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| Mon wird, ſich der Beiträge zur Hiſtorie und J 


im Sabre. 1750 vier Stück zum Vorſchein kamen. 
Rice der Mangel der guten Aufnahme, ſondern 
andere Umſtände machten ipnen ein zu kurzes Ende. 

Ih könnte es beweifen, daB Leute yon Ginfiht 
und Geſchmack öffentlich die Zortfegung derfelden 
gewünſcht haben. Und fo viel’ man auch von ders. 

} gleichen öffentlichen Wünſchen, nach Gelegenheit, 
-oblaffen "muß, fo bleist doch noch immer fo viel 
Bun . . 5, 1* un 


.r 


' Aufnahme des Theaters erinnern, von welchen , 


— 


Zu nun wen rasen — 5 — una, Be 
dabon übeig, < als vinlanglich iſt, mein gegemwächie 
ges Unternehmen zu rechtfertigen. | 

Man fieht leicht, daß ich hiermit diefe Th ea⸗ 
traliſche Bibliothek als eine Folge gedachter 
Beiträge ankündigen will. Ich verliere mich, 
nach dem Sprichworte zu reden, nicht mit meiner 
Sichel in eine fremde Ernte; ſondern mein Recht 
auf dieſe Arbeit iſt gegründet. Bon mir nämlich 
ſchrieb fi nicht nur. der ganze Plan jener periodis 
ſchen Schrift Her, fo wie er in. der Vorrede ent: 
worfen wird; ſondern auch der größte Sheil der dav⸗ : 
in enthaltenen Auffäge. ift aus meiner. Feder ge⸗ 
floſſen. Sa, ich kann ſagen, daß die fernere Fort⸗ 
ſetzung nur dadurch wegfiel, weil ich Länger feinen 5 
Theil daran nehmen wollte.” 
Zu dieſem Entfhluffe brachten mich theils ver⸗ 
ſchiedene allzu kühne und bittere Beurtheilungen, 
welche einer von meinen Mitarbeitern einrüickte; 
theils einige” Heine/Zehler, die von Geiten feiner 
gemacht wurden, und die nothwendig dem Lefer von 
den Verfaſſern überhaupt. einen” ſchlechten Begriff 
‚beibringen mufiten, Er überfeste, zum Grempel, 
die Glitta des Machiavell. Ich konnte mit der 
— Wadl dieſes Stücks, in gewiſſer Abficht, ganz wohl 
"zufrieden ſeyn; allein mit feinem WBorberichte hatte 
ich Urfache, es gang und gar nicht zu ſeyn. Er J. 
ſagte unter andern darin: „Fragt man mid, war⸗ 
um ich nicht Sieber ein gutes, als ein mittelmäßiges | 
Seück aewãhlt habe: fo bitte ih, mir exit ein 
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autes Stück von dem itarlaniſchen Zhes⸗ 
ter EL; nennen." — — Dieſe Witte machte mich 
fo verwirtt, daß ich mir munmehr beftändig vor⸗ 
ſtellte ein jeder, dee in der welſchen Litteratur nur 
nicht gauz nid! gar⸗ ein Fremdling ſeyn werde⸗ virs 
zurufen: weunn ihr die Bühnen der übulgen Aus⸗ 
- Känder nicht beſſer kennt, als die. Blihne der Ita⸗ 

ner, to tie wir und feine Dinge von ouch in 
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as war alfo hatieiäe, als daß ich die erſte 
befte Gelegenheit ergriff, mich von einer Gefell⸗ 
chaft — — die gat leicht meinyn Entwurf 
in der Ausführung noch mehr ‚hätte yerunftalten 
innen? Ich nahm mit vor, meine Bemühungen 
. fir! das Theater in der Stille fortzuſetzen, und die 
Zeit zu erwarten ,-. da. ich das allein ausführen 
- Eönnte, von weldjem ich wohl ſah, daB es gemein: 
7 nũt em nicht alizuwohl quszufüh⸗ 
ven ſey. rer yo ir 1— 
Fr? weiß ai, ob ich mir ſchmei heln darf, 
afe Seit jetzt erreicht zu haben. Wenigſtens kann 
* verſichern daB ich ſeitdem nicht aufgehört habe, 
> "eisen. erſtern. Vorrath mit allem zu vermehren, ' 
: WB 1 mach. einer Kleinen Ginfräntung des Plaus, 
einen. Abſicht dienlich war. 
ODE Einſchrünkung beſtand darin, daß ich den | 
Sboitrugen, weiche; ihrer erflen Rnbate nach; ein 
MWerk ohne Ende feinen tonnten, eine Anzahl 
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mußiger Bände beftimmte, welche, zuſammenge⸗ | 


nommen, nicht bloß einen theatraliſchen Wiſchmaſch, 


fondern wirklich eine kritiſche Gefchichte des Ihea⸗ 
ters gu allen Zeiten und bei allen Völkern, ‚obgleich 
ohne VBrdnung, weder nach den einen, noch nach 


den andern, enthielten. Ich ſetzte mir alſo vor, 
nicht alles aufzufuchen, was man von der dramatis ' 
ſchen Dichtlunft geſchrieben habe, fondern das Befte 


und Brauchbarfte; nicht alle und jede dramatiſche : 
Dichter bekannt zu machen, fondern die vorzüglich - 


ſten, mit welchen. entweder eine jede Nation, als | 


e 


mie ihren größten prongt, /oder welche wenigftend ' 
Genie genug. hatten, hier und da glückliche Mer: 


Änderungen zu machen. Und auch bei diefen. wollte 
ich mid) bloß auf diefe von ihren Stücken einlaffen, " 


welchen fie den größten Theil ihres Ruhms zu 


danken haben. Mein vornehmfted Augenmerk bliee 


ben aber dabei noch Immer die Alten, mit welchen 
ich das noch gewiß zu leiſten hoffe, was ich in der 
Vorrede zu den Beiträgen verſprochen habe. 

Zweierlei wird man daſelbſt auch noch verfpro: 
then finden, womit ich mich aber jegt ganz und gar 
nicht abgeben will, Grftlich werde ich es nicht wa⸗ 


‚gen, die dramatiſchen Werke meiner: noch lebenden 
Landsleute zu beurtheilen. Da ich mich ſelbſt un⸗ 


ter fie gemengt habe, fo Habe ich mich des Rechts, 


den Kuuſtrichter über fle zu ſpielen, werluftig ges 


"macht, Denn entweder fie find befier, oder fie find 


geringer, als ich. Jene ſetzen füch über mein Ur 
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theil hinweg, und um was dieſe ihre Leſer bitten, dar⸗ 
um muß ich die meinigen gleichfalls noch bitten: 


—- — — date crescendi copiam _ 
Novarum qui spectandi faciunt copiam | 
Sine vitiis. — — 
Zweitens werde ich Keine Racheichten von dem 


| "gegenwärtigen. Buftande ber verſchiedenen Bühnen 


in Deutſchland mittheilen: theils weil ich für die 
wenigſten derſelben würde ſtehen können; theils 
weil ich unſeren Schauſpielern nicht gern einige Ge⸗ 


legenheit zur Eiferſucht geben. will. Sie brauchen, 


"sum Theil wenigſtens, eben fo viel Ermunterung 
und Nachſicht, als unfere Schriftfieller.. _ 


Sas die äußerliche Einrichtung dieſer cheatroli⸗ I 


Bibliothek anbelangt, fo iſt weiter dabej nichts 


u erinnern, ald daß immer zwei Stücke einen klei⸗ 
nen Band ausmachen fallen, Der Iegte.-Band, von: ' 


„ yelloen. ich aber noch nicht beftimmen Tann, wels 


/er eb ſeyn wird, fol eine kurze chronologiſche 


Seiagraphie von allem, was in den vorhergehenden 
Banden vorgekommen iſt, enthalten; und Die nö⸗ 


tyhigen Verbindangen hinzuthun, damit man Die 
Schickſale der dramatiſchen Dichtkunſt auf. einmal 
AIberſehen könne. An eine gewiſſe Zeit werde ich 


3* dabei nicht binden; wohl aber Tann ich ver: 


„ daß mir felbft: daran liegt, ſo bald es ſich | 
tun Bft, zu Eeande zu kommen. J Be 


ne * — 
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En eure si — ” 


Ä | Bon dem | \ 
weineruchen oder ruhrenden tue, | 


Menerungen machen, Tann fowohl der Gharakten 
eines großen Geifles, als eines Heinen feyn. Jener 
verläßt dad Alte, weil es unzulänglich oder gar 
falſch ift; dieſer, weil es alt if. Was bei jenem 


| die Einſicht veranlaßt, veranlaßt bei diefem der Ekel. 


Das Senie will- mehr thun, als fein- Borgänger; 
der Affe des Genies nur etwas anderes, 

Beide laffen fich nicht immer auf den erſten 
Blick von einander unterfcheiden. Bald macht die 


-flatterhafte Bicbe zu Beräündertingen, DaB man aus 


Gefälligkeit diefen. für jenes gelten läßt; und bald 
‚die hartnäckige Pendanterei, daß man, vol uns 
wiffenden Stolzes, jenes gu-diefem erniedrigt. Ges 
naue Beurtheilung muß mit der lauterſten Unpar⸗ 
teilichleit verbunden feyn, wenn der -aufgeworfene 
Kunftrichtee weder aus wollüftiger Nachſicht, “nöd, 


aus neidiſchem Eigendünkel fehlen ſoll. 


Dieſe allgemeine Betrachtung findet hier ganz 


natürlich ihren Platz, da ich von den Neuerungen 
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reden will, welche zu unſeren Zeiten in der drama⸗ 


tiſchen Dichtkunft find gemacht worden. Weder das 
Luftfpiel, noch das Trauerſpiel, iſt Davon verſchont 


geblieden. Das erſtere hat man um einige Staffein 
erhöhet, und dad andere um einige herabgeſetzt. 


Dort glaubte man, daß die Welt lange genug. in 


. dem Suftfpiele gelacht und abgeſchmackte Laſter aus⸗ 


geziſcht habe; man. kam alfo-auf den Einfall, Die 


- . Welt endlich einmal auch darin weinen und an ſtil⸗ 


En 


VE —— — ⏑ — 
s : 


len Zugenden ein. edles Vergnügen finden zu laſſen. 
Bier hielt man es für undillig, daß nur Regenten 
und hohe Standesperſonen in uns Schrecken und 
Mitleiden erwecken ſollten; man ſuchte ſich alſo aus 


dem Mittelſtande Helden, und fchnalte ihnen den 


tragiſchen Stiefel an, in dem man fie fonft, nur ihn 
lächerlich zu machen, geſehen hatte. 

Die erſte Weränderung drachte dasjenige hervor, 
was feine Anhänger das rührende Luſtſpiel, und 


feine MWiderſacher das weinerliche nennen. 
Aus der zweiten Veränderung entſtand das bür⸗ 2 


gerliche Trauerſpiel. 


Ru Eu SEE Ze 


- Jene iR von den Franzofen, und diefe von 
2 Engländern gemacht worden. Ich wollte faſt 


‚ fogen, daß fie deiderrans dem "befonbern Naturelle 


Diefer Mölker entſprungen zu ſeyn ſcheinen. Der 


KFeanzoſe iſt ein Geſchöpf, das immer. größer ſchei⸗ 
en will, als e8 iſt. Det Engländer iſt ein ande⸗ 


res, welches alles Große zu ſich hernieder ziehen 


will; Dem einen warb es verdrichüich, ſich immer j 


— 10 

auf der lacherlichen Seite vorgeftelt zu ſehen; ; ein 

| heimlicher Ehrgeiz trieb ihn, feined Gleichen, aus 
einem edeln Geſichtspunkte zu zeigen. Dem andern 
war es Ärgerlich, gekrönten Hänptern viel voraus 

au laſſen; er glaubte bei ſich zu fühlen, daß ge⸗ 

waltſame Leidenſchaften und erhabene Gedauken 

nicht mehr für ſie, als für einen aus ſeinen Mit⸗ 


teln wären. 


Dieſes iſt vielleicht nur ein leerer Gedanke; 
aber genug, daß es doch wenigſtens ein Gedanke 
iſt. — — I will für dieſesmal nur die erſte 
Veründerung zu dem Gegenſtande meiner Betrach⸗ 
tungen machen, und die Beurtheilung der zweiten 
auf einen andern Ort ſparen. | 
Ich habe fihon gefagt, daß man ihr einen dop⸗ 
pelten Namen beilegt, welchen ich auch ſogar in. 
der überſchrift gebraucht. Habe, nm mich, nicht 
duch die bloße Anwendung des einen, fo ſchlecht⸗ 
weg gegen den Begriff des andern zu erklären. 
Das weinerlihe Luftfpiel. ift die Benennung 
“derjenigen, welche wider diefe neue Gattung einge, . 
nommen find. Ich glaube, obfchon nicht bier, fons' 
dern anderwärtd,. dad Wort weinerlicdh, um daB 
feanzöfifche larmoyanı andzudrüden, am. erften 
gebraucht zu haben. Und ich wüßte es noch: jet 
nicht beffer zu überfeben, wenn anders der fpöttis : 
ſche Nebenbegriff, den man damit hat verbinden. 
wollen, nicht verloren gehen ſollte. Dean ficht dies- 
ſes on der zweiten Benennung, wo ihre Bertheidiger 
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gre Rechnuns dabei gefunden haben, ihn ati. Ä 
vegzulaſſen. Ein rührendes Luſtſpiel läßt uns. 
in ein ſehr ſchönes Werk denken, da ein. weiner⸗ 
iches, ich weiß nicht was für ein kleinesunge⸗ 
ener zu verſprechen ſcheint. 3 
Aus dieſen verſchiedenen Benennungen ik ge⸗ 
mgſam, glaube ich, zu ſchließan, daß die Sache 
elbſt eine doppelte Seite haben müſſe, wo man 
hr bald zu viel, und bald zu wenig thun könne. 
Bie muß eine gute Seite haben, ſonſt würden ſich 
iicht fo viele ſchöne und’ ſcharfſinnige Geiſter für 
ie erklären; ſie muß aber auch eine ſchlechte haben, 
onſt würden ſich andere, die eben ſo ſchön und 
warfſinnig fi find, ihr nicht widerfeßen. Eu 
‚Wie kaun man difo-wohl, ficyerer hierbei gehen, 
18 daß man jeden von Diefen Theilen hört, um 


ich alsdann entweder auf den einen, oder auf den 


mdern zu fchlagen, oder auch, wenn man lieber 
bill, einen Mittelweg. zu wählen, auf welchen fle 
ich gewifiermaßen beide vereinigen laffen Zum 
mien Glücke finde ich, ſowohl hier, als da, zwei 


Byredger,. an deren Gefchickichteit- es wapchaftig 


it liegt, wenn fe nicht beide Recht haben. 

- Der eine Y ein Franzoſe, und der andere ein 
—8 Jener verdammt dieſe neue Gattung, 
ad dieſer vertheidigt fie; fo wahr iſt es, daß die 
enigſten Erfindungen, an dem Orte, wo fie ge . 
acht werden, den meiften Schut und die mie 
nterflügung finden, = 


——2222 


Der Franzoſe iſt ein Dritte der Akademie | 


von Rochelle, deffen Name fi) mit den Buchſtaben 


M. ©. ©, anfüngt, Er hat Betrachtungen über 


dad Weinerlihstomifche gefchrieben, welche bes 
reits im Jahre 1749 auf fünf Bogen in Yen De⸗ 


tay-heransgelommen find. Hier ift der’ vollige Ti⸗ 


tel: Réflexions sur le Comique-larmöyant, par. 


Mr. M. D.C., Tresorier de France et Conseil- 
ler au Presidial, de l’Academie de la Rochielles. 
. adressees a M. M. Arcere et Thylorior de la 
‘ me&eme Academie. . 

Der Deutfche ift der Sr Prof. Gellert, wel⸗ 
her im Jahre 1751, bei dem Antritte feinen Pro⸗ 
feffur, durch eine Inteinifche Abhandlung pro Co- 
moedia commovente, zu der feierlichen Antritts- 
rede einlud. Sie iſt in Quart auf drei Bogen 
gedruckt. J 
Die Regel, daß man dad, was bereits gethan 
iſt, nicht noch einmal thun ſolle, wenn man nicht 


x 


gewiß wife, daß man es beffer thun werde, fcheint 
mir ſo billig, ale bequem. Sie allein würde mich 
daher entſchuldigen , daB. ich jetzt gleich beide Auf: 


füge meinem Leſer überfegt vorlegen will, wenn - 


dieſes Berfahren eine Entfchuldigung brauchte. 

Mit der Abhandlung des Franzoſen ‚, die man 
alfo wert leſen wird, bin ich ein wenig feanzöftfch 
verfahren, und beinahe wäre ich noch franzöſiſcher 


damit umgegangen. Cie ift, wie man gefehen hat, 


an zwei Nebenmitglieder der Akademie zu Rochelle 


x . 
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gerichtet; und ich habe es für gut befunden dieſe 


Anrede durchgängig zu ‚verändern. Sie hat vers 


ſchiedene Noten, die nicht 'viel fügen wollen; ich - 


habe alſo die ormfeligften weggelaffen, und beinahe ' 
hätten fie biefes Schickſal alle gehabt. Sie hat 


ferner eine Einleitung von ſechs Seiten, und auch 
dieſe babe ich nicht überfegt, weil ich glaube, daß 
fie zu vermiffen tft: Beinahe ‚hätte idy fogar den 
Anfang der Abhandlung felbft übergangen, wo und 


mit wenigem die ganze Geſchichte der dramatiſchen 


Dichtkunſt, nah dem Pater Brumoi, erzählt 
wird, Doc meil der Verfaſſer verfichert, daß er 


dieſe Schritte zuriick nothwendig habe thun mäffen, 










um deflo: ficherer und mit deſto mehr Kräften auf 


feinen: eigentlichen Gegenftand losgehen zu Eönnen, 
fo habe ich alles gelaffen, wie es if. Seine 


Schreibart übrigens ſchmeckt ein wenig nady der 
koſtbaren Art, die auch Leine Kieinigkeit obue 
; Wendung fügen will, Ich habe fie größtentheils 
: beibehalten müffen, v und man wird mich entſchul⸗ 
digen. | 


.. Ohne weitere Wotrede ent, sur ndhewinng 


‚Fels zu kommen; hpier iſt ſiel - in 





„Dier folgen in bem Originale: Betrachtungen über 08 
I. 0 ‚tomifhe, aud dem. Brangöf ĩſchen des verrn 
MD. & 





Hier iſt die Schrift des franzöſiſchen egnner 
16. Sb es num gleich wicht ſcheint, daß ſie der 








‚Gere Prof, Gellert gekannt habe, fo iſt es den: 
noch gefchehen, daß er auf die meiften ihrer Gründe. 


glücklich geantwortet Hat. Weil fie dem Lefer noch 


“in friſchem Andenken feyn müffen, fo wili ich ihn 


nicht lange abhalten, ſich ſelbſt davon zu überzeu⸗ 


gen. Nur habe ich eine kleine Bitte am ihn zw 
thun. Gr mag fo gut feyn, und es dem Hrn. Prof. 
Gellert nicht zufchreiben, wenn er finden follte, '. 


daß er fich diefesmal fchlechter ausdrüde, als er 


fonft von ihm gewehnt if. Man fagt, daß au " 


die beſten Überfeger Berhunger wären. 
Hier folgt Gellertes Abhandlung für des ruhrende Luſt 
ſpiel, vollſtãndig überfegt. . 


J &o weit. der Her Prof. Sellertt Sch würde | 


meinen Lefern wenig zutrauen, wenn ich nicht 
glaubte; daß fie ed nunmehr von felbft wiſſen könn⸗ 
ten, auf welche: Seite. die Wage den Ausſchlag 


thue. Ich will zum Überfluſſe alles, was man 


für und wider geſagt hat, in einige kurze Güge- 


bringen, die man auf; einmal übesfehen kann. ch 


. will fie fo einrichten, daß -fe,. wo möglich, alles 
- Mißverftändniß heben, und alle fchweifende We- 


griffe in richtige und genaue verwandeln. 
Anfangs muß man über die Erklärung der rüh⸗ 
renden oder weinerlichen Komödie einig werden. 
Will man eine ſolche darunter verftanden. haben, 


welche hier und da tührende uad Thränen auöprefe 


-. 
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fende Comm PB ‚oder eine bige, welche aus 
nichts als dergleichen Scenen beftshe? Meint man 
eine, wo man nicht immer lacht, oder mo man gar 

nicht lacht? Eine, wo edle Charaktere mit unge⸗ 
reimten verbunden ſind; oder eine, wo nichts als 
edle Charaktere vorkommen 3 


- Wider die erſte Gattung, | in welcher Lachen | 


und, Müprung, Scherz und Graf abwechſeln, iſt 
offenbar nichts einzuwenden. . Ich erinnere : mich 
anuch nicht, ‚daß, man jemals dawider etwas habe 
einwenden - wollen Vernunft und Beifpiele der 
alten Dichter wertheidigen: fie. Gr, der an Scherz 
und Ginfälen der. reicfte iſt, und Lachen zu erres 
. gen, nicht felten Wis und Anftändigkeit, wie man 
fagt, bei Seite gefest hat, Plautus, hat die Ger 
fangenen gemacht, und, was noch mehr iſt, dem 
Philemon ſeinen Schatz, unter der Aufſchrift 
Arinummuß,. abgeborgt. An beiden Stücken, und 


auch in anderen, kommen Auftritte vor, die einer 


gürtlichen Seele Thränen koſten müſſen. Im Mo: 
liere ſelbſt fehlt es an rührenden Stellen nicht, 
die nur deßwegen ihre. völlige Wirkung nicht thun 
können, weil er uns das Lachen: allzu gewöhnlich 
mat, Bas man von. dem -Schleunigen Ibergange 
der Seele von Zreude auf Traurigkeit, und von dem 
Nunatürlichen deſſelben geſagt hat, . betrifft nicht 


die Sache ſelbſt, fondern die ungefchickte Ausfühs 


rung. Man ſehe das Exempel, welches Dee Fran⸗ 
ele aus don Schauſpiele Simſon anführt. Frei⸗ 


416 
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lich muß der Dichter gewiſſe Staffeln, gewifſe 
Schattiruugen beobachten, md unſere Empfindun⸗ 
gen niemals einen Sprung thun laſſen. Von einem 
Außerſten plöglich auf das andere: geriffen werden, 
- HE ganz etwas anderes, als son einem: Außerſten au. 

| mäplig.zu dem andern geläkgen. :. 

Es muß alfe die andere Gattung feyn ’ über 
Be man Hauptfüchlich ſtreitet: diejenige nämlich, 
worin man gar nicht lacht, auch nice einmal Tüs 


chelt; werin man durchgängig weich gemacht wird: 


Und auch hier Tann man eine doppelte Trage thun. 
Man kann fragen: iſt ein folches St dasjenige, 
wad-man von jeher unter dem Ramen Komödie vers 
fanden Hat? Und darauf antwortet ‚Sr. Sellert 

felöft Fein, IM es aber gleichwohl ein- Schaufpiel, 
j welches nutzlich und fur gewiſſe Denkungsarten on: 
genehm ſeyn kann? Ja; und dieſes kann der franzö⸗ 
ſiſche Verfaſſer ſelbſt nicht gänzlich in Abrede ſeyn. 
— WBetauf kommt es alſo nun noch weiter an? 
Darauf, ſollte id) meinen, : daß man: Den Grad der 
Rüslichkeit des neuen Schaufpiels gegen -die Nütz⸗ 
lichkeit der alten Komödie befliime, und nah Maßs 
gebung diefer Beſtimmung entfcheide, ob. man vei⸗ 
den einerlei Vorzüge einräumen müſſe oder. nid. 


Ich habe ſchon gefagt, ‚daß man niemals diejenigen 


Stücke getadelt: habe, welche Lachen und Ruhrung 
- verbinden; ich kann mich Diefeswegen unter andern 
darauf: berufen, daB man dein Destouches nie 
mals mit dem: Ia Chauffee in eine Klaffe gefest 
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hat; und: DaB’ vie hartnã ctigſten Feinde‘ des' lettern 
meinals dem: erſtern den Ruhm Eine® vortrefflichen 
komiſchen Dichterd abgeſprochen haben, fo viel edle 
Gharaktere und” züttliche Scenen in feinen Stüchen 
auch vorkommen. Ja, ich getraue mir zu behaupten; - 
daB nur dieſes Klein währe Komödien find, welche 
ſowohl Zugenden, als Laſter, ſowohl Anſtündig⸗ 
keit, als Ungereimtheit ſchildern, weil fit eben durch· 
dieſe Vermiſchung ihrem Driginale, dem menſchli⸗ 
chen Leben, am nächſten kommen. Die Klugen 
und Thoren ſind in der Welt untermengt; und ob 
es gleich gewiß iſt, daß die erflöten- von den letz⸗ 
teren an der Zahl übertroffen werden, ſo iſt doch 


eine Geſellſchaft von lauter Thoren beinahe eben 


ſo nuwahrſcheinlich, als eine Geſellſchaft von lau⸗ 


7 


tee Klugen. Diefe Erfcheinung ahmt das Luſtſpiel - | 


nach, und nur Durch die Nachahmung derſelben iſt 


es fahig, dem Belle nicht allein das, was es ver⸗ 
meiden muß, auch nicht allem das, was es beobach⸗ 


tem muß, fondern beides zugleich , in einem Lichte 
vorzuſtellen, in welchem das eine das andere erhebt. 
‚Mon fieht leicht, daB inun von dieſem wahren und 
einigen: Wege Auf-eine doppelte Art abweichen kann. 
"Der einen Abweichung hat man. fehen längft den 
Ramen des Poffenfpiels- gegeben, deffen: charak⸗ 
teriſtiſche Eigenſchaft darin beſteht, daß es nichts als 


Ealler und Ungereinmtheiten, mit keinen anderen 


als ſolchen Zügen ſchildert, welche zum Lachen be⸗ 
‚wegen; es mag dieſes Lachen nun ein nützliches 


— 
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F over ein. ftinleſes Lehen ſeya. Edle Geflanun: 
gen, ernſthafte Leidenſchaften Stellungen, wo ſich 
die fchöne Natur in ihrer Stärke zeigen kann, 
F bleiben aus bemfelben ganz und gar weg; und wen. 
I es außerdem auch noch fo regelmäßig ift, ſo wird 
es doch in. den Augen ſtrenger Kunſtrichter dadurch 
noch lange nicht zu einer Komödie. Worin wird 
alſo die andere Abweichung beſtehen? Uufehlbar 
darin, wenn man nichts als Tugenden und anftäns 
dige Sitten, mit keinen anderen als ſolchen Zügen 
ſchildert, welche Bewunderung und Mitleiden ers 
‚ weden, ‚beides mag nun einen Einfluß auf die 
Beſſerung der Zuhörer haben können, oder nicht. 
Lebhafte Satyre, Lächerliche Ausfchweifungen, Stel⸗ 
‚lungen, die den Rarren in feiner Blöße zeigen 
find gänzlich aus einem ſolchen Stiücke verbann: 
"Und wie wird man ein ſolches Stück nennen? Ie 
dermann wird mir zuenfen: das eben IR bie w 
Aerliche Komödie! Roch einmal alſo mit eine 
Worte: daB Poffenfpiel: will nur zum Lach 
bewegen; - daB weinerliche Luſtſpiel wil 1 
rühren; die wahre Komödie will beides, _ 
glaube nicht, daß ich dadurch die beiden erite 
in Eine Klaſſe fegen will; es ift noch ir 
der Unterfchied zwifchen beiden, der zwiſchen 
Pöbel und Leuten von Stande if. Der 9 
wird ewig ber Beſchützer der Poſſenſpiele 
ben, - und unter. Leuten von Gtande wirt 
Immer gezwungene Bürtlinge geben, bie. 


— 











19 


—E6 
* ” x 


Rufen empfindlicher Seelen auch da zu beaupten“ 
ſuchen, wo andere, ehrliche Leute gaähnen. Die 


wahre Komödie allein ift fiir dad Volk, und. allein 
fühle, einen allgemeinen Weifall Yin erlangen, ‚und 
‚folglich auch einen ‚allgemeinen, Nugen zu. ftiften, 
BWas ſie bei dem’ einen nicht. durch die Scham er⸗ 
laugt, das erlangt ſie durch die Bewunderung; 


und wer fich gegen dieſe verhärtet, dem macht, fie ‘ 


jene fühlbar. Hieraus ſcheint Die Regel bed Gon⸗ 
trafts oder der Abſtechung gefloſſen zu ſeyn, ver⸗ 
möge welcher man nicht gern eine Untugend auf⸗ 
.: führt, ohne Lihr Gegentheil mit anzubringen;ob 
ich gleich gern zugebe, daß ſie auch darin gegründet 
iſt, daß ohne fie der Dichter feine Charaktere nicht 
wirkſam genug vorſtellen könnte. 


Diefeb min, ſollte ich meinen, deftimene den 
Nuben der weinerlichen Komödie genau genug: 
& iſt namlich nur. die Hälfte von: dem Rutzen, 
den ſich ‚die wahre Komödie vorflelit; und auch 
von dieſer Hälfte geht nur allzu oft nicht ‚wenig 
ab. Ihre Bufchauer wollen ausgeſucht ſeyn, und 


fie werden. ſchwerlich den zwanzigſten Theil dev. ges 


.. wöhnlichen :Somödiengänger ausmachen. Doch ges 
- Seht, fie machten die Hälfte derfelben aus. Die 
Aufmerkſamkeit, mit der. fie zuhören, ift, wie es 
der Herr Prof. Gellert ſelhſt an die Hand ‚giebt, 
hoch nur cin. Compliment, welches ſie ihrer Eigen⸗ 
liebe machen, eine Rahrung ihcet Stotzes. J Wie 
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aber. Hieraub eine Viſſerung afolgen könne, ſehe 
ich nicht ein. Jeder von ihnen glaubt ’der edeln 
Geſinnungen und der großmüthigen Thaten, die 
er· ſieht · und «hört, deſto eher fähig zu feyn, je 
weniger er an das Gegentheil zuidenten, und ſich 
mit demfelben gu vergleichen, Gelegenheit findet. 
Er bleibt, was er iſt, und bekommt von den: guten 
Ligenſchaften weiter ah, als die Cindildung⸗ 


daß er fie ſchon beige, 


. Wie, ſteht eg aber mit dem. Kamen? "Dee 
- Rame,.iß „etwas ſehr. Billkührliches und man 
könnte unferer neuen Gattung gar wohl. die Ber 
uennung einer Komödie geben, wenn fie ihe auch . 
nicht zufäme. Sie kommt ihr aber mit völligem 


Rechte zu, weil ſie ganz und gar nicht etwas an⸗ 
ders als eine Komödie, Tondern Bloß, « eine unter⸗ 


gattung der Komödie iſt. ir 


Ich wiederhole es aber noch einmal, daß die⸗ 
ſes alles nur auf diejenigen Stücke geht, welche 
völlig den Stücken des la Chauſſee ähnlich find. 
Ich bin weit entfernt, den Herrn Gellert für 
_ einen eigentlichen Nachahmer deſſelben auszugeben. \ 
Ich habe beide zu wohl gelefen, ala daß ich-in den 
Luftfpielen des lettern nicht noch genug Lächerliche 
Charaktere und ſatyriſche Züge angetroffen: haben | 
ſollte, welche aus den Luſtſpielen des erſtern ganz 
und gar verwieſen ſind. Die rührenden Scenen 
find bei dem Gern Gellert nur die meiſten, und 
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ganz und gar nicht die einzigen. Ver weiß aber 
nicht, daß das Mehrere oder Wenigere wohl die 
verſchiedene Gemüthsart der Berfaffer anzeigt, 
nicht aber einen. weſentlichen Unterſchied ihrer 
Werke ausmadıt? 

Mehr braucht es Hoffentlich nicht, meine Mei: 

nung vor alles  Wipbentung 5 zu ſi Gern. Ä 
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vLeben Jacob Thomſon's. 





— Thomſon iſt auch in Deutſchland als ein großer 
Dichter nicht unbekannt. Seine Jahreszeiten 
find von denen, welche. ihn in feiner Sprache nicht 


les bewundert worden, fo viel fie duch von ihrer 
| Schönheit darin verloren haben. Bor einiger Seit 


> Haben wir auch eine Überfegung feines Agamems 


keſen Eönnen, in der Überfegung des Herrn Brot: 


non erhalten, deven ich weiter unten mit mehrerm 


gedenken werde. Es wäre ſchlecht, went beides 


feine Leſer nicht follte begierig gemacht haben, nä⸗ 


here Umftände von dem Berfaffer zu willen. Man 


. erlaube mir alfo, daß ich mir ſchmeicheln darf, ih⸗ 
nen durch die Mittheilung derſelben einen Gefallen 


zu erzeigen. 
Es wird nöthig feyn, vor allen Dingen meine 


Quelle anzuzeigen. Diefe find. die Lebensbe- 


ſchreibungen der, Dichter Großbritanniens 
und Irlandéo) welche im vorigen ‚Sabre in 


2) The Lives of the Poets ol ‚Great, Britain and Ire- 


land, by Mr. Cibber and other hands. 


2 
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funf Duodezbänden zu London herauskamen. Es 


haben verſchiedene daran gearbeitet; der vornehmſte 


Verfaſſer aber, der anf dem Titel genannt wird, 


iſt Herr Gibber, welcher auch die Leben der bes 
rühmteften Schaufpieler und Schaufpielerinnen Eng⸗ 


Lands herausgegeben hat.*) Aus diefem Werte. 


alfo, welches Lobfprüche genug erhalten hat, will 
ich dasjenige ziehen, was ben Bern Thomfon 


angeht, und zwar vornehmlich ‚von der Seite eines “ 


theatralifchen Dichterd betrachtet. - 


Jarob Thomſon war der Bohn eines Geiſt⸗ 
lichen der fchottifchen Kische, in dem Presbyte⸗ 
riate von Jedburgh. 


Er ward an, eben dem Orts geboren, wo fein \ 


Bater Prediger war, und zwar im. Anfange des 
jegigen Jahrhunderts. Seine erſte Erziehung ge⸗ 
noß er in einer Privatſchule der daſigen Gegend. 
In ſeinen erſten Jahren zeigte: er fo wenig ein bes 
4 fondered Genie, daß ihm vielmedr. fein Lehrmeiſter, 
jmd alle, die mit feiner Erziehung zu thun hatten, 
aum Die gewößnlichften und ſclechteſten Gaben 
utranten. 
Als er auf gedachter Schule die lateiniſche und | 
iechifche Sprache. lernte, beſuchte er oft einen 
eiſtlichen, deſſen Kirchſpiel mit dem mKirchſpiele 












) The Lives and Ch haracters of the most eminent 
Actors and Attresses of Great Dritaisı and Ireland, 
from Shakespear to the present Time etc. 
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feines Waters. in eben demfelben Vꝛerwvteriote lag. 
GB war diefes der Herr Milerton; ein Mann 
von fo befonderen Gigenfchaften, daß ſehr viele 
Leute. von Einſicht, und Herr Thomſon felbft, 
welcher. mit ihm umging, erflaunten, fo große Ver⸗ 
dienſte an einem dunkeln Orte auf dem Lande ver⸗ 
graben zu ſehen, wo er weder Gelegenheit hatte, 
ſich zu zeigen, noch ſonſt: ‚mit Gelehrten ‚umzugehen⸗ 
außer etwa bei den periodiſchen Buſammenkunften 
der Geiſtlichen. 
Ob nun ſchon ‚der behrmeiſter unſers Thom⸗ 
ſon ſeinen Schüler kaum mit einem ſehr geringen 
Verſtande begabt zu ſeyn glanbte, fo konnte ſich 
doch den Augen des Hrn. Rickerton beffen Genie 
vicht. entziehen. Er bemerkte gar bald eine früh⸗ 
zeitige Neigung zur Poeſie bei ihm, wie er denn 
auch nach. der Zeit noch verſchiedene von den erſten 
VBerſuchen, die Herr Thomſon in dieſer Provin; 
gemacht hatte, aufhob. 

Ohne Zweifel nahm unſer junge Dichter‘ Durch 
den fernern Umgang mit dem Hrn. Riderton fehr 
zu, welcher ihm die Liebe zu den Wiffenfchafien 
einflößte. Und die. Einficht. in. bie ‚natürliche umd 
fittliche Philofephle, welche er hernach in feinen 
Werken zeigte, hatte er vielleicht nur den Eindrücten 
. diefed Gelehrten zu danken. -- | 

&o wenfg nun aber, Herr Rickerton den jun 
gen Thomſon für einen Menfchen ohne alle Gabı 
. hielt, fondern vielmehr ein fehr feines Genie ar 
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hm wahenahm· ſo ‚Hätte er fich doch, wie erioft ſelbſt 
effanden, niemals eingebildet, daß er es fo weit 
eingen und auf eine fo erhabene Staffel unter den 
dichtern gelangen, follte. Als er daher zuaft 
Lhomſon's Winter zu ſehen bekam, welches in 
inem Buchladen zu Edinburgh geſchah, erſtaunte 
r ganz ‚ und ließ, nachdem er die erſten Zeilen 
eſſelben, welche nicht erhabener feyn könnten, ge: 
efen Hatte, das Buch vor Berwunderung und Ent: 
ücken aus den Händen fallen. | 
‚Nachdem. Hr. Thomſon die gewöhnliche Beit Ä 

bit Erlernung der todten Sprachen auf der Schule 
ugebracht, ward er auf die Univerfi ität nach Edin⸗ 
uegh geſchickt, wo ee feine Studien enden und ſich 
m dem. geiftlichen. Amte - tüchtig machen ſollte. 
bier machte er eben ſo wenig, als auf der Schule, 
ine große Figur; feine Mitſchüler dachten ſehr 
jerächtlich von ‚ihm, und. die Lehrer- ſelbſt, unter 
velchen er fudirte, Hatten keinen befjern Begriff 
von feiner Fähigkeit, als ihre Untergebenen. Nach⸗ 
em er endlich die philbſophiſchen Claſſen durchge⸗ 
jangen war, ward er als Gandidat des h. Predigt: 
imts in das theologifche Gollegium aufgenommen, 
n welchem die Studirenden fechs Jahre verziehen 
nüfſſen, ehe fie igre Probe ablegen dürfen. a 
Er war zwei Jahre in dieſem theologiſchen 
Kollegium, deſſen Profeſſor damals Hr. William 
Samilton war, als ihm von dieſem eine Rebe 
über die Macht des höchſten Weſens aueruarbeiten, 

ernst wo. a1.8  _ 
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aufgetragen ward. As 2&- feine, Mitfchäler erfuh⸗ 
een, hielten fie ſich nicht wenig über die ſchlechte 
Beurtheilungskraft des Profeſſ ors auf, eine ſo 
fruchtbare Materie einem jungen Menſchen aufzu⸗ 
- geben, von dem man ſich ganz und gar nichts ver⸗ 
ſprechen konnte. Doch, ald Herr Thomſon feine 
Rede ablegte, fanden fie Urſache, fich ihre eigene 
ſchlechte Beurtheilungskraft vorzuwerfen, daB ſie 
einen Menſchen verachtet hatten, der dem groößten 
Genie unter ihnen überlegen war, Diefe- Rede war 
ſo erhaben, daB fowohl der Profeffor, als die . 
. ” Studirenden, welche fie halten hörten, dariiber 
"erftaunten. Sie war in reimlofen- Berfen abgefaßt, 
. welches aber Hr. Hamilton daran. auöfeste, -- weil 
es ſich zu diefer Materie nicht ſchicke. Verſchiedene 
von den Mitgliedern des Collegiums, welche ihm 
den durch dieſe Rede erlangten Ruhm nicht gönn⸗ 
“ten, glaubten, er. müßte einen gelehrten Diebſtahl 
begangen haben, und gaben ſich Daher alle Mühe, 
ihn zu entdecken. Doch ihr Nachforſchen war ver⸗ 
gebens, und Herr Thomſon blieb in dem unver⸗ 
. Türzeen Belige feiner Ehre, fo lange er fi ich auf · 
der Univerfität aufhielt. 2 
Man weiß eigentlich. nicht,. warum Hr. Thom | 
> fon den Vorſatz, in das heilige Predigtamt zu 
treten, fahren ließ. Vielleicht glaubte er, dieſer 
Stand ſey zu ſtrenge, als daß er ſich mit der Zreis 
heit: feiner Neigung vertragen . könne; vielleicht. 
füplte er fich auch ſelbſt, und glaubte, ‚daß er. fich, 


— 
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in Yufegung feiner Gaben, auf etwas Größeres 


Reduung machen könnte, als ein Presbyteriauniſcher 


Geiſtlicher zu werden; denn ſelten pflegt fich “ein 


großes Genie mit einer dunkeln Lebensart, und mit 


4 


Pz 


einer. jährlichen Einfunft von ſechzig Pfund in dem - 


entfernten Mintel einer fchlechten. Provinz zu bes 
- grügen, welches doch gewiß dad Schickſal des Hrn. 
Zbomfon gewefen wäre, weim ſich feine Abſichten 


nicht über die Sphäre eines Predigers der ſchottie | 


fyen Kirche erftreddt Hätten. 


‚Nachdem er aljo alle Gedanken auf den geift: 


fichen Stand- aufgegeben hatte, fo war er mit 
mehr Sorgfalt darauf bedacht, ich zu zeigen und 
fich Gönner zu erwerb:n, die ihm zu einer vortheils 
haften Lebensart - . bepülftic ſeyn könnten. Weil 
aber der Theil der Welt, wo er ſich jegt- befand, 
tum ‚ganz. und gar. keine Hoffnung hierzu. machen 
konnte, fo fing er an, fein Uugenmert auf die 
Hauptftadt gu richten. 


Das erſte Gedicht des Hrn. Thomſon, wel⸗ 


7 ge ihm einiges Anfehn bei dem Publikum, erwark, 


- ar fein Winter, deffen -fchon gebucht worden; _ 


| 21 er auch ſchon wegen verfchiedener anderen 
noch ehe we -fein Vaterland verlief, den 


.: 


„Beifall derer, weldyen fe fu Gefihte gelommen 
J wären, erhalten. Er machte eine Paraphraſe über 


deu 104ten Pfalm, welche er feinen Zreunden ab- 
ie erlaubtd, wichdem fie yorher von dem 
Sn. Riderton wear gebilligt werben, „Die Para⸗ 


’ — 
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phraſis kam endlich durch verſchiedene Wege in die 
Hände des Herrn Auditor Benſon, welcher ſeine 
Verwunderung darüber entdeckte, und zugleich fagte, 
wenn der Verfaffer in. London wäre, fo würde es 
ihm ſchwerlich an einer feiner Verdienfte würdigen- 
Aufmunterung mangeln. Diefe Anmerkung" ward 
dem Hrn. Shomf on dutch einen Brief mitgetheitt, 
’ and machte einen fo ſtarken Eindruck bei ihm, daß 
er feinen Aufenthalt in der Hanptftadt zu nehmen 
_ befchleunigte. Er machte ſich alſo bald ach New⸗ 
caſtle, wo er zu Schiffe ging, und in Billinogate 
anlandete. "Als: er angefommen war, ließ er es 
feine unmittelbare Sorge ſeyn, den Hrn. Mallet, 
ſeinen ehemaligen Schulkameraden, zu beſuchen, 
| welcher jegt in Hannover-Square lebte, und zwar 
ala Hofmeifter bei dem Herzoge von Montrofe und 
feinem verftorbenen Bruder, dem Lord Graham. 
Ehe er aber in Hannover: Square anlangte, begeg⸗ 
nete ihm ein Zufall, der ein wenig lächerlich iſt. 
Er hatte von einem vornehmen Manne in Schott⸗ 
land Empfehlungsfehreiben an verfchiedene Staudes⸗ 
perfonen in Londen-mitbelommen, die‘ er fehr ſorg⸗ 
fältig in fein Schnupftuch eingewickelt hatte. Als 
> gr mun durch die Gaſſen fehlenderte, konnte er die 
‚ Größe, den. Reichthum und die verfehiedenen Ge: 
genftände, die ihm alle Augenblide in diefer be- | 
vühmten Banptftadt vorkamen, richt ‚genug bewun: 
"den. Er blieb oft ſtehen, und fein Geiſt war 
diefen Scenen fo erfüllt, daß er auf das beſchäftig 
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ebränge um ei. herum wenig 2 Acht gab; as er 
endlich den Weg nach Hannover- Square in ei⸗ 
u. zehnmal Tängern Beil, als er ordentlich nöthig 


habt hätte,. zurückgelegt hatte, und dafelbft ans 
3, fand er, daß er feine Neugierde habe bezahlen - 


iffen; man hatte ihm nämlich das Schnupftuch 
8 dem Schubſacke gezogen, in welches die Briefe 


gewickelt waren. Dieſer Zufall würde einem, 


‚weniger philsfophifch gewefen wäre, ala Herr 


‚omfon, ſehr empfindlich) gewefen feyn; doch er 
helte darüber, und brachte hernach oft ſelbſt feine 
eunde, durch die Erzäplng - deffelben zum Lachen. 

Es ift natürlich, daß Herr Thomſon, nad 


ner Ankunft in der Stadt, verſchiedenen von ſei⸗ 
3 Bekannten. das Gedicht auf den Winter zeigte, 


3 


beſtand Anfangs aus abgeriſſenen Stücken und 


egentlichen Beſchreibungen ‚ die er auf des Hrn. 
allet Rat: in. ein Ganzed zufammenbrachte, 


ı vielen Beifall. es nun auch etwa fand, ſo wollte > 
ihm. doch zu Feiner hinlänglichen Empfehlung bei - 


em Eintritte in die Melt dienen. Er hatte den 
tdeuß, es verfchiedenen Buchhändlern vergebend 


anbieten, welche die Schönheit deffelben ohne 
eifel nicht ‚zu beurtheilen vermochten, noch ſich 


es unbekannten Fremdlings wegen, deſſen Name 


te Anpreifung ſeyn konnte, in Unkoſten ſetzen 
Ken. Endlich bot es Herr Mallet dem Herrn 
Hat, jegigem Buchhändler in Charing⸗croß, an, 


:eB.. ne} one Umflände übernapn, und druden 
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ließ. Eine Zeitlang glaubte Herr Millan, ſehr 
ſchlecht gefahren zu ſeyn; es blieb liegen, und nur 


wenige Exemplare wurden Davon verkauft, bis end⸗ 


lich die Vortrefflichkeit deſſelben durch einen Zuſall 
entdeckt ward. Ein gewiſſer Hr. Whatley, ein 


Mann von einigem Geſchmacke in den Wiſſenſchaf⸗ 


ten, -der aber. die Bewunderung alles deſſen, was 


ihm gefiel, bi8 zum Enthufiasmus übertrieb, warf 


von ungefähr die Augen darauf; und weil er vers - 


ſchiedenes fand, was ihn vergnügte, fo las er es 


ches Gedicht eben fo unbekannt, als fein Verfaſſer 


dachten Umſtände, und in der Entzückung ging er 


ganz durch, und erſtaunte nicht wenig, daß ein ſol⸗ 
ſey. Er erfuhr von dem Buchhändler die jegt ges 


von einem Kaffeehäufe auf dad andere, poſaunte 


. Die Schönheiten -feines Dichters aus, und bot alle 


Leute von Geſchmack auf, eins von den ‚größten 


Genies, die jemals erfchienen wären, aus feiner 
Dunkelheit zu retten. Diefed Verfahren hatte eine 


ſehr glückliche Wirkung; die ganze Auflage ward 


in kurzer Zeit verkauft, und alle, die das Gedicht 
laſen, glaubten den Hrn. Whatley keiner Über 
treibung beſchuldigen zu dürfen, weil ſie es ſelbſt 
ſo vortrefflich fanden, daß fie ſich gliicklich fchägs - - 


ten, einem Manne von. ſolchem Berbienfte Gerech⸗ 


tiagkeit widerfahren zu laſſen. 


Das Gedicht auf den Winter iſt ohne Zweifel 


daB am meiften vollendete und -gugleich das male⸗ 


riſchſte von feinen Sahreszeiten. Es if vol großer 
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und lebhafter Sconen. Die Schöpfung fcheint in 
dieſer Jahreszeit in Trauer zu feyn, und die ganze 
Natur nimmt eine melancholifche Bildung an. 


Eine fo poetiſche Einbildungskraft, als die des 
Thomfon war, konnte alſo keine andere, als die 


grauſeſten und ſchrecklichſten Bilder darbieten, wel⸗ 


che die Seele mit einem feierlichen Schauer über. 
pie. Dünfte, Stürme und Wolfen, die er fo -. 


ſchon ſchildert, erfüllen. Die Beſchreibung iſt die 
eigene Gabe Thomſon's; wir zittern bei feinem 


Bonner im Summer ; wir frieren bei der Kälte fer 


mes Winters; wir werden erquickt, wenn ſich Die 
Natur bei ihm ernemert, und der Frühling feinen 
angenehmen Einfluß empfinden‘ läßt. 


Eine Heine Anekdote iſt bier mitzunegmen. 


Sobald der Winter gedruckt war, ſchickte Ber . 


Thomſon ſeinem Landsmanne und Bruder in 
Apollo, dem Hm Joſeph Mitchel, ein Erems 
. plor zum Geſchenke. Diefer fund fehr wenig Darin, 

was nach feinen Gedanken gu billigen wäre, und 
| ſchicte ihm folgende Zeilen zu: 


Beauties and faults so thick lie acattor'd here, 


hose i could read, if these were not 80 near. 


d. i. Schönheiten and Fehler Liegen hier 
ſehr dick unter einander. Ich könnte jene 


-- gelefen Haben, wenn biefe ihnen: nicht fo - 


nahe wären. Herr Thomſon antwortete hier⸗ 
„fe aus dem Stegreiſe: 


— 
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Why all not Aulu— injurious Mitchell ? why. 
Appears one beauty to thy blasted eye? 
_ Damnation wrorse than thine, if worse san be, 
Is all I ask „ and allF want from the 
d. i. Warum ficheft du nit überalb Feh⸗ 
ler, ehsenrüpriger Mithell? Warum ent: 
-dedt fih deinem verdorbenen Auge and. 
- einige Schönheit? Noh eine ungerechtere 
Verdammung, wenn es eine ungerechtere 
giebt, iſt alles, was ih von dir verlange, 
und alles, was ich von dir erwarte. Auf die 
PVorftelung, die ein Zreund dem Hrn. Thomſon 
that, daß man den Ausdruck: blasted eye (verdor⸗ 
benes Zuge), für eine perfünliche Anzüglichkeit ans 
nehmen Tönnte, weil Herr Mitchell wirklich die⸗ 
ſes Unglück hatte,. änderte er das Beiwort blasted 
in blasting (verderbend). — | 
Weil der Winter einen fo allgemeinen. Bei- 
fall fand, fo ward Hr, Thomſon, befonders auf. 
das Anvathen des Hrn, Maklet, bewogen, auch. die 
anderen. drei Jahreszeiten auszuarbeiten, mit wel⸗ 
-chen es ihm eben fo wohl glüdte. Die, welche 
davon zuerft and Licht trat, war der Herbft; 
hierauf folgte der Frühling, und endlich der. 
Sommer. | 
Bon jedem diefer vier ie, als ein befondeves 
Gedicht betrachtet, Hat man geurtheilt, daB es in 
Anfehung des Plans fehlerhaft ſey. Nirgends zeigt 
ſich ein beſonderer Zweck; die e Theile ſind einer dem 


andern. nicht nintergeordnet, 3 man bemerkt unter w⸗ 
nen weder Folge, noch Verbindung: doch dieſes iſt 
vielleicht ein Fehler, der von einer fo abwechſeln⸗ 


den Materie untrennbar war, Genug, daß er ſich 


keiner Unfüglichkeit fchuldig gemacht, fondern: durch⸗ 


gängig lauter ſolche Scenen gefyildert hat, die je 


ber Jahregzeit befonders zukommen. 
Was ˖ den poetiſchen Ausdruck in den Jahres- 
zeiten anbelangt, fo- iſt dieſer dem Hrn. Thom: 


“fon gänzlich eigen: or hat eine Menge sufammen: J 
geſetztet Worte eingeführt, Nennwörter in geit⸗ 


"wörter verwandelt, und kurz, eine Art einer neueh 
Sprache gefchaffen. Man hat feine Schreibart ale 


fonderbar und fteif getadelt; und wenn man diefes 


auch ſchon nicht gänzlicy leugnen kann, fo muß 


- man doc) zugeftehen, daß fie fich zu den Beſchrei⸗ 


bangen vortrefflich wohl ſchickt. Der Gegenftand, 


den er malt, ſteht ganz vor uns, und wir bewun⸗ 


dern ihn in allem ſeinen Lichte; wer wollte aber 
eine natürliche Seltenheit nicht lieber durch ein 


Bergrößerungäglas, welches alle kleine Sijönpeiten 
beffelben zu: entdecken fähig ift,. betrachten,. ob es 
gleich; noch fo. ſchlecht gefaßt iſt, als durch ein ars 
deres, welches zu dieſer Abſicht nichts taugt, aber 


ſonſt mit vielen Zierrgthen verſehen iſt? Thom⸗ 


{on iR in feiner Manier ein. wenig: ſteif, aber 


feine Manier. dt neuz. und es ift niemals. ein. vor⸗ 
güslihes- Genie aufgeftanden,. welches nidyt feine 
eigene Weiſe gehabt hätte... ‚So viel iſt wahr, daB 


‘. 
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ur: 
ſich die Schreibart: des Hm. Thomfon zu den. - 
zürtlichen Leidenfchaften nicht allzuwohl ſchickt, 


nn 


welches man näher einfehen wird, wenn wie ihn 


bald als einen dramatiſchen Dichter betrachten wer⸗ 
den; eine Sphäre, in welcher er zwar ſehr, aber 


doch nicht ſo ſehr, als in anderen Gattungen der | 


Dichtkunſt, geglänzt hat. 
Die Vortrefflichkeit diefee Gedichte hatte an: 
ferm Berfafler die Bekanntſchaft verfchiedener Per: 


ſonen erworben, die theild wegen ihred vornehmen . 


. Standes, theitg wegen ihrer erhabenen Talente be: 


rähmt waren.. Unter den: legteren befand fih De, 
Rundle, nachheriger Bifchof von Derry, welchem 
der Geiſt der Andacht, der Überall in den Sahreds 
zeiten hervorſtrahlt, fo wohl gefallen hatte, daß er 


ihn der Freundſchaft des verftorbenen Kanzlers Tale 
‚bot empfahl, der ihm die Auflicht über feinen Als 


teften Sohn anverfiaute, welcher ſich eben zu feiner 
Reife nach Frankreich und Italien fertig machte. 

Mit dieſem jungen Edelmanne hielt er ſich 
drei Jahre lang in fremden Ländern auf, wo er 


"ohne Zweifel feinen Geiſt durch die vortrefflichen 


Denkmäler. des: Alterthums, And durch. den Umgang 


mit gelehrten Ausländern beveicherte. Die Vers 
‚gleihung, die er. zwifchen dem neuen Italien und 


dem Begriffe anftellte, den er von den alten Rö⸗ 
mern hatte, brachte: ihn ohne Zweifel auf den Ein⸗ 


fall, ſeine Freiheit in drei Theilen zu ſchreiben. 
| Der ee & eil enthatt die Vergleichune des alten 


>», 


altetten Sohn des Lord Talbot gerichtet, 
im Jahre 1734 auf feinen Reifen Rard. 

er den Gedichten des Hrn. Ipomfon fine 
auch eins zum Andenken des Iſaac New⸗ 
on welchem wir nichts mehr ſagen wollen, 
es, daß er durch dieſes Stück allein, wenn - 
fonft nichts mehr gefchrieben hätte, eine 
he Stelle unter den Dichtern würde ver⸗ 
ben. 

‚das Jahr 1728 ſchrieb Hr. Thomſon ein 
„welches er Britannia nannte, Bein 
‚war darin, die Näfion zu Ergreifunig der 
aufzumuntern, und in den. Gemüthern des 
ine edle Neigung anzuflammen, dad von den 
en erlittene Unrecht zu rächen. Diefed Ge⸗ 
bei weitem nicht eins von feinen beften. 
f dei Tod feines großmüthigen Beförderers, 
d Zulbot, welchen Die ganze Nation mit, dem_ 
Thomſ on zugleich aufrichtig bedauerter - 
er eine Elegie, welche ihrem Berfäffer und 
ndenfen des großen Mannes, . den er -darin. 
n hatte, Ehre machte. Gr genoß vei Lebzei⸗ 
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Thomſon vor, und wartete nur darauf ‚ biß dieſer ““ 


zu ihm kommen, und durch Beobachtungen einiger 
Heinen Formalitäten, fie in Beſitz nehmen würde, | 


Doch dieſes verfäumte. der Dichter darch eine unver 


antwortlihe Nachläffigkeit, fo daß zulegt feine. 
Stelle, die er ohne viele Mühe länger hätte behal⸗ 


ten können, Einem. andern zufiel. 


Unter die letzten Werke des Herrn Thomſon 
gehört feine Burg ber Trägheit (Castle of In- 
dolence), ein allegoriſches Gedicht von fü außeror⸗ 
dentlichen Schönheiten, daß man nicht zu weit geht, 


wenn man behauptet, diefed einzige Stüc zeige 
"mehr: Gente und poetifche Beurtheilungstraft, ‚cal 


alle feine anderen Werke. Es ift in dem Style 
des Spencer gefchrieben, welchen die Engländer . 


‚ in den allegorifchen Gedichten eben fo nachahmen, 


als die Franzoſen den. Styl ded Marot in den Er- 
zählungen und Sinnfchriften. 
Es ift nunmehr Zeit, den Herrn Tpomfon 


auf derjenigen Seite zu. betuachten, welche mit un: 


ſerer Abficht eine, nähere Bermandtfchaft hat: nam⸗ 
LM auf der Seite eines dramatifchen Dichters. "Im 
Jahre 1730, ungefähr in dem ſechſten Jahre feines. 
Aufenthalts in London, brachte er feine erfte Tra⸗ 
gödie, unter dem Titel: Sophonisbe, auf die 


J Bine, bie fich auf die karthaginienfiſche Geſchichte 


Siefer Prinzeffin gründet, welche der bekannte Ra- 


th ael Lee gleichfalls in. ein Trauerſpiel ges | 


„sr dı-» 


beniht bat. Dies € wid u ward von dem Publitum 
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E fehe wohl aufgensmmen. Die Mad. Dldfield that 
te ih in dem Charakter der .Sophonisbe ungemein :® 
hervor, welches Sr. Shomfon felbft in feiner Bors 
rede gefteht. „Ehe ich ſchließe,“ fagt er, „muß ' 
ich noch bekennen, wie ſehr ich denjenigen, welde 
. mein Zrauerfpiel vorgeftellt ‘haben, verbunden bin, 
Sie haben in der That mir mehr als Gerechtigkeit 
J widerfahren laſſen. Was ich dem Maſiniſſa nur 
Liebenswürdiges und Einnehmendes gegeben hatte, 
alles dieſes hat Hr. Wilk vollkommen ausgedrlickt. 
Auch die Mad. Oldfield hat ihre Sophonisbe un⸗ 
verbeſſerlich gefpielt; ſchöner als es der zärtlichſte 
. Eigenfinn eines Verfaſſers verlangen, oder ſich eins 
‚bilden kann, - Der Reiz, die Würde und die glück⸗ 
liche Abwechſelung aller ihrer Stellungen und Bes 
wegungen hat den durchgängtgften Beifall erhalten, 
J unp ihn auch mehr ald zu. wohl verdient. 
X Bei der erſten Vorſtellung dieſes Trauerſpiels 
fiel eine kleine lächerliche Begebenheit vor.“ Herr 
Spomfon läßt eine von feinen Perfonen gegen d die - 
Sophonisbe folgende Zeile ſagen: | “ 
m Sophonisbe, Sophonidbe, o!\ 
7 Diefe Worte woren kaum auögefprochen, als ein Ä 
| Gpötter aus dem Parterre Laut ſchrie: | 
DD Iacob Thomfon, Iacob Thomſon, o! 
So "ungefittet ed nun auch war, die Borftellung 
| durch einen fa Tächerlichen Einfall zu unterbrechen, 
L fo Zaun. man doch das falfch Pathetifche diefer ges 
| tadelten Zeile nicht leugnen, und ein tragiſcher 
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Dichter muß es ſich zur Warnung dienen laffen, ja 

wohl auf ſich Acht zu haben, dag er nicht ſchwül⸗ 
flig wird, wenn ew erhaben fern wil. — — Herr 
Thomſon mußte nothwendig an dem erften Tage 
- feines. Trauerſpiels alle die Bewegungen und De 
forgniffe eines jungen Schriftftellers empfinden; 3 er 
hatte ſich daher an einen dunkeln und —— 
Ort auf der oberſten Gallerie gemacht, wo er die 


Vorſtellung ungehindert abwarten konnte, ohne für 


den Dichter erkannt gu werden. Doc die Natur 
war viel zu ſtark bei ihm, als daß er fick Hätte 
‚enthalten können, die" Rollen den Schaufpielern 
nachzufagen, und manchmal bei fi zu murmeln: 
„nun muß die Scene kommen; num muß das ges 
ſchehen.“ Und hierdurch ward er gar bald von eis 
nem Manné von Stande, welcher wegen des gro⸗ 

- ben Gedränges feinen Platz, als auf der Galtrie - 
‚hatte finden Tönnen, als der Verfaffer entdeckt. 

Ra einem Zwiſchenraume von vier. Sahren 
brachte Thomſon feine zweite Tragödie, den 
Agamemnon, gum Vorfchein. Hr. Pope gab. 
bei dieſer Gelegenheit einen fchr merklichen Beweis 
- feiner großen Gemogenheit gegen Herrn Thom: 
fon; .er ſchrieb feinetwegen zwei Briefe an die En« 
trepreneurs der Bühne, und beerhrte die erfte Vor⸗ 
Mellung mit feiner Gegenwart. Weil er feit lan⸗ 


ger Zeit in Fein Schaufpiel gefommen war, fo. 


wurde diefes für ein Zeichen einer ganz befondern 
Schacdtung aufgenommen. Ob man nun fchon an 
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em Sun. RLhonfon audſetzte, daß er in Bieten 
krauerſpiele die ‚Handlung allzufche verkürzt. habe; : R, 
aß verſchiedene Theile deſſelben zu lang, und ans - 
exe ganz und gar kberflüffig wären, weil nicht die ' 
Perfon, fondern der Dichter darin rede; und obs 
chon die Luffügrung felbſt erſt in dem Monate 
ſpril vor fi ging: fo ward fie doch zu verſchiede⸗ 
jen Malen mit Beifall wiederholt. 


Einige Kunſtrichter haben angemerkt, daß die 
Sharaktere in feinen Tragödien mehr duch Be- 
chreibungen, als durch thätige Leiden ſchaften aus⸗ 
zedrückt werden; daß fie aber alle einen überfluß 
in. den feltenften Schönheiten, an Feuer, an tiefen . 
Bedanken und an edeln Empfindungen haben, und 
na einem nervenreichen Ausdruck gefchrieben fi nd. 
Seine Reden find oft zu lang,” befonders für ein 
nglifches Auditorium, dem fie manchmal ganz übers 
gtürlich gedehnt vorfommen. Es iſt überhaupt _ 
Fenehmer für das Ohr, wenn. die Unterredung 
Ic” gebrochen wird; doch wird die angeſtrengtere 
erkſamkeit deſſelben wohl in keinem Stücke des 
piafon beſſer belohnt, als in den Agamem⸗ 
und beſonders in der beweglichen Erzählung, 
 Melifander vor feiner Ausfigung auf die 
h Snfel macht. 


Kl ich im Schooß der Schatten, 
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Vrach ein vermununter Schwarm von ve, — 
Bande 
Schnel in mein Zimmer ein: vermuthlich weil er 
mich 
Für eine Hinderniß der Abſicht angeſehen, | 
Die ich erratgen kann, und- die vielleicht Mycene 
Jetzt beſſer weiß, als ich. Man riß mich zu der See. 
In meinem Sinn war ich ſchon die beſtimmte Speiſe 
Der Fiſche, als das Schiff vom Ufer ‚stieß: die Fluth, 
‚Die braufend Elatfchete, entdeckte mit mein Schickſal. 
Es ſchien, der Tod war ſelbſt ein allzumilder Lohn 
Für meine Redlichkeit: ein unbewohnter Felß 
J An deſſen rauhem Fuß die ſtärkſte Brandung zürnte, 
War mir beſtimmt, daß ich von Freund und Feind 
nm — entfernt | 
Und hülflos alle Pein des Todes fühlen möchte. 
Oft muß das Unrecht ſelbſt fein eigner Rächer ſeyn: 
Stumm klagt ſi ichs an, und ſchreit um die verdiente | 


-Strfe! 
eDu öffneft ihm den Mund, unwandelbarer Rath — 
Der Götter — —  Diefer Schwarm fest mic) die 
nächſte Nacht 


N (Die mir no ſchreclich iſt) an das betrübte ufer 
“Der, wildſten Inſel: nie hat außer mir ein Menſch 
J Auf fie den Fuß geſetzt. Allein die Menſchenliebe 
- (Da glaube) ift fo tief in unfre Vruft’gepflanzt 
Und unfer menschlich Herz iſt fo mit ihr durchwachſen, 
DaB ich im Leben nichts Erfehredlicherd gehört, _— 
Als den betrübten Schall, da: mich ihr Boot verließ, 


——— ——— ‘ - 
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Ich fefite som nach: — — Die fürchterlichſte 


Stille 


Umſchloß mich nun, die sioh das braufende Geräuſch 


Der nimmer müden Fluth mit einem Lant durchbrach. 


Bisweilen blies ein Wind durch den betrübten Wald, | 


Und ſeufzte faſt wie ich. Hier ſetzt' ich. mich in 
u Schatten _ 


- Wälder 
Bewohnt, und id weiß nicht, ob faſt aus gleichem 
riebe 





Haupte 


| \ 
| Ihr unvergfeichliche Lied; ihr klagend ſchöner Zon 
J 


Betrog mich faſt, als ob fie meine Roth befänge; 
1. Ic hört ihr traurig zu, und dichtete ein Lied, 
i Bu ihrem Zon, bis daß der Schatten fein Geſchenk, 


Re einen Kummer Hin, den ich noch. nicht: gefühlt, | 
Und klagte mir den Sram. Die Mufe, die die - 


Als wie?) die Menfchen ſucht, fang: ‚über meinem 


Dae er dem Irmften-giebt, den angenehmen Salum, 


mer, Ä 
gek connete. Sobald das frühg Morgentoth 
. Der Vögel Dank empfing, To weckte mich ihr Lied; 
DaB Auge ſchloß ſich auf; vermiſſend ſuchte es 
Den alten Segenftand, und fand doch nichts als Bellen, 
Darauf der Himmel lag, und hinter mir den’ Feld 
Und einen graufen Wald, In einem Augenblid, 


ſchwind 





a, 


Indem ich mich vergaß, entzückte mich dad Schrecken; | 
| ‚Ss ſchien mir nicht mehr Ich. Doch eben ſo ge⸗ 


. 
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War dieſer Traum vorbei, mein nagendes Gerät 
Erneurte meine Noth — — 

Ich habe mich nicht enthalten können, 
Stelle abzuſchreiben; und zwar nach der obgeda 
Überſetzung. Sie iſt Göttingen im Jahre 1750 
fieben Bogen in Octav ans. Licht getreten, I 
Urheber weiß ich nicht zu nennen. : Bwar % 

‚id mit einem vielleicht angezogen kommen; 
diefed- vielleicht könnte ſehr Leicht Falfh 1 
Wie man wird gemerkt haben, fo ift fie, gleich 
englifchen Originale, in reimlofen Verfen abge 
Kur bei der Rolle der Suffandea ift eine Ausnc 
beobachtet worden; als eine Prophetin redet 
in Keimen, um fi) von den übrigen Perfone 

- unterfiheiden. Der Einfall ift fehr glücklich; ur 

würde gewiß die befte Wirkung von der Welt 1 

wenn wir und nur Hoffnung machen dürften, 
Überfegung auf einer deutfchen. Bühne aufgef 
zu ſehen. Sie ift, überhaupt betrachtet, treu, 
Bend und ſtark. She Verfaſſer aber gefteht, 
er die zweite Hand nicht daran habe legen Eur 

" fondern daB er den erften Entwurf dem Dri 

ohne Abfchrift Habe ausliefern müſſen. Diefem 
ftande alfo müſſen wir nothwendig einige € 

Verſehen zufchreiben, die ich vielleicht ſchwe 
würde gemerkt haben, wenn ich nicht ehemals | 
an einer Berdollmetfchung diefed Trauerſpiels 

‚ arbeitet Hätte. - Zum Erempel: in der erften © 
des erſten Aufzugs werden die Worte given to 
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we⸗en a prey, or wilder: famine, überfest: dic 
gab sg den Thieren Preis, ihr. wilder uns - 
4 hat längſt meinen Freund verdauet. 
2 will hier nicht, erinnern, daß zwar Ägiſthus, 
Aber. nicht Klytemneftra, den Melifander auf bie 
| wäre JInſel ſetzen laſſen; auch nicht, daß der Aus: 
dindiider wilde Hunger der Thiere hat ihn, 
ſchon längſt verdaut, der fchönfte nicht iſt; fon« 
denmn nur dieſes muß ih anmerken, daß wilder fa- 
zeine’gar nicht auf beasis geht, und baß der Dich⸗ 
: ser; die Klytemneſtra eigentlich fagen läßt: ent⸗ 
weder die Zhiere haben ihn umgebradt, 
oder er hat verhungern müffen. Auch gewiffe 
Meine Zuſaͤtze würde der Verfaſſer hoffentlich aus⸗ 
geſtrichen und einige undeutſche, wenigſtens nicht 
allen verſtändliche Worte mit gewöhnlicheren ver⸗ 
auſcht haben, wenn ihm eine: fiperfegung feiner 
 Websit wäre vergönnt geweſen. Zum Exempel, 
J neue. ded-. zweiten Auftritts im erſten Aufzuge 
hi we. Be Worte: and as a Greek rejoic’'d mie, 
3 AR. dat und poetifch, "durch: es. ſchwoll mein 
in und griechiſch Herz; allein der Anhang, 
EYE HE dazu macht: und drohete dem überwuns 
Er Amen Braia,. taugt gar nichts. Der Engländer 
iwert feine Perfon- als einen Mann, der ſich 
Milk die Siege ſeines Vaterlandes erfreüt; der über⸗ 
0 ber: bildet ihn durch den beigefügten Bug als 
en Poltron. Dean was kann das für eine Tap⸗ 
Tall. feyn, einer überwundenen Stadt zu bron 
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- den? — Bur Probe der undeutlichen Worte ben 
ih mich auf das Wort Brandung in der am 
führten Stelle. — — Doc ich bekenne ed nochma 
alles diefes find Kleinigkeiten, die ich pielleicht g 
nicht einmal hätte anführen ſollen. Wo das ınei 
'glänzt, da ward auch. Horaz durch wenige Fl 
ten nicht beleidigt... Wollen wir ekeler feyn, « 
GSoraz? u 

Ich komme wieder zu unferm Dichter felt 
Im Sabre 1736 bat Herz Thomſon der Büh 
ein Trauerſpiel an, unter dem Titel: Edwa 
und Eleonora, deſſen Vorſtellung aber, a 
politiſchen Urſachen, welche nicht bekanut geworde 
unterſagt wurde. 

Im Jahre 1744 ward ſein Tancred und S 
gismunda aufgeführt, welches Stück glücklich 
ausfiel, als alle anderen Stüde des Thom ſo 

und noch jetzt geſpielt wird. Die Anlage dazu. 
von einer Begebenheit in.dem bekannten Roman Si 
Blas geborgt. Die Gabel ift ungemein anmırthi, 
der Charaktere find wenige, aber fie. werden al 
fehe wirkfam vorgeftellt. Nur den Chargkter d 
Seffredi hat man mit Recht ald mit ſich ſelbſt fix 
tend, ald gezwungen ımd unnatürlich, getadeit. 

Auf Befehl Sr. Königl, Hoheit des Pring 
von Wallis, verfertigte Here Thomſon, gemei, 
fchaftlich mit dem Herrn Mallet, bie Maske dı 
Alfred, welde zweimal in dem Garten Sr. $ 


heit zu Gliffden aufgeführt ward, Nach dem Sol 
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des Gera Ahomfon ward dieſek Stück von dem 


Seren Mallet gang neu umgearbeitet, und: 1751 


> wieder anf die Bühne gebrucht. 
‚Die legte Tragödie des Herrn Zpoinfon iſt 


fin 'Goriolanus, welger erit noch feinem Zode 


aufgeführt ward. Die dem Verfaſſer davon zukom⸗ 


menden Einkünfte wurden feinen Schweſtern in | 


Schattland.-gegeben, davon eine mit’ einem Geiſt⸗ 
lichen. daſelbſt und die andere mit einem Manne 
von geringem Stande in Edinburgh verheirathet iſt. 
Diefes Trauerſpiel, welches unter allen Trauerlpie⸗ 


len des Thomſon, ohne Zweifel, das am wenig: 


ſfen vollkommene iſt, ward zuerſt dem Herrn Gar: 


| 
. 
: 
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rick angeboten, ber es aber anzunehmen nicht für 
gut befand. Der Prolog war von dem Herm Ge: 


drge Lyttleton verfertigt worden, und von dem. 
Herrn. Quin wurde er gehalten, welches einen ehe . 


— — Eindruck auf die Zuhörer machte. Herr 
Quin war ein beſonderer Freund des Hrn. Thom: 


ſon⸗ geweſen; ; und als er folgende Beilen, Ye an 


‚und für fich felbſt ſehr zärtlich find, ausſprach, fell: 


teh ſich feiner Einbildungstraft ‘auf einmal alle 


Annehmlichkeiten des mit ihm lange: gepflogenen 


Umganges dar, und wahrhafte Zyhranen Hoffen über 


feine Wangen. 
x: Helov’d his friends‘ Horgive chie guching tear: 


last 1 feel I am no actor here). 
de dov'd his friends with such a warmik 


a of heart, 


. — 
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‚So clear ofint'sest, ‚so 'dervoid: ob rt, -" 
Such generous freedoni „ . such unskaken .: 
No words can speak it, but our tears may 


— di Er Aiebte feine Zreunde — verzeiht 


herabrollenden Shränen: Ach! ich fi 
es, hier bin ich kein Schauſpieler meh 
— Gr liebte feine Freunde mit einer 


hen Inbrunft des Herzens, ſo rein von 
Lem ‚Eigennnge, fo fern von aller Ku 


mit riner fo großmüthigen Freiheit, | 
einem fo fRandhaften Eifer, daß es 
Worten. nicht auszudrücken if. Un 
Shränen mögen davon fpredhen! Die fi 
Abbrechung in Diefen Worten fiel namen 8 
ih aus. Hr. Quin übertraf fih feluft, u 


ſchien niemald ein größerer Schaufpieler, als in 


Augenblicke, da er von fich geftand, daß er & 


ſey. Die Paufe, der tiefe Senfzer, den er d 


verband, die Einlenkung und alles das Übrige 
fo voller Rührung, daß es unmöglich ein bl 
Werk der Kunſt feyn konnte; die Ratur mußte 
bei das Beſte thun. 


Auch der Epilog, welcher von dem Herm I 


— 


fington mit außerordentlicher Laune gehalten v 
gefiel ungemein. Dieſe Umſtände nun, nebſt 


Uberlegung, daß der Verfaſſer nunmehr dahin 


verſchafften diefem Trauerſpiele eine neunm 


Vorſteluns die es an und für ſich ſelbſt ſchw 


— — 
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würde. gefunden ‚haben. Denn, wie. gefagt, es iſt 

bei weitem-nicht irgend. einem von den Thomſonſchen 


Werken an Güte gleich. Er hatte als ein drama⸗ — 


IJ tiſcher Dichter den Fehler, daß er niemals wußte, 


wann er aufhören müffe; er läßt - jeden Charakter 


. dungen, ſtill, und die Gerichte wird inatt. ‚Nur 
Allgemeinen Zadel ausgenommen werden; dafür 
-. aber find auch die Charaktere darin nicht genug un⸗ 
terſchieden, welche ſich faſt durchgängig auf einerlei 
Art ausdrücken. Kurz, Thomſon war ein gebore⸗ 
nge malerifcher Dichter, welcher die Bühne. nur aus. 
einem. Bewegungsgrunde beftieg, der allzu bekannt 

nd dem man allzu ſchwerlich widerſteht. Er iſt in 
=.r713 der Ültefigeborene des Spencer, und er 








-. 3 er ſchon in ſeinen jüngſten Jahren durch die 
kLeſang dieſes alten Dichters ſey geſetzt worden. 

Im Auguſt 1748 verlor die Welt dieſe Jierde 
* der poetiſchen Sphäre durch ein heftiges Fieber, 


: hr Bor feinem Bode ward ibm von dem Herrn 
aprge Lyttleton die einträgliche Stelle eines 
MR Sentrolleurs. von Amerika verfchafft, deren 
F wirflihen Genuß “er aber kaum erlebte. - Herr 
$- Ab⸗nlos m ward von auen, die ibn tonnten ſehr 
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J hat 28. ſelbſt oft bekannt, daß er das Beſte, was 
ei, gemacht yabe, der Begeifterung verdanken müſſe, 


reden, fo lange noch etwas zu fagen ift; die Hande _ 
- Img fteht alfo, während diefer gedehnten Unterre⸗ 


3 - welches ihn. im, ABften Jahre feines Alters dahin - 


. 
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| geliebt. Er war von einer fen und edlen l 
muthsart; hing aber dann und mann den gefellfch: 


lichen Ergögungen allzu ſehr nach: ein Fehler, 
‚welchem felten em Mann von Genie frei zu fi 
Yflegt. Gein öußerliches Anſehn war nicht fehr « 
nehmend; es ward aber immer angenehmer, jel 
‚ger man mit ihm umging. Er hatte ein dankba 
Herz, welches für Die geringfte erhaltene Sefän 
keit erfenntlich zu feyn bereit war; er vergaß, 

Fangen Abwefenheit, der neuen Bekanntſchaft 


des Zumachfed eigener Verdienſte ungeachtet, fi 


alten Wohlthäter niemals, welches er bei verſc 
denen Gelegenheiten gezeigt hat. Es iſt eine r 
tige Anmerkung, daß ein Herz, dem die Dankb 


| keit mangelt, überhaupt der allergrößten Niet 


trächtigkeit fähig iſt; wie ihm Gegentheild,, w 
Diefe großmüthige Tugend in der Seele vorwi 


| gewiß nicht die auderen liebenswürdigen Eigenfc 


-ten fehlen werden, welche eine gute Gemüthdart a 
machen. Und fo war das Herz unſers vortrefflit 
Dichters‘ befchaffen , deſſen Teben eben fo untal 
haft, als lehrreich feine Mufe war; denn von al 
englifcyen Dichtern ift er derjenige, welcher fig ı 
allem, was unanftändig war, am rmeiften entferı 


- welches Zeugniß ihm unter andern auch Hert Ly 


leton in dem angeführten Prolog ertheilt hat. 


— Nis chaste Muse employ’d her heav'ntauj 


lyre 
None but the noblest paseions ı to imspire, 


" u — Eu 
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"Not one immoral, ‘one corrupted thonght, 
Ous line, which, dying, he could wish to blot. 
d. 4 Seine keuſche Mufe brauͤchte ihre 


ßung der edelſten Sefinnungen. Kein eine 
ziger unfittliher, verderbter Gedanke, kei⸗ 
ne einzige Linie, die er ſterbend ausftreichen 
an tönen ‚hätte wünſchen dürfen. - — 
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Aus der Vorrede zu Thomſons 
Trauerſpielen. | 


"Mon erwarte hier Feine kritiſche gergliederung 
itgend; eines von ‚diefen Meifterflüden. Nur das 
außererdentliche Vergnügen, mit weldyem ich fie ges: 

| leſen habe, und noch oft leſen werde, will-und kann 


> 












‚mich nicht ſchwathaft macht. 


Aprache nicht verftehen, willen es ſchon aus deu 
wi ;tein Weltalter in keinem Sande einen mehr ma⸗ 


wifchen: Dichter aufzumweifen habe, als ipn. Die. 


me fichtbare Natur iſt fein Gemälde, in wel: 
m man alle heiteren, fröhlichen, ernſtlichen und 
secklicjen Scenen des veränderlichen Jahres, eine 
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Yimmlifche Leier zu nichts, als zu Einflö— 


5 ich richt verfchweigen; Mäfigung genug, wenn es 


Auch die unter den deutſchen Kennern der äh 
een: Dichtlunft, welde unfen Thomſon in feiner 


| zemeinten Überfegung des feligen Brokes, 
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aus der. arden entftehen und in: : die mdem gerin 


Sen ſieht. 
Nm if aber dad währe peetiſche Genie fich 
überall ähnlich. Ein Sturm iſt ihm ein Sturm; 
ee mag in der großen oder kleinen Welt entſtehen; 


‘8 mag. ihn dart das aufgehobene Gleichgewicht der | 
Suft, ‚oder hier die geftörte Harmonie der Leidens 


ſchaften verurfachen. Bermittelft einerlei ſcharfer 


Aufmerkſamkeit, vermittelſt einerlei feuriger Ein: 


bildungskraft, wird der Dichter, der dieſen Ra: 


men verdient, dort ein flilles Thal, und hier die 


5 ruhige Sanftmuth; dort eine nach Regen lechzende 


Saat, und hier die wartende Hoffnung; dort die 
auf reiner Waſſerfläche jest fich fpiegelnde, jept 
durch neidifche Wollen verdunkelte Sonne, und hier 
„ bie fompathetifcye Liebe und den mißgünſtigen Haß; 


dort die Schatten der-Mitternacht und hier bie zit⸗ 


ternde Furcht; dort: die ſchwindelnde Höhe über 


ſchreckliche Meerſtrudel her. hangender Felfen, und 


hier die blinde fich herabſtürzende Verzweiflung, alles - 


mal gleich wahr und gleich glücklich ſchildern. 
Dieſes Borurtpeil hatte ich für den tragiſchen 
Thomſon, noch ehe ich ihn kannte. Jetzt aber 
iſt es kein bloßes Vorurtheil mehr; ſondern ich vebe 
nach Empfindung, wenn ich ihn, auch in diefer 


Sphäre, für einen von den: größten Geiſtern halte. 


Kenn wodurch fonft find Diefe, was fie find, als 
durch die Kenntniß des menſchlichen Herzens, und 
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durch die magiſche Kunſt, ‚jede Leidenfchaft vor 
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unſeren Augen. entfichen, wachfen und: ansbrechen 


zu laſſen? Dieſes iſt die Kunſt, dieſes iſt die Kennt⸗ 
niß, die Thomſon in möglichſter Vollkommenheit 

 befist,.und die fein Ariſtoteles, kein Corneille 
lehrt/ ob fie gleich dem Gorneille ſelbſt nicht 
fehlte. Alle ihre übrigen Regeln können aufs höchſte 
nichts, als ein ſchulmäßiges Gewäfche hervorbrin⸗ 
gen. : Die Handlung iſt heroiſch, ſie iR einfach, fie 


iſt ganz, fie freitet weder mit der Einheit der Zeit, 


noch mit der Einheit. des Orts; jede der Perfonen 
hat ihren beſondern Gharakter; jede ſpricht Ihrem 
beſondern Charakter gemäß; es mangelt weder an 
der Nüglichkeit der Moral, neh an dem Wohl: 
- Wange des Ausdrucks. Aber du, der du diefe Wun⸗ 
der geleiftet, darfit du dich nunmehr rühmen, ein 
Trauerſpiel gemacht zu haben? Ja, aber nicht an⸗ 
ders, als ſich der, der eine menſchliche Bildfänle 
. gemacht hat, rühmen kann, einen Menfchen gemacht 
zu. haben. Seine Bildſäule ift ein Menſch, und es 
fehit ihr nur eine Kleinigkeit: die Seele. 

Ich will bei dieſem Gleichniſſe bleiben, um 
weine wahre Meinung von den Regeln zu erklären. 
Bo wie ich umendlich Lieber den -allerungeftaltetften 
Menfhen, mit krummen Beinen, mit Budeln bins 
Sie und vorn erſchaffen, als die. ſchönſte Bildfäule 
Bes Prariteles gemacht. haben wollte: fo wollte. 
U auch unendlich Lieber der Ucheber des Kauf: . 
‚mann von Sonden,“ als des ferbenden Gato 


ſeyn, geſegt auch, daß biefer alle bie. mechanifchen 
u . 3* | 
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wichtigkeiten hätte, derentwegen man ihn zum — 
fter für die Deutſchen hat machen wollen. Denn ' 
warum? Bei einer einzigen Borftellung des erſten 
find, auch von den Unempfindlichften, mehr Thrä⸗ 
nen vergoffen worden, als bei. allen Borftellungen- 
des andern and von den Empfindlichften nicht kön⸗ 
‚nen vergoffen werden.. Und nur diefe Thränen des 
Mitleid, und der fich fühlenden Menfchlichleit, 
find die Abſicht des Trauerſpiels, oder. es kann gar 
feine haben. 
Hiermit: aber will ich den Nutzen der Regel 
‚nicht ganz leugnen. Denn wenn ed wahr -ift, daf 
“ auf ihnen die richtigen Berhältniffe der Theile bes 
ruhen, daß das Ganze durch fie Drdnung und Sym- 
metrie befommt, wie ed denn wahr ift: follte ich 
wohl Heber mein menſchliches Ungeheuer, als einen 
"Tebendigen: Herkules, das Muſter männlicher 
Schönheit) erſchaffen haben wollen? | 
.Ich ſage einen lebendigen Herkules, und nicht 
einen lebendigen Adonis. Denn wie die gedoppelte 
Anmerkung ihre Richtigkeit hat, daß Körper von 
kiner allzu weichlichen Schönheit ſelten viel innere 
Kräfte beſitzen, und daß hingegen Körper, die an | 
diefen einen Überfluß. haben, in ihrer Äußern Pros 
portion etwas gelitten zu haben fcheinen : fo wollte 
- ich lieber die nicht zu regelmäßigen Horazier des. 
Deter Eorneille, als das regelmäßigſte Stück 
" feines Bruders gemacht haben. Diefer. machte las 
ter Adonis, lauter Stüde, ‚die den ſchönſten vos 
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anı zwar auch nicht,‘ allein er wagte es 
jedenken, ihn bei Gelegenheit ‚wefentliche 
Ukommenheiten aufzuopfern. Seine Werke 
one Herkules, die oft viel zu ſchmächtige 
einen.viel zu kleinen Kopf haben, als eö das 
niß mit der breiten Bruſt erforderte. — 
weiß, was man hier denken wird: „Er 
en Engländer anpreifen, darum muß er 
‚n den Kegeln weniger vortheilbaft ſpre⸗ 
Man irrt ſich für dieſesmal. — Thomfon 
gelmäßig, ale ſtark; und wem diefes unten 
a5 Neues zu hören iſt, der mag es einer 
n antibrittiſchen Partei von Kunſtrichtern 
die uns nur allzu gern bereden möchten, 
unter allen engliſchen Tragödienſchreibern 
ige Addiſon einmal, ‚regelmäßig zu feyn, ' 
‚, bei feiner. Nation - aber teinen Beifall 
‚funden- babe. - 
‚gleichwohl: ift es gewiß, daß auch Thom⸗ „ 
t allein, wie ich es nennen möchte, frans 
ſondern griehifch regelmäßig if. Ich 
‚sornehmlich zwei von. feinen Stücken: nes 
seine. Sophonishbe ift von einer Sim -. 
mit der ſich felten, oder nie, ein franzö⸗ 
Achter begnügt hat. Man fehe die So⸗ 
re des Mairet und des großen Gor⸗ 
Mit welcher Menge von Epifoden, deren 
des Geſchichte einigen Grund hat, haben 
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fie ihre Handlung überladen! Der einzige Trifino, 
deſſen Sophonisbe, als im Italien, nach langen 


barbariſchen Jahrhunderten, die Wiſſenſchaften wie⸗ 


der aufgingen, dad erſte Trauerfpiel war, iſt mit. 
dem Engländer in dieſem Punkte, welchen er den 
Griechen, den einzigen Muſtern damals, abgelernt 
hatte, zu vergleichen. 
Und was fol ich von ‚feinem Eduard und 
J Eleonora ſagen? Dieſes ganze Stück iſt nichts, 
Aals eine Nachahmung der Alceſte des Euripis 
des; aber eine Nachahmung, bie mehr als das 
ſchönſte urſprüngliche Stück irgend eines Verfaſſers 
bewundert zu werden verdient. Ich kann es noch 
nicht begreifen, durch welchen glücklichen Zufall 
Thomſon in der neuern Geſchichte die einzige Be⸗ 
gebenheit finden mußte, die mit jener griechiſchen 
Fabel einer ähnlichen Bearbeitung fähig war, ohne _ 
das Geringſte von ihrer Unglaublichkeit zu haben. 
Ich / weiß zwar, daß man an ihrer hifkorifchen 
Wahrheit zweifelt, doch diefes thut zur Sache nächte; 
genug, daB fie ımter den wirklichen Begebenheiten 
Statt finden könnte, welches fi von der, die den 
‚Stoff der griechiſchen Eragsdie ausmacht, nigt far | 


gen läßt. Es iſt unmöglich, daß Racine, wel 


cher die Alcefte de Euripides gleichfalls moders 
nifiren wollen, glücklicher als Thomſ on damit 
hätte ſeyn können. 

Den einzigen Prolog res Soriolan, dedjeni— J 
gen Stückes, welches erſt nach dem Tode des Bers 


- 
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faſſets aeſpieun ‚Mer, tann ich mich riät enthali 
ten, biergang zu Überfegen, Gr ſchildert den mo⸗ 






kennen, dem Leſer nicht gleichgültig ſeyn kann. Er 
hat Herrn Lyttkleton zum Verfaſſer, und der 


Dieſes ift 

Ich — nicht hierher, eure Billigkeit in 
Beurtheilung eines Werkes anzuflehen, deſſen Ver⸗ 
fafſer, leider! nicht mehr iſt. Er bedarf keines Vor- 
ſpeechers; ihr werdet von ſelbſt die gütigen Sach⸗ 
walter bes Verſtorbeüen ſeyn. Seine Liebe war 
auf keine Partei, auf keine Sekte eingeſchränkt; 
Re erſtreckte ſich über das ganze menſchliche Ge⸗ 


ſchlecht. Er liebte ſeine Freunde — verzeiht der 


—— Thräne. Ach! ich fühle es, hier 
Yin ich kein Schauſpieler — Er liebte ſeine Freunde 
— nit. einer ſolchen Inbrunſt des. Herzens, fo rein von 











ner fo großmüfpigen Breipeit, mit einem fo fland- 
‘ haften Eifer, daß es mit Worten nicht — 
ie. Unſere Thränen mögen davon ſprechen. DO 
averfülſchte Wahrheit, o unbefleckte Treue, v 
nnlich reizende und edel einfältige Sitten, o theile 
pehmende Liebe an der Wohlfahrt des Nächten: 
yo werdet ihr eine andere Bruft, wie, die feinige, 
den! So war der Menſch — den Dichter, Eenut 


a Weh erfüllt; oft habt ige ihn in dieſem 


: zalifchen"Ghnvsäterdes: Dichters ; "welchen näher * 


J — welcher ihn herſagte, wat Herr Quin. 


JAllem Eigennute, fo fern von aller Kunſt, mit eie j 


\ 
) 
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je wur allzuwohl. Oft hat er eure Herzen mit 
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| vollen Sanfe mit verdienten Beifate die. eeinfich 
GBeſege der ſchönſten Sugend predigen hören. Denn 


feine keuſche Mufe brauchte ihre himmltſche Leier 
zu nichts, als zur Einfloßung der edelſten Gefin-⸗· 
nungen. Kein einziger unſittlicher, verderbter Ger 
danke, keine einzige Linie, die er ſterbend ausſtrei⸗ 
‚en zu können, hätte wünſchen dürfen! O möchte 


eunre günſtige Beurtheilung dieſen Abend noch einen 


andern Lorber hinzuthun, ſein Grab damit zu 
ſchmücken! Jetzt, über Lob und Nadel, erhaben, 
vernimmt ex die fehwäche Stimme, des_menfchlichen 
Ruhmes nicht mehr; wenn ihr aber denen, die er 
‚auf. Exden am meiſten liebte, denen, welchen feine 
fromme Borforge nunmehr entzogen ift, mit wel⸗ 
chen ſeine freigebige Hand und ſein gutwilliges 
Herz, das Wenige, was ihm das Glück zukommen 
ließ, theilte; wenn ihr dieſen, Freunde, durch eure 


Gutigkeit dasjenige verſchafft, was ſie nicht mehr 


von ihm empfangen können: ſo wird auch noch jetzt 
in jenen ſeligen Wohnungen ſeine unſterbliche Seele 


Bergnügen über dieſe Großmuth empfinden. u". 


Die legten Zeilen zu verftehen, muß man fi 
aus ‚dem Leben des Dichters erinnern, daß die vom 
der Borftellung ibm zulommenben Einkünfte feinem. 


Schweſtern in Sqhetiland gegeben wurden. 


Dr 








Über . 


das Trauerfplel— Birsinie, 


des 
Don auguſtine de Montiano 2 Luhando. 


I‘; 
. 


Di een der Spanfer find diejenigen, welche 
unter allen audländifchen Schriften am wenigften | 


unter und bekannt werden. Kaum, daB man ei⸗ 


uns einen ganz andern Begriff von der ſpaniſchen 


LEitteratur machen würde, als man gemeiniglich da⸗ 
von zu haben pflegt. Ich ſchmeichle mir, daß ſchon 


die gegenwärtige Nachricht ihn um ein großes er⸗ 


i 
N 


Höpen wird,. und daß meine Lefer erfreut ſeyn wer⸗ 


x 
x 


nige ihrer jegtlebenden Gelehrten in Deutſchland | 
dem Namen nad) kennt, deren nähere. Belanntfchaft, 


deny den größten tragiſchen Dichter Tonnen zu ler⸗ 


‚nen, den jest Spanien aufweifen” und ihn feinen 


Nachbarn entgegenſtellen kann. Es iſt dieſes Don 
Auguſtino de Montiano y Luyando, von defs 
ſen Lebensumſtanden ich, vhne weitere Vorrede, 
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2 z einige Baheiht estpeilen win, * u von. einem 
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| wvollen Sanfe mit verdichten Beifalle die reinſten 


BGBeſege der ſchönſten Sugend predigen hören, Denn 


feine keuſche Mufe :bruuchte. ihre himmliſche Leier 
gu nichts, als zur Einflößung der edelſten Gefin⸗· 
nungen. Kein einziger unſittlicher, verdechter Ger - 
danke, Teine einzige Linie, die er flerbend ausſtrei⸗ 


chen zu können, hätte wünfchen dürfen! D möchte 


eure günflige, Beurtheilung diefen Abend noch einen 
‚ andern. Lorber hinzuthun, fein Grab damit zu 
ſchmücken! Jetzt, über. Lob und Zabel erhaben, 
vernimmt er die ſchwache Stimme des menfchlichen 
- Ruhmes nicht mehr; wenn ihr aber benen, bie er 
auf Exden am meiften liebte, denen, welchen feine 
fromme Vorſorge nunmehr entzogen iſt, mit wel⸗ 
| dien feine freigebige Hand und fein gutwilliges - 
Herz, das Wenige, was ihm das Glück zufommen 
ließ, theilte; wenn. ihr Diefen, Fremde, durch eure 
Gütigkeit dasjenige verfchafft,. "was: fie nicht mehr 
von ihm empfangen können: fo wird auch noch jetzt 
in jenen feligen Wohnungen feine unftechliche Seele 


. Bergnügen über diefe Großmuth empfinden. ””. 


. Die legten Beilen zu verftehen, muß man ſich 
aus ‚dem Leben des Dichters erinnern, daß die von 
der Borftellung ihm zulommenden Einkünfte feinen. 
| Schweſtern in Sqhottland gegeben wurden. 
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der borpiglichſten ſeiner Werke einen a anttindlichen 
Audzug vorlege. 
Don Auguftino de. Montiano y Luyando 
iſt den erſten März im Jahre 1697 geboren, und 


alſo jest in einem Alter von 57 Jahren. Sein 


Bater und feine Mutter flammten aus adeligen Bas ° 
milien in Biscaya, und zwar aus den allervor⸗ 
nehmften diefer Provinz. Geine Erziehung war fels 
ner Geburt gemäß, Nachdem er die Humaniora 
wohl ſtudirt, und die gewöhnlichen Wiffenfchaften - 


- eines jungen-Menfchen- von Stande begriffen hatte, 


that er ſich als ein gefchickter Weltweiſer und 


Kechtsgelehrter hervor: Gr. verfleht übrigens Die 
franzöſiſche und: italiänifche Sprache, und hat auch 


ſchmack an dee Dichtkunft: und den fchönen Wiſſen⸗ 


dieſer Inſel, gefungen ward. Im Jahre 1724 4 


einige Kenntniß von ber engliſchen. Gr fand ſchon 
in feiner garteften. Jugend einen befondern Ge⸗ 











fchaften,. fo, daB er bereitö in feinem zwei 


- zwanzigften Jahre, nämlich im Jahre 1719, ein 
ODper zu Madrid, ohne feinen Namen, unter bei 


Fitel: die Leier ded Orpheus (la.Lira de Ds 
Seo) in Detav drucken ließ, welche zu vekſchieder 
Zeiten zu Palma oder Majorea, der Haup .e 


ee in eben derfelben Stadt. eine profaifche und y 
tifche Befchreibung bee bei ber Krönung Ludwig: 
angeftellten : Feierlichkeiten, in. Quart, beri 
Fünf Jahre hernach entwandte man ihm ein Ele 
Wert in_Berfen über. die Entführung der S 


Radrid in Quart and Licht. Dieſes Gedicht tik 
her weit volllommner in Barcellona in Octav, 

ohne - Jahrzahl und ohne Erlaubniß, ans 
getreten, Es führt den Ritel: EI robo 


Jina; - 


Die-Berdienfte deö Don Augu flino bewogen 


König Philipp V., ihn im Jahre 1732 zum 


etair bei den Conferenzen der ſpaniſchen und 


fchen Sommiffare zu ernennen. Im Jahre 1738 
er in der Kanzlei der allgemeinen. Stäntöans 
jenheiten gebraucht. Das Jahr darauf trat er 
fe Königl. ſpaniſche Akademie; und als eifter 


den. Stiftern und älteften Mitgliedern der Ads - 


Geſellſchaft der Geſchichte, ward er von der 
m.in. eben dem. Sabre, als fie unter Königl. 


— 


16 genommen word, zu ihrem Direktor ernannt, u 


je Stelle ihm 1745 auf: Zeitlebend: aufgetragen 
3m Jahre 1748 beehrte ihn Ge. Majeftät 
der Stelle eined Secretairs bei: der Begnadis 


8: und Gerichtöfammer und dens Rathe von. 
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(EI cotejo de la condueta de S, M. con la del 


| Rey Britannico); deßgleichen in eben dieſem Jahre 


‚eine Rede an die Königl. Alademie der Ges 
ſchichte; und im Sahre 1740 eine Rede an den 
König Philipp V., im Namen gebachter Atlas 


demie, über eine Anmerkung, die diefer Monarch 
gemacht hatte, Beide Reden find in Octav ges 


druckt, und befinden fich in dem erften und zweiten 
heile der Schriften diefer Akademie. Zerner hat 
-man von ihm eine Rede im - Namen ber fpas 
nifhen Akademie an den König, bei Gelegen⸗ 
heit der Bermählung der Infontin Donna Maria 
Antoinetta Ferdinanda mit dem Herzoge von Gas 


vreyen, in Quart; und. eine Bobfchrift auf dem 


‘ 


Doetor Don Blafio Antonio Naffarra y 
Ferriz, die er auf Verlangen ber fpanifchen Ale 
demie machte, und 1751 zu Madrid in Otctav 
drucken ließ. 


Doc das vornehmfte von feinen Werten find 


\ unſtreitig zwei Tragödien, deren eine 1750, und 


‚bie. andere gegen das Ende bed Jahres 1753 ges 
druckt ward, Die eine führt den Titel Birgi⸗ 
Ya, und die andere heißt Athaulpho. Beiden 


iſt eine Abhandlung von den” fpanifchen 


Tragödien vorgefegt, in welden er befonders 
gegen den Hen. du Perron de Gaſtera beweiſet, 


daß es feier Nation gang und gar wicht an 


zegelmäßigen Stauerfpiefen fehle. Wir werben 
ein andermal biefee Abhandlung wit . mehreren 


- 
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gedenten ‚ oder ſie vielmehr ganz nithellen; 3 für » 
jest aber. wollen . wir uns an das erfte der ges 
dachten Trauerſpiele machen, und dem Leſer das 
Artheil überlaſſen, was für einen Rang. unter deu 
tragifchen Dichtern er dem Verfaſſer einräumen 
wi 
Bor allen Dingen muß ich noch eine Meine Sir 
Märung vorweg ſchicken. Ich habe nicht fo glücklich 
ſeyn können, das fpanifche Original dee Virginia 
"gu befommen, und bin alfo genöthigt gewefen, mih 
der franzöfifchen Überfegung des Herrn Sermilly zu 
bedienen, die in diefem Jahre in zwei Heinen Das 
- eapbänden in .Parid an das Licht getveten iſt. Der 
eine Band enthält die erfte der angeführten Abhand⸗ 
ungen über bie fpanifchen Tragödien; und der ans 
dere eine abgekürzte überſetzung der Virginia. 
Beiden iſt ein hiſtoriſches Regiſter der in der Ab; 
handlung erwähnten Berfaffer zur Hälfte beigefügt, 
welches eine Arbeit des Herrn Hermilly iſt. 
Eben diefem habe ich auch die angeführten Lebens 
| umftände des fpanifchen Dichterd zu danken, bie 
4gm dieſer felbft überfchrieben. hat, Er. hat die _ 
‚Birginia deßwegen lieber. in einen Auszug bein 
gen, ld ganz und gar überfegen wollen, weil die 
Sranzoſen keine proſaiſchen Trauerſpiele leſen mie 
gen. Ich kann krine ähnliche Urſache für mich gel⸗ 
„tend- machen, fondern muß. mich Lediglich ‚mit der’ 
ketpwendigteit entſchuldigen, meinen Lefern eine _ 
* angenehme Verigkeit entweder gar nicht, oder 
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durch die Vermittelung des fronzöfifchen überſetzers 
mitzutheilen. Es ift kein Zweifel, daß dieſes nicht 
noch immer beſſer ſeyn ſollte, als jenes. 

Die Geſchichte der Virginia iſt aus dem Bir. 
vius und Anderen zu ‚bekannt, als daß ich mich hier 
mit Erzählung ihrer wahren Umſtände aufhalten 
dürfte. Man ſehe, wie ſich der Dichter dieſelben 
zu Rutze gemacht hat. 


Oler folgt in der Theatraliſchen Bwllother ein weitläuftie 
ger - Artzus des Trauerſpiels Birginia 


® 
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Leben des Philipp Nericault Destouches. 
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Der nur vor Kurzem erfolgte Tod dieſes berühm⸗ 
ten komiſchen Dichters hat die Borftellung feiner 
Bolltommenpeiten bei mir fo lebhaft gemacht, daß 
sh nicht umhin Tann, in diefer Bibliothek feiner 
unter ‚allen Franzoſen am erſten zu gedenken. ‚Für 

jest will ich nur einige hHiftorifche Umftände feines 


. Lebens mittheilen, und die nähere Bekanntmachung 
feiner Werke, deren vornehmſte ich mit allem Fleiß 
zergliedern werde, auf die nächfte Bortfegung vers . 


fpar .. " 
Philipp Rericault Destoudes, Herr von 


Zortoifeau ; von Vofves, von Bives Eaux, ıc. Gou⸗ 
verneur der Stadt und des Schloffes Melun, und eine 


. von den "vierzig Gliedern der franzöſiſthen Akade⸗ 
mie, war im: Jahre 1680 geboren. In feinem neune 
- zehnten Jahre kam er zu dem Marquis von Puys 
zieulx, damaligem Beneräls Lieutenant der fratte, 


zöfifchen ‚Armeen, und Gouverneur von Hüningen, 
in deffen Dienften und: unter deffen Aufſicht er fich 


. . ganzer fieben. Sabre zu ‚öffentlichen Angelegenheiten | 
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nur im Selbe einen rohen — *8* und das Ver⸗ 


trauen » de Nürenne erworben, fondern war au 
Königlicher Abgefandter bei den fehweigerifchen Gans 
tons gewefen. Er befaß fehr befondere Berdienfte, 


und wußte zwei ganz entgegengefegte Eigenfchaften, 


die Klugheit nämlich und das Phlegma eines Stantas - | 


manns mit der Kühnheit und Thätigkeit eines Sol⸗ 


Daten, zu @erbinden, Der junge Destouches bes- 


fand ſich noch in dem Haufe ded Marquis,. ald er 


feine erſte Komödie ans Licht ſtellte. Es war die 


fe& der unverfhämte Nengierige (la Curieux:. 
‚ämpertinent) in Berfen und fünf Aufzügen. Sie 


hatte Beifall: gefunden, und er. glaubte verbunden zu 


ſeyn, ſie feinem Wohlthäter zuzueignen; ja, wenn . 
er in dieſer Zueignungsſchrift nicht fowogt die 


Sprache der Schmeichelei, als der. Wahrheit gere- 


det hat, fo. war er ed auch in der That. Er und 


feine Familie hatten ihm den löblichen Ehrgeiz, ſich 
auch in der gelehrten Republik einen Rang zu vers 
werben, beigebracht; unter ihm hatte , er feinen, 


‚Geift gebildet: und fein. Herz gebeffert, ja. won ihm 


hätte er ſogar manche vortreffliche Cinſicht in. die 
Kunſt, in welcher. ex fich zu zeigen anfing, erlangt. 


| So viel ift gewiß, daß unſer Dichter ſchon in feie 


nem erften Stücke eine befondere Kenntniß der gro⸗ 


Gen Welt / und der Art, Durch welche ſich das Läs..- 
cherliche derfelben von den Lücherlichkeiten bes Ps . 
| bel⸗ unterſcheidet, ven e und überall rieniee %n: 
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digkeit Pu «bei Schilderung der e Safer blicken 
diefaſt nur denen, ‚dig. ‚unter Leuten von 
mbe aufgewachfen: find, natürlich zu ſeyn fiheine. 
Hdem’ er das Haus des Marquis von Puy⸗ 
ale verlaſſen, ward er nach und nach in vers 
denen Gtantöunterhandlungen gebraucht, im _ 
hen er immer glücklich war. Er unterließ das 
nicht, ein vortreffliches Stück nach dem andern 
Theater zu liefern, und widerlegte durch ſein 
fiel auf. eine ſehr nachdrückliche Art das Vor⸗ 
jeil, Daß fich ein Dichter zu weiter. nichts, als 
. Dichten ſchicke, und beſouders die geringſten 
ntlichen Angelegenheiten zu verwalten. unfähig 
Die Belohnungen feiner Berdienfte. blieben 
t aus: Im Jahre 1723: machte ihn bie feans - 
Ihe Akademie zu ihrem Mitgliede ‚ und eiyige 
te darauf echielt.er dad gedachte Gonvernement - 
Melun, Er horteauch in feinem höchften Als. - 
nicht: auf, ſich immer neue Tomifche Lorber⸗ 
ze zu Fechten, und trieb diefe feine gelehrt 
häftigung- mit dem mühfamften Fleiße. Er ars oo 
te unter-andern ganzer zehn Jahre an Dramas, 
en Sommentaren über alle tragifchen und komi. 
1, ſewohl alten als neuen. Dichter, ohne die 
üfchen, englifchen und italiänifchen auszuneh⸗ 
Er muchte über jeden derfelben kritiſche Ans 
umgen; und der erſte heil, welcher Verſuche 
: den Sophokles, Guripides, Ariſtopha⸗ 
Plauiue und Berenz enthält, iſt bereits 





66 


DE > ei 


vor verſchiedenen Jahren fertig geweſen. In dem 


andern Theile war er auch ſchon bis auf die beiden 
Gorneiltes gelonimen, und fand den Jungein, je 


“ mehr er ihn umterfuchte, befonders in Anfehung — - 


- Erfindung und Einrichtung feine Gtüde, immer 
ſchãtzbarer, als man fi ich ihn gemeiniglich einbikdet. 


” 55 der Verfaffer diefes Werk noch vor feinem Tode | 


zu Stande gebracht, und ob es das Licht fehen 


werde, wird die Zeit Ichren, Niemand Tann. über - | 


große Meiſter beſſer urtheilen, als wer ſelbſt ein 
großer Meiſter iſt, und zugleich die edle Beſchei⸗ 


denheit beſitzt, welche den Hrn. Destouches alle⸗ 


zeit liebenswerth gemacht hat. Er ſtarb zu Melun, 
‚den 5. Julius dieſes Jahres. 


Seine dramatiſchen Stücke find zu verſchiedenen 


VE Gr GE 


Malen zufammen gedruckt worden. Die neuefte Aus- 


“gabe davon iſt ohne. Zweifel die, welde ich. vor 
nie habe, und zu Hung 1752 in. vier Theilen in 
12. gedruckt iſt. Der Bachhändler Benjamin Gi: 


bert hat fie dem Hrn. Destouches feloft zuge⸗ | 


0. eignet, und. bittet ihn in der. Zueignung um Verzei⸗ 
“Yung, daB er ohne feine Erlaubn: alles, was er 


von feiner Arbeit-auftreiben können, zufammen ges 
DIruckt und dee Welt mitgetheilt habe. Ih glaube. 


eine-Zueignungsfchrift ift im folchen Fällen .die ges ” 


u riugſte ·Genugthuung, die der gewinnfüchtige Buche 


 . händler dem befchämten Berfaffer kaum widerfahs 


ren laffen. : Do ohne mich um die Rechtmäßigkeit 
dieſer Apsgabe viel zu bekümmern, will ich mir 
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vielmehr ihre Bollkändigkeit zu Rute machen, uns i 
den Inhalt Daraus anzeigen. R 
Der erſte Theil enthält ſechs Stücke. Das 
erfte ift der unverfhämte -Rengierige, defien 
ich Schon gebacht habe. Der Prolog, den ihm der - 
Dichter vorgeſetzt hat, iſt erſt lange nach der Zeit 
dazu gekommen, und iſt auf die Feierlichkeit gerich 
tet, bei welcher er von einer Geſellſchaft Freunde 
auf dem Lande vorgeſtellt ward. Das zweite Stück 
iſt der Undankbare (Ulngrat), in Berfen und \ 
fünf Aufzlögen. Dieſes folgte in der That gleich | \ 
auf das erfte, wie denn- überhaupt alle folgenden 4 
Stücke nad; der Zeitrechnung geordnet ſind. Das 
dritte Stück iſt der Nnentfchlüffige (U’Irresolu), 
auch in Verſen und fünf Aufzügen. Der’ Berfaffer 
hat es dem Marquis von Gourcillon zugeeignet, 
welcher zu eben der Zeit. dab Gonvernement von 
KZouraine, dee Provinz, in welder unfer Desteus 
e8 geboren war, erhalten hatte. Das vierte 
ück if der Berläumder (le Medisanı), gleihs 
U8 in Werfen und⸗ filnf Aufzügen. . Das - fünfte 
tück iſt aur in einem Aufzuge, in Profa, und. 
ft: die dreifache. Heirath (le triple mariage); 
35 ſechſte Stück iſt auch nur in einem Aufzug, 
in Berfen, und führt den Titel: die fhöne _- 
ige, dder das verwöhnte Kind (la belle 0 
eilleuse, ‚ou:l’Enfant gät6).. 
Der zweite Theil beftcht aus: fünf. Stüden. - 
aus Dem undermutpeten. ‚Sinderniß, 
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Aaſtündigteit ‚ah Satgre ‚gangi. w wo: vertrügen. 
Gleichwohl aber behielt fein Städ noch. alguviel 
Engliſches, als daß es ohne Beränderungen auf 
dem feanzöfifcyen Theater hätte gefallen: können, 
Diefe num machte Herr Dedtouches- mit aller 
möglichen Geſchicklichkeit; und _wenn er Die. flolge 
Sreulofigleit der englifchen Schriftfteller, ——— 
Dryden's, hätte nachahmen wollen: ſo hätte et 


u zecht wohl dad ganze Schauſpiel für ſein eigen Aus: 


geben, und in der Vorrede noch dazu auf den eng⸗ 
liſchen Urheber fhimpfen tönnen. — — Der 
verheirathete: Philoſoph (le Philosophe ma- 
sie) iſt das zweite Luſtſpiel im dritten Theile. Es 
iR in Berfen und fünf Aufzügen. Auch biefes fand 
ungemeinen Beifall, und fein- Verfaſſer ſchrieb 04 
dem Miniſter und Staatsſecretair Grafen von Mor⸗ 
ville zu. Das dritte Stück iſt eigentlich nichts ale 
eine dramatifche Satyre : über die „unbilligen Ur⸗ 
theile,, welche einige neidifche Kunftrichter über dat 
vorhergehende Stück gefällt hatten, Es ift in Prafä 
abgefaßt, hat nur eimen-Aufzug, und heißt Dei 
Neivifhe (TEnvieux). Der Kürze ungeachtet, 
iſt der Charakter darin vortrefflich ausgedrückt. — 
— Das vierte Stück nennt der Verfaſſer eine Tragi⸗ 
tomodie. Es führt den Zitel: der Eprgeizige unt 
die Unbefonuene (l’Ambitieux et Pindiscrete), 
Se hat ihm deßwegen den Namen eines bloßer 
Luftipield nicht geben wollen, weil alle z Derfone 
darin von einem gewiffen Range find, und er. bi 


BR 


vorecht haden/ "Be fir bee Gebarten zu finden, 


die auch die ſchlechteſten Schauſpieler nicht fo vo⸗ 


Rellen- tönnen, daß ſie ‚nicht ‚noch immer "Schünpeie 
ten; genug behalten ſollten. — Das vierte Stück in’ 
deſem Theile find die verliebten Philofoppen' 
les philosopkes amourenz), gleihfals in Ver- 
ſen und fünf Anfziigen; und das ſechſte Stück iſt 
ser poetifche Dorfjunter (le poste campag- 
aard). Dieſes letztere Hat einen. .befondern Prolog, 
welcher: der Triumph des verbſtes (le Triom- 
phe: de. FAutomne) heißt, . 


Der dritte Theil begreift ebenfals fünf Schau⸗ = 


ſpiele und einige Kleinigkeiten. Das erſte Stück 
iſt das Sefpenft mit der TZrommel (le Tam- 
bour nocturne), in Profa und fünf Aufzügen. 
Es iſt eigentlich nicht von der Erfindung des Herrn 
Des touches, fondern. eine Nachahmung eines eng⸗ 
liſchen Stückes des Herrn Addiſon, welches in 
ſeiner Sprache the Drummer heißt, und auch im 


Deutfchland bekannt genug iſt. Unfer Dichter war 


in. England gewefen,. und hatte Kern Addifon 
perſönlich kennen lernen, Er:giebt ihm das Beugs 
niß, daß er unter allen fchönen Geiftern feiner Na⸗ 
tioh Die: wenigfte - Entfernung für das. Franzöftfche 
Theater gehabt habe, und mit den regelloſen Uns 
anftänbigfeiten- der englifchen Bühne gar nicht zu⸗ 
frieden gewefen fey, Er hatte auch fernen Drum- 


%. . 


J 
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mer in feinet andern Abficht gefchrieben, als feinen 


NS 
1 
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Landsleuten zu zeigen, daß ſich Regeln und Wit, 


/ 
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Aaſtündigkeit mb Soetyre Hang weyl⸗ vertrügen 
Gleichwohl aber behielt fein Stiick noch allzuviel 
Engliſches, als daB es ohne Veränderungen. auf: 


dem franzöfifchken Theater hätte gefallen können. 


Diefe nun machte Herr Destouches mit ‚aller. 
möglichen Geſchicklichkeit; und wenn er bie flolge 
Treuloſigkeit der engliſchen GSchriftfteller, beſonders 
Dryden's, hätte nachahmen wollen; fo hätte er 


recht wohl das ganze Schauſpiel fir ſein eigen Aus: 
-. geben, und in der. Borrede noch dazu. auf Den engs 


liſchen Urheber fchimpfen können. — — Der 
verheirathete: Philofopp: (le Philosophe ma- 
ie) iſt das zweite Enftfpiel im dritten Theile. Es 
iſt in Verſen und fünf Aufzügen, Auch biefes fand 


. ungemeinen Beifall, und fein- Verfaſſer ſchrieb es 


Dem Miniſter und Staatsſecretair Grafen von Mor⸗ 
ville zu, Das dritte Stück iſt eigentlich nichts nis 
eine dramatifche Satyre über die ‚unbilligen Ur⸗ 
theile, welde. einige neibifche Kunftrichter über das 
vorhergehende Stück gefällt hatten. Es iſt in Proſa 
abgefaßt, hat nur einen Aufzug, und heißt der 
Neidiſche (TEnvieux). Der Kürze ungeachtet, 
iſt der Charakter darin vortrefflich ausgedrückt. — 


— Das vierte Stück nennt der Verfaſſer eine Tragi⸗ 


Komödie. Es führt den Zitel: der Eprgeizige und 
die Unbefonnene (l’Ambitieux et Pindiscrete). 
Se hat ihm deßwegen den Namen eines bloßen 
Luſtſpiels nicht geben wollen, weil alle Perſonen 
darin von einem gewiſſen Range find, und sr. bie 


MT 

Secene. bei Hofe Hat ‚annehmen. mäffen . wollte er 
anders Seine Helden in die vortheilhafteften Um: 
“ Räude: für die Entwidelung ihrer Ghäraltere ſetzen. 
Es ift’ein Prolog bei dem Ehrgeizigen, . der die 
‚innere Eintichtung des Stücks betrifft, und worin. 
verfchiedene Perſonen aufgeführt werden, die dafür. 


ader dawider reden. Das fünfte Schaufpiel in die 
ſem · Theile iſt die abgenugte Liebe (l’Amour 
use) etn proſaiſches Ruffpiel in fünf Aufzügen. 


Mit diefem Stücke ging e6 dem Verfaſſer ein wer 
nig unglücklich. Feinde und unbillige Richter brach⸗ 
ten es bei der erſten Vorſtellung um allen Beifall. 
Er beklagte ſich deßwegen in einem Briefe an den 
Grafen. von 8**, welcher dem Luſtſpiele vorgedruckt 
üſt, ſehr empfindlich darüber, und es ſchmerzte ihn, 
Daß eine fünf und dreißigjährige Bemühung für 
das Vergnügen des Publikums, ihn_vor biefer We 
ſchimpfung nicht habe ſichern können. — — Außer 
dieſen fünf. Stücken findet: man in dem dritten 
Theile noch drei Eleine Divertiffementö, welche aber 
durchaus nichts fogen wollen, und beinahe ihres - 
Berfafferd unmerth wären, wenn fie vielleicht nicht 
in dem Girkel der Freunde, in welchem fie geſpielt 
worden, gewiſſe geſellſchaftliche Bolllommenheiten 
gehabt — die für fremde Lefer durchaus nun⸗ 


Der vierte Theil enthält nur drei ‚ganze Stüde. 
Das erſte iſt der Gonderling PHomme singu- 
ker), ein Luſtſpiel in Berfen und fünf Aufgügen. _ 


u 


x 


t 


u 
— 
Es iſt eher aewut, als aufgeführt worden... Dex 
Berfaffer bezeigt eine befondere Liebe für offer 
und fchmeichelt fich ſelbſt, daß man nicht allein das 


- 


Hohe Komifche und die lebhafte und männliche. Dos 
ral, welche feinen übrigen Stücken: fo: vielen Beifall 
erworben, fondern auch “einen ziemlich neuen und 

ſehr lehrreichen Charakter darin  antreffen werde, 


Das zweite Stück ift. die Stärke des Naturells 


(la force du naturel), ebenfalls in Verſen und fünf 


Aufzügen. Mat iff mit dem Inhalte dieſes Luſt⸗ 


ſpiels nicht zufrieden geweſen, und kann es auch 


gewiſſermaßen nicht wohl: ſeyn, wie wir ein andene - 
mal ‚zeigen wollen. Es ift gleich das. Gegenfpiel 
von der Nanine des Hrn. von Voltaire; : wel 
her wenigftens in diefem Stücke ein befferer Ken 
ner der Natur, als der alte Destouches geweſen 
iſt. Das dritte Stück endlich Heißt::"le-jeune ' 


'homme à l’epreuve, . der junge Menſch, der 


die Probe aushält; es iſt in Proſa und in fünf 


Aufzügen. Wenn auch dieſes gleich die Frucht. des 


Alters ift, fo ift es doch die Frucht des Alters eie 
ned Destouches, und würde der Blüthe eined ans 
dern Schriftftellers Ehre. machen. Der übrige In⸗ 
Halt des. vierten Theils beſteht u ben eiften Aufs 
tritten verſchiedener Luſtſpiele,/ der: Berfaffer 


ohne. Zweifel noch hat. —— wollen, ob er 
ſie gleich für nichts, als für bloße Entwürfe auss 


giebt). die, ‘er. für einen jungen Chevalier von B. 


. der. 1 in der komijſchen Dichtung | üben wollen, | 
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gemacht habe. Die vornehmſten davon ſind An⸗ 


fangsſcenen zu einem Luſtſpiele, welches der lie⸗ 
benswürdige Alte heißen ſollen; deßgleichen zu 

einem über den Sharatser bed Rachſüchtigen. 
‚Auch ift der Anfang zu einem Luftfpiele Protens 
da, worin der Dichter „einen Betrüger aufführen 


\ wollen, her, jeden Charakter anzımehmen fähig iſt, 


- Wird wohl jemand fo Kühn ſeyn, und das jenige 
auszufuhren wagen, was ein ſolcher Dichter ent⸗ 
worfen bat? — — Noch findet man in diefem 


vierten Theile eine Sammlung von hundert und. 


drei und ſiebzig Ginnfchriften, und ein poetifches 
Schreiben an den König, über feine Geneſung. 
Nur die Lieder des Heren Deötouches, deren er 
verfchiedene und gewiß ſehr artige gemacht hat, ver: 


. mie ich. in diefer ganzen Sammlung feinen Werte, 
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[Silber das Luſtſpiet: die Juden 


Unter den Beifall, welchen die zwei Zuftfpiele in 
dem vierten Ihelle meiner Schriften*) gefunden 
haben, vechne ich, mit Recht die Anmerkungen, Des 
ren man daB eine, die Juden, werth gefchäst 
hat. Ich bitte ſehr, daß man eö keiner. Unleidlich⸗ 
keit des Tadels zufchreibe, wenn ich mid) eben jetzt 
‚gefaßt mache, etwas darauf zu antworten. MDaß 
ich fie wicht wit Stillſchweigen übergehe, tft vielg 
mehr ein Zeichen, daß fie mir nicht zuwider geweſe 
find, daß ich fie überlegt habe, und daß ich ni 
. mehr wünfche, als billige Urtpeile der Kunftrich 
zu erfahren, die ich auch alsdann, wenn fie 
unglücklicher Weiſe nicht überzeugen ſollten, 
Dank erkennen werde, 

Es find Ddiefe Anmerkungen in dem: 79 
Stücke der Göttingiſchen Anzeigen von gele 
Sachen dieſes Jahres gemacht worden, und i 
Jenaiſchen gelehrten Zeitungen hat man ihne 














Der erſten Ausgabe von 1753 1155, , 


geyflichtet. Ich muß ſie nothwendig herſetzen, wenn 
ich denjenigen von meinen Leſern, welchen fie nicht 


zu Geſichte gelommen find, nicht undeutlich feyn = 


will. „Der Endzweck diefed Luftfpiels,” Hat mein 
Here Gegner die Gütigkeit zu fagen, - „iſt eine Tehe 
ernſthafte Sittenlehre: nämlich die Thorheit und 
Unbilligkeit des Haſſes und der Verachtung zu zei⸗ 
gen, womit wir den Juden meiftentheil:Begegnen: 
Man kann daher diefes Luſtſpiel nicht Tefen, ohne 
daß. einein die mit gleichem Endzweck gedichtete Er⸗ 


KMhlung von. einem ehrlichen : Juden, die iur Herrn . | 


Gellert's Tchwebifcher Gräfin ſteht, beffalen 
muß. Bei” keſung beider aber iſt uns ſtets das 
Bergnügen, fo. wir reichlich empfunden Haben, durch 
etwas unterbrochen "worden, das wir entweder zu 
Sebung deö Zweifels, oder zu künftiger Verbeſſe⸗ 
rung der Erdichtungen dieſer Art bekannt machen 
wöhen. Der unbekannte Reiſende iſt in allen Stük⸗ 
ken fo vollkommen gut, ſo edelmüthig, ſo beſorgt, 
ob er auch etwa ſeinem Nächſten Unrecht thun und 
ihn Durch ungegründeten Verdacht beleidigen möchte, 
gebildet, daB es zwar nicht unmöglich, aber doch 
allzu unwahrſcheinlich iſt, daß unter einenBoile 
Veit: den Grundſaätzen, Lebensart und Erziehung 
das wirklich die üble Begegnung der Chriſten auch 
. za tſehr mit Feindſchaft, oder wenigſtens mit Kalt⸗ 
ſinnigkeit gegen die Chriften erfüllen muß, ein fols 
ches edles Gemüth ſich gleichfam ſelbſt bitden könne. 
Die ————— er snfer, Wergnülgen 


=. . 


deſte meh; dem mehr wie dem deln und ſchönen Bilde- 
. NBohrheit. und Dafein wünſchten. Aber auch die 
mittelmaßige Tugend und: Redlichkeit findet ſich 
unter dieſem Volke ſo ſelten, daß die wenigen Bei⸗ 
ſpiele davon den Haß gegen daſſelbe nicht ſo ſehr 
mindern / as man wünſchen möchte. Bei den 


SGrunhfägen. bee Sittenlehre, welche zum wenigften 


der: geoßte· Theil derſelben angenommen hat, -ift 
auch eine allgemeine Redlichkeit kaum möglich, fon 
derlich da faſt das ganze Bolt von der Handlung 


.. leben“ wu die mehr Gelegenheit und Berfuchung 


zum Betruge giebt,. als andere Lebensarten.“ 
Man ſieht leicht, daß es bei Diefen Erinnert 
‚gen. auf zwei Punkte ankommt. Erſtlich darauf, 
oh ein rechtfchaffener und edler Jude an und. fir ſich 
fein; etwas Unwahyſcheinliches fey; ‚zweitens, ob 
bier Annehmung eines ſolchen Juden in. meinem 
Luſtſpiele unwahrſcheinlich ſey. Es iſt offenbar, 
daß der eine Punkt ben andern hier nicht nach ſich 
„Seht; und-eö ift eben fo offenbar, daß ich mich eis 
gentlich nur des legtern wegen in Sicherheit fegen 
- Siefte,- wenn ich die Menfchenliebe nicht meiner 
pre: vorzöge, und nicht lieber eben bei dieſem, als 
bei dem erſtern verlieren wollte. Gleichwohl aber 
muß ik mich über den letztern guetft erklären... - 
Gabe ich in meinem Luftfpiele:einen zechtfchaffes 
‚nen umd edeln Juden wider die Wahrſcheinlichkeit 
angenommen? — — Roc muß.ich diefed nur bloß 
nach den eigenen Begriffen meines > Begnert, unters 
2. A 
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J ſuchen; Er giebt zur Urſache der ewaheſchailich⸗ 
keit eines ſolchen Juden die Verachtung und Unter⸗ 
drückung, in welcher dieſes Volk ſeufzt, und die 
Nothwendigkeit an, in welcher es ſich befüifbet, bloß 
amd allein von der ‚Handlung zus leben. : &8 ſey; 

.. folgt aber alfo nicht- nothwendig, daß die Unwahr; 
ſcheinlichkeit wegfalle, ſobald dieſe Umftände fie zu 
veruefachen aufhören? Wann hören fie aber auf, 
dieſes zu thun? Ohne Zwoifel alsdaun, wenn fie 
von anderen Umſtänden vernichtet werben; das iſt, 
wenn fich ein Iude im Stande befindet, die Ber; 
achtung und Unterdrüskung der. Cheiften wenigen zu 
- fühlen, und fich nicht gezwungen fieht, durch die 
Bortheile eines Heinen nichtöwürdigen Handeld eim 
elendes Leben zu unterhalten. Was aber wird mehr | 
dierzu eyfordert, a ,„als Reichthum? Doch ja, auch 
die richtige Anwendung dieſes Reichthums wird dazu 
erfordert. Man ſehe nunmehr, ob ich nicht beides 
bei dem Charakter meines Juden augebracht.. habe. 
Er iſt reich; er fagt es ſelbſt von ſich, Daß ihm der 
&ott feiner Väter _ mehr gegeben, ald er brauche; 


ich laſſe ihn auf Reifen ſeyn; ja, ich ſetze ihn fogar . . 


aus derjenigen Unwiffenpeit, in welcher man ihn 


vermuthen könnte; er Liefet, und iſt auch nicht eins 


mal auf der Reife ohne Bücher: Man fage mir, 
iſt es alfo nun noch wahr, daß ſich mein Jude hätte 
ſelbſt bilden müſſen? Beſteht man ‘aber darauf, 
daß Reichthum, befiexe Erfahrung, und ein aufges 
klärterer Berftand nur bei einem Juden keine: Wir⸗ 


— 


. 


2 


Hang haben. Eönnten: fo muß ich ſagen, , baß diefeb | 


eben das Vorurtheil ift, welches ich durch mein Luſt⸗ 
fpiel zu ſchwächen gefucht habe; ein Borurtheil, dad 


nur aus Stolz oder Haß fließen kann, und die Juden 


nicht bloß zu rohen Menfchen macht, fondern fie 


-in der That weit unter die Menfchheit fest, DE 


diefes Vorurtheil bei meinen Glaubensgenoſſen un⸗ 
uberwindlich „ſo darf ich mir nicht ſchmeicheln, daß 
man. mein Stil! jemala mit Bergnügen fehen. werde, 


Bill ich fie denn aber bereden, einen jeden Iuden 


für rechtſchaffen und großmüthig zu halten, oder 
auch nur die meiſten dafiie gelten zu laſſen? Ich 
ſage es gerade heraus: noch alsdann, wenn mein 
Reiſender ein Chriſt wäre, würde fein. Charakter 
ſehr ſelten ſeyn, und wenn das Seltene bloß das 
Unwahrſcheinliche ausmacht, auch ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich — — 

Ich bin ſchon allmählich auf dem erſten Punkt 
geloimmen. I denn ein Jude, wie ich ihm ange⸗ 
nommen babe, für fich felbft unwahrſcheinlich? 
Und warum iſt er est Man wird fich wieder auf 
die obigen Urſachen berufen, Allein, Tönnen denn 
dieſe nicht wirklich im. gemeinen Leben eben ſowohl 
wegfallen, als fie. in meinem Spiele wegfallen? 
Freilich muß man, dieſes zu glauben, die Juden 
näher kennen, als aus dem liederlichen Geſindel, 
weites auf den Jahrmärkten herumſchweift. — — 
Doch ich will lieber hier einen Andern reden laſſen, 
dem dieſer Umſtand näher an das Herz gehen muß: 
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einen qus dieſer Nation ſelbſt. Ich kenne ihn zu 
wohl, als daß ich ihm hier das Zeugniß eined eben 
ſo witzigen, als gelehrten und rechtſchaffenen Mans 
nes verſagen könnte. Folgenden Brief hat er bei 
Selegenheit der Gottingiſchen Erinnerung, an einen 
Freund in feinem Volke, der ihm am guten Eigen⸗ 
fihaften völlig ‚gleich. if, gefchrieben. Ich. fehe es 


voraus, daß man es fehwerlich glauben; fondern _ 


vielmehr dieſen Brief -für eine Erdichtung von mir 
halten wird; . allen ich erbiete mich, denjenigen, 
. dem Daran: gelegen iſt, unwiderfprechlich von der 
| Autpeneicität deſſelben zu Übergeugen, Hier ift er.) 


Mein Herr, 
- 7, Ich überſchicke Ihnen hier das YORE Stück 
der Göttingiſchen gelehrten Anzeigen. Leſen Sie 
den Artikel von Berlin. Die Herren Anzeiger re⸗ 
cenſiren den vierten Theil der Leffingifchen Schrif: 
ten; die wir ſo oft mit Bergnügen gelefen babe. 
805 glauben Sie wohl, daß ſie an dem Luſtſpiele, 
die Juden, ausſetzen? Den Hauptcharakter, wel⸗ 
wer, r wie fie ſich ausdritcken, viel zu edel und viel 





9 Michaelis war' ber: Gottingiſche Recenfent, Der 


J Brief iſt von Moſes Mendelsſohn, und an ben 


Doctor Gumperz, einen Arzt in Berlin, der aber 
ur ‚wit raltifirte, ſondern von ſeinen Mitteln lebte, 
fh eigentlich mit Mathematik beſchäftigte. 
—— Seren. war um die: bamalige Zeit Secretait 
bei Meupertuiß, - Ab. O 


E) 


20 großmüthig iſt. Das Berguügen, ſagen fie, das 


- wie über die Schönheit eines. ſolchen Charakters 


. empfinden, wird durch deffen Untonprfcheinlichkeit 


unterbrochen, und endlich‘ bleibt in unſerer Seele 
nichts, als der bloße Wunſch für fein Daſein übrig: 
Diefe Gedanten machten mich‘ ſchamroth. - Ich bin 
nicht im. Stande, alles auszudrücken, was fie mich 
- Haben empfinden Iaffen. Welche Erniedrigung fr 


unſere bedrängte Nation! Welche libertriebene Ber: 


achtung! Das gemeine Bolt der Ghriſten hat und _ 


‚son jeher als den Auswurf der Vatur, als Be - 


ſchwiuüire der ' menfchlichen Gefenfhaft angefehen. . 
- Allein von gelepeten Leuten erwartete ich jederzeit. 


aeine billigere Beurtheilung; von diefen vermuthete 


ich die uneingefchräntte Billigkeit, deren Mangel 
‚uns Indgemein norgeworfen gu werben pflegt. Wie 
ſehr Habe ich ‚mich geirrt, als ich einem jeden 
Shriftlichen Schriftfteller ſo viel Aufrichtigkeit us 
trauete, als er von anderen fordertt  .. 

min Wahrheit! mit welder Stirne kann ein 
Menſch, der noch ein Gefühl der Redlichkeit in ſich 
hat, einer ganzen Nation die Wahrſcheinlichkeit ab⸗ 
ſprechen, einen einzigen ehrlichen Mann aufweifen 
FT können? Einer Nation, aus welcher, wie ſich 
der Veecfaſſer ber Juden ausdrückt, alle Propheten 
und die größeſten Könige aufſtanden? Iſt fein 
grauſamer Richterſpruch gegründet? Welke Schar 
de für das menſchliche Geſchlechti Ungegründet? 
Welche Schande für ihn 14 och 


J— In es nicht denug, daß wie den. fin 

F. Hafi der Ghriſten auf fo manche granfame Art ms . 

5: pfinden müffen.: follen auch. diefe Ungererhtigleiten 

3 wider uns _durch Berläumdungen gerechtfertigt 

a, werben?" . =: 

oo „Ban führe fort,. und zu unterdrüchen, mon 

laſſe und beſtändig mitten unter: freien- ud: glich, 

; feligen Bürgern eingeſchränkt leben; ja man fege 

rund ferner dem Spotte, und der Berachtungcaller 

E Welt auß: nur bie Tugend, den einzigen Troſt bes 

3 drängter Seelen, die einzige Zuflucht der. Berlaffes 

j nen, ſuche man und nicht, gänzlich abzuſprechen.“ 

FF „FJedoch man ſpreche fie uns ab; was gewinnen 

- bie Herren Recenſenten dabei? Ihre Kritik bleibt 
dennoch unverantwortlich —* ſoll der Cha⸗ 

rakter des reiſenden Juden (ich ſchäme mich, wenn 

ich ihn von dieſer Seite betrachte) das Wunderbare, 

das Unerwartete in der Komödie ſeyn. Soll nun 

der Charakter eines hochmüthigen Bürgers, der ſich 

Run türkiſchen Fürſten machen läßt, ſo unwahrſchein⸗ 

lich nicht ſeyn, als eines Juden, ber. großmůthig 

iſt? Laßt einen Menſchen, dem von der Verachtung 

der jüdiſchen Nation nichts bekannt iſt, der Auf⸗ 

ſubrung dioſes Stücks beiwohnen, er wird gewiß > 

während des ganzen Stücks vor Langeweile gähnen, 

ob es gleich Für uns ſehr viele Schönheiten hat. 

Der Anfang wird ihn. auf die traurige Betrachtung 

leiten, wie: weit der Nationalhaß getrieben. werden. 

Unie, und über das Ende wird er lachen muſſem 9— 
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— por ſchwingen, ihre unfehägbaren Gaben ausarbei⸗ 
. ten, Geiſt und’ Herz beſſern, und fi) in den Raug 


der größten Männer erheben können. Ich gebe 


einem jeden zu ‚bedenken, ob Sie, großmüthiger 


Freund, nicht die Rolle des Juden im Schaufpiel- 


übernommen hätten, wenn Sie auf Ihrer gelehrten 


. Reife. in feine_Umftände gefegt worden: wären, 


Ja ich würde unfere Nation erniedrigen, went 


ich fortfahren. wollte,. einzelne Exempel von edelen 


Gemüthern anzuführen. Nur. dad Shrige tonnte _ 


‚ich nicht Übergehen,. weil es fo ‚fehe in. die Augen " 
leuchtet, und weil ich es allzuoft bewundere. · 


„Überhaupt find gewiſſe menſchliche Tugenden 
den Juden gemeiner, als den meiſten Chriſten. 
Man bebente den gewaltigen Abſcheu, den fie vor 


Bu einer. Mordthat - haben, Kein einziges Exempel 


wird man anführen können, daß ein Jude (ih 
nehme die Diebe von Deofeffion 2 8) einen Men: 
ſchen ermordet haben ſollte. leicht wird es 
aber nicht manchem ſonſt Wichigete ſeinem 
Rebenmenſchen für ein bloßes Schimpfwort das 


Leben zu rauben? Man fagt, es ſey Niederträch⸗ 


tigkeit bei den Juden. Wohl! wenn Niederträch⸗ 
tigkeit Menſchenblut verſchont, ſo iſt Riederträch⸗ 


tigkeit eine Tugend.“ 


nie mitleidig ſind fie nicht gegen: alle Men: - 
fhen, wie milde ‚gegen die Armen beider Natios 


| nen! Und wie hart verdient. das Berfahren der 


a‘ 
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meiften een gegen iee Aemen genanst au were 


8 


nn 


| Erhebliches vorrücken? Baufen nicht‘ alle ihre Vor⸗ 


würfe auf ben’ unerfättlichen Geiz hinans, den fie, - 
vieleicht durch ihre eigene Schuld, bei dem gemeis 
nen jüdiſchen Haufen zu finden, frohlocken Man 
gebe ihnen diefen zu; wird es denn deßwegen aufs 
Yen, wahrſcheinlich zu feyn, daß ein Jude einem 
Ghriſten, der in: räuberiſche Hände gefallen ift, das 
"Buben gerettet haben ſollte? Oder wenn er es ge⸗ 
than, muß er ſich nothwendig das edle Vergnü⸗ 
gen, ſeine Pflicht in einer ſo wichtigen Sache be⸗ 
obachtet zu haben, mit niederträchtigen Belohnun⸗ 
gen verſalzen laſſen? Gewiß nicht! Bumal wenn 
er in ſolchen Umſtänden iſt, in welche der Jude im 
Gänufpiele gefegt worden. - _ 
4Wie aber, fol dieſes unglaublich ſeyn, daß. 
unter. einem Volke von foldyen Srundfügen und Exs 
ziehung, ein fo ebles und erhabenes Gemitth ſich 
geilen ſelbſt bilden ſollte? Welche Beleidigung! 
So' iſt alle unſere Sittlichleit dahin! Go regt ſich in 
- mus kein Trieb mehr für die Tugend! So if die 


Aatur ſliefmütterlich gegen und gewefen,. als ſte 


die edelſte Gabe unter den Menfchen ausgetheilt, 
die natürliche Liebe zum Guten! Wie weit bi 


,, gütiger Vater, über‘ ſolche rauſamtek er · 


haben! 14: 

mr Sie näher: kennt, theuerſter grennd⸗ 
und Ihre Talente zu ſchäten weiß, dem kann es 
gewiß an keinem Exempel fehlen, wie leicht ſich 
glucliche Geiſter, ohne Vorbild und d Gralebung, em⸗ 
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por ſchwingen, ihre unfchägbaren Gaben ausarbei⸗ 
. ten, Geiſt und Herz beſſern, und fich in den Haug 
Ä de größten Männer erheben Tonnen. Ich gebe 
einem jeden zu bedenken, ob Sie, großmütbigen 
Freund, nicht die Role des Iuden din Schauſpiel 
übernommen hätten, wenn Sie auf Ihrer gelehrten 
KReiſe in feine Umſtände geſetzt worden: wären. 
Ja ich würde unfere Nutien erniebrigen, went 
ich fortfahren. wollte, einzelne Exempel von edelen 


BGemüthern anzuführen Nur das Ihrige konnte 


ich nicht übergehen, weil es ſo ſehr in die Augen 
leuchtet, und weil ich es allzuoft bewundere. · 
„Überhaupt find gewiſſe menſchliche Tugenden 


den Juden gemeiner, als den meiſten Chriſten. 


Man bedenke den gewaltigen Abſcheu, den fie ve 
einer Mordthat - haben. Kein einzige Exempel 


wird man anführen. können, daß ein Jude (ich 
nehme die Diebe von Profeffion as) einen Mens 
fehen ermordet haben ſollte. Wie leicht wird es 


aber nicht manchem fonft redlichen Chriften, feinem 


NRebenmenfchen für ein bloßes Schimpfwort das 
geben zu rauben? Man fagt, ed fey Niederträchs 
tigleit bei den Iuden, Wohl! wenn Niederträchs 
tigkeit Menſchenblut verfchont, ſo iſt Riederträch⸗ 
tigkeit eine Tugend.“ 
nie mitleidig find fie nicht gegen: ‚ale Men: 

Then, wie milde ‚gegen. die Armen beider Natio⸗ 
nen! Und wie hart verdient dad Berfahren ber 
meiften Speiften gegen ine Armen genannt au. wer⸗ 


- . — 

den! os iſt wahr, fie treiben. diefe beiden: ‚Zugen, 
den faft zu weit. Ihe Mitleiden ift allzu empfind- 
lich, und Hindert beinahe die. Gerechtigkeit, und - 


. "ihre Mildigkeit tft beinahe, Berfchwerbung. Allein, 


wenn doch alle, die ausſchweifen, auf der guten 
‚Seite ausfchweiften ! «- 


Ich irnte noch vieles von ihrem Fleiße och 
ihrer bewundernswürdigen Mäßigkeit, von, ihrer 


Heiligte‘t in den Ehen hinzuſetzen. Doc ſchon F 


ihre vpeſellſchaftlichen Tugenden ſind hinreichend ge⸗ 
nug, die Göttingifchen Anzeigen zu widerlegen; 
und ich bedauere den, der eine fo allgemeine Vers - 
urtheilung ohne Schauern leſen Tann. Ich 'bin u | 


| Ich habe auch die Antwort auf dieſen Brief - 
vor. mir, Allein ich mache mir .ein Bedenken, fie. 
bier drucken zu laſſen. Sie ift mit zu viel Hitze 
gefchrieben , und die Fa find gegen die. 
Shriften ein wenig zu lebhaft gebraucht. Man- 
kann ed mir aber gewiß‘ glanben, daß beide Gorres 
Fpondenten, auch ohne Neichtyum, Tugend und 
Gelehrſamkeit zu erlangen gewußt haben, und ich | 
bin überzeugt, daß fie unter ihrem Wolle mehr 
RKachfolger haben würden, wenn ihnen die Ehri⸗ 
ften nur vergönnten, das Haupt ein n wenig mehr 
zu erheben. — — 


Der übrige Theil der Göttingiſchen Erinerun⸗ 
gen, worin man mich zu einem andern ähnlichen 
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I und Auszüge davon mittheilen, in welchen, man die 
Einrichtung und die vornghmften Schönheiten Ders 
felben erkennen Tann. Ich fehmeichle mir, daß dieſe 
Ausziige. deſto angenehmer ſeyn werden, je größer 
die Schwierigkeiten find,“ mit welchen die Lefung 
der Stüde ſelbſt verbunden iſt. 

| Es find, wie fchon gefagt, ‚deren sehn, / welche 
folgende Überfchriften führen: I. ‚der rafende 
Herkules. II. Thyeſt. III. Thebais. IV. Hip⸗ 
polytus. V. Odipus, VI. Troas. VII Medea. 
VIII. Agamemnon. IX. Herkules auf Deta. 
X. Octavia. Ich win in fogleich zu dem erſten 


— Bde r wenden. 
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| P Der rafende Herkuͤles. 
— Inhalt. 


Herkules hatte ſich mit der Megara, der Toch⸗ 


tee des Greon, Königs von Theben, vermãhlt. 


Seine Thaten, und beſonders ſeine Reiſe in die 
Hölle, nöthigten ihn, lange Beit von feinem Reiche 
und feiner Bamilie abwefend zu feyn.. Während, 
feiner Ybwefenheit empörte ſich ein gewiſſer Lycus, 
ließ den Ereon mit ſeinen Göhnen ermorden, und 
bemãchtigte ſich des thebaniſchen Scepters. Um fels > 
nen Thron zu befeſtigen, hielt er es für gut, ſich 
mit der uintgplafienen Gemablin des Verlules Bu 
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VI. 


Von den lateiniſchen Trauerſpielen, welche 


unter dem Namen des Seneca - 


befannt f nd. 


v 


— 


Die einzigen Üüserrepe, woraus man die ceagiſche 


Bühne der Römer einigermaßen beurtheilen Tann, 


- find Diejenigen zehn Trauerſpiele, welche unter dem 


Namen des Seneca.gelefen werden. 


Da ich jetzt vorhabe, ſie meinen Befern bekann⸗ 


ter zu machen, ſo ſollte ich vielleicht verſchiedene 


hiſtoriſch⸗kritiſche Anmerkungen und Nachrichten 


voraus ſchicken, die ihnen die Meinungen der Ge⸗ 
lehrten von: den wahren Berfaffern diefer Trauer /. 
Spiele, von ihrem Alter, von ihrem: fiinern Werthe 


3, erklärten. Doch weil ſich hiervon ſchwerlich ur⸗ 


theilen läßt, wenn man die Stücke nicht ſchon 


ſelbſt geleſen hat, ſo will ich in dieſer meiner Ab⸗ 
vandlung eben der Ordnung folgen, die jeder wahr⸗ 


von dieſen Dingen unterzichten wollte: Ich will 
ale en Zearerſpiele ms der Beige dercheehen⸗ 
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ſcheinlicher Weife beobachten würde, der ſich ſelbſt 
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und Auszüge davon mittheilen, in welchen man die 
GEirnrichtung und die vornghmiten Schönheiten ber: 
-felben erkennen Tann. Sch ſchmeichle mir, daß diefe 


Auszüge. defto angenehmer feyn werden, je größer 


die Schwierigkeiten find,“ mit welchen die Lefung 
der Stüde felöft verbunden iſt. 

EGs find, wie fchon gefagt, deren sehn, welche 
. folgende Überfchriften führen: I. der rafende 


‚Herkules. II. Shyeft. III. Thebais. IV. Hips 


polytus. V. Odbipus, VI. Troas. VII Medea. 
VII. Agamemmon. IX, Herkules auf Deta. 


“ X. Octavia. : Ich will mich ſogleich zu dem erſten 
— Stücke wenden. 





—. 1. > 
Der rafende Herkules. 
| Inhalt. 


Herkules hatte ſich mit der Megara, der Toch⸗ 
tee des Creon,. Könige von Theben, vermählt. 
Seine Thaten, und beſonders ſeine Reiſe in die 
Hölle, nöthigten ihn, lange Zeit von ſeinem Reiche 
und ſeiner Familie abweſend zu feyn, Während 
ſeiner Abweſenheit empörte ſich ein gewiſſer Lycus, 
ließ den Ereon mit feinen Söhnen ermorden, und 
bemächtigte, fich des thebanifchen Scepterd. Um feis 
nen Thron zu befefligen, hielt ex es für gut, fi. - 
mit Dex vurifggtaftenen Gemahlin des verlules zu 
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verbinden. Doch indem er am heftigfien darauf 


dringt, kömmt Herkules aus ber Hölle zur, und 
tödtet den rtyrannifchen Lycus mit allen feinen Anz 


hängern. uno, Die anverföhnliche Feindin des Her⸗ 


iryo, verkules, Theſeus. | En BE 
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kules, wird ducch das beftändige Glück dieſes Hel⸗ 


den erbittert, und flürzt ihn durch Hülfe der Zurien 
in eine ſchreckliche Naferei, deren traurige Folgen 


der eigentliche. Stoff dieſes Trauerſpiels find. Außer 
dem Chore kommen nicht "mehr als fech8 Perfonen 
darin vor: Juno, Megara, Lyeus, Amphi⸗ 


Auszug. 


Juno eröffnet die Scene. Herkules ift in den _ 


zwei erſten Acten zwar noch nicht gegenwärtig. Als 


Juno aber weiß fie doch-fchon, Daß ex gewiß er: 
fheinen werde, ımd fchon- bereits ſiegend die Hölle 
verlaſſen habe. Man muß ſich erinnern, daß Her⸗ 


kulles ein Sohn des Jupiter war, den er mit der 


Alkmene erzeugt hatte. Sie tobt alſo in dieſem erſten 
Auftritte wider die Untreue ihres Gemahls über: 
haupt, und wider diefe Zeucht derfelben insbeſon⸗ 
dere. Endlich faßt fie wider deu Herkules den allers 
graufamften Anſchlag. — — Wir wollen fehen, wie 
dieſes der Dichter ungefähr ausgeführt hat. 


. &ie ſagt gleich Anfangs, daß fie, die Schwes | 
Rei des Vonnergottes — — denn nur diefer Name 


bleibe ihr noch übrig — — die ätherifchen Wohnun⸗ 


gen, - und den von ii. ‚Immer abgeneigten Supiter . 
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verlaffen Habe. n Sch muß auf der Erde wandelt; 
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um den Keböweibern -Plag zu machen. Dieſe haben 
den Himmel befegt! Dort glänzt von dem erhaben⸗ 


ſten Theile des eisreichen Pols Gallifto in. der Bä⸗ 


rin, und regiert argoliſche Flotten. Da, wo in 
verlängerten Tagen der laue Frühling herabfließt, 


ſchimmert der ſchwimmende Träger Europens. Hier 


bilden des Atlas. ſchweifende Töchter das den Schif⸗ 
fern und der See furchtbare Geſtirn; dort ſchreckt 


mit drohendem Schwert Oripn die Götter, «Hier 


und Pollux ze. Und damit ja kein Theil des Him- 


meld unentehrt bleibe, fo muß er auch den Kranz 


des Enoffifchen Mädchens tragen. Doch: wad Elage 


2 


ich“ über alte Beleidigungen? Wie oft haben mich 
uicht des einzigen gräßlichen Thebens ruchloſe Dies - 

nen zur Stiefmutter gemacht! Erſteige nur den 
Himmel, Alkmene; bemächtige dich nur ſiegend 


meines Sitzes; und du, ihr Sohn, um' deſſen Ge⸗ 
burt die Welt einen Tag einbüßte, und der langſame 


Phöbus ſpäter aus dem Eoiſchen Meere aufftieg, 


nimm die verſprochenen Geſtirne nur ein! Ich will 
meinen Haß nicht fahren laſſen; mein raſender 


Schmerz, mein tobender Zorn ſoll mich zu ewigen 
Kriegen reizen. — — Aber, zu was fir Kriegen? 
Was die feindſelige Erde nur Scheußliches hervor⸗ 


bringt; was Meer und Luft nur Schreckliches, Gruß⸗ 


liches, Wildes und Ungeheures tragen: alles das 
iſt von ihm gebändigt und: befiegt. Das Ungemach 


hat der goldene Perſeus feine- Sterne;. Dort Safter - 
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ihn; er nüßet meinen gZorn; er verkehrt mei⸗ 


aß · in fein Lob, und je härtere Dinge ich ihm 


e, je mehr beweiſet er feinen Bater!u — — 
söttin berührt hierauf bie Thaten des Hetku⸗ 


iher, der als ein Gott ſchon in der ganzen 
verehrt werde, und der ihre Befehle keichter 


be, als ſie diefelden erdenke. Die Erde fey 


x 


icht weit genug gewefen; er habe die Pforten _ 
ölle erbrdchen, den Weg and dem Reiche der 


ten zurück gefunden, und fchleppe, tiber fie 
phirend, mit ſtolzer Fanſt den Höllenhund 
die Städte Griechenlands zur Schau, „Der 
' fährt fie fort, „erblaßte, die Sonne zitterte, 
e-den Gerberuß erblickte; ‚mich felbft überfiel 
chauer, da ich das überwältigte dreiköpfige 
euer ſah, und ich erſchrak über meinen Be⸗ 
— — Sie fürchtet, Herkules werde ſich auch 


ven Reichs bemächtigen, da er das untere 
überwunden habe; er werde feinem Vater das 


ee entreißen, und nicht, wie Bacchus, auf 


men Wegen ſich zu den Gternen erheben; 
de auf den Trümmern der Melt fie erfieigen 
ber den Himmel gebieten wollen. — „ Wüthe 


fe fort, mein Born; withe fort! Unterdrlide 


sit feinem großen Anfchlage; falle in an, 


zerfleiſche ihn mit deinen eigenen Händen, 
m überträgft du Anderen deinen bad? — — 
e Feinde kannſt du ihm etweden, die ee 
mwerwanden habe? Du ſuchſt einen, der ihm 
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gewachfen feyg? Nur er felbft iſt ſich gewachſen. So 


vbekriege er ſich denn alſo ſelbſt! Herbei ihr Eumeniden ! 


Herbei aus dem tiefften Abgrunde des Tartarus! 


Schüttelt das flammende Haar; ſchlagt ihm mit 
wüthenden Händen vergiftete Wunden! — ı— Run, 
SBGtolzer, kannſt du nach den himmliſchen Wohnun⸗ 
gen trachten! — — Umſouſt glaubſt du dem Styr 

‚entflöhen zu ſeyn! Hier will ich die die wahre Sölle 

‚zeigen: Schon rufe ich die Bwietwacht aus ihrer fin⸗ 


ftern Höhle, noch jenfeitd des Reichs der Ver⸗ 


dammten, „hervor! Mas du noch Schredliches da 
gelaſſen haſt, fol erfcheinen., Das lichtfchene Ders 


brechen, die wilde NRuchlofigkeit, die ihr eigen Blut , 
let, und die irre, ſtets wider füch felbft bewaffnete, 


Aaſerei; diefe, dieſe ſollen erfcheinen und Rächer mei: - 


ned" Schmerzed feyn! Fanget denn alfo an, ihre. 
Dienerinnen des Pluto! Schwinget die Lodernden 


Fackeln! Strafet des Styr kühnen Verächter Er⸗ 


ſchüttert feine Bruſt, und laßt fie .ein heftiger 


Feuer durchraſen, als in den Höhlen des Ätna to⸗ 


bet! — — Ach, daß Herkules raſen möge, muß 
ich vorher erſt ſelbſt rafen. Und warum raſe 


Sich nicht ſchon?“ — — Auf diefe Art befchließt 
Juno, daß ihre Zeind immerhin aus der Hölle uns 


verlegt und mit unverringerten Kräften zurückkom⸗ 


men möge; fie wolle ihn ſeine Kinder geſund wie⸗ 


derfinden laſſen, aber in einer plötzlichen unſinnig⸗ 
keit ſolle er ihr Mörder werden. Ich will ihn 
ſelbſt die Pfeile von der: gewiſſen Senne ſchnellen 


yelfen; - ic will felbft. die. Waffen bed Mafenden 


lenken, umd endlich einmal felbft dem Tümpfenden 


Herkules beiftehen. Mag ihn doch nach diefer That 
“ fein Bater in den Himmel aufnehmen.” — Mit 
diefem Borfage begiebt fi Juno per weit ſi ie 
den Tao anbrechen Seht. 

Dieſen Anbruch des Tages beſchreibt der dar⸗ 
auf folgende Ehor. Er beſchreibt ihn nach den 
Beränderungen, die an dem Himmel yorgehn, und 
nach den verfchiedenen Befchäftigungen der Mens 
ſchen, welde nun wieder ihren Anfang nehmen. 
„Wie wenige,“ fügt er hinzu, beglückt die fichere 
- Ruhe! Wie wenige find der Zlüchtigkeit des Lebens ein=- 
gedenk, und nügen die nie wieder zurückkehrende Zeit! 
Lebt, weil es noch das Schickſal erlaubt, vergnügt! 


Das vollende Zahe eilt mit fehnellen Tagen dahin, | 


und die ımerbittlichen Schweftern fpinnen fort, ohue 
den. Faden wieder aufzuwinden.“ — — Er tädelt 
hierauf: diejenigen, welche gleichwohl freiwillig ih⸗ 
rem Schickſale entgegeneilen, und, wie Herkules, 
das trübe Reich der Schatten nicht bald- genug er⸗ 
dlicden können. Gr verlangt die Ehre, die diefe 
treibt, nicht, fondern wünfcht ſich in einer verbore 
genen Hütte ruhig zu leben, wo das Glück auf ie 
nem „zwar niedrigen aber ſichern Orte feſt ſtehe, 

wenn bie kühne Tugend Hoch perabftüggt, — — 
Hier, ſieht er die traurige Megara mit zerſtreuten 
2 vaaren nähen kommen, welche der alte, Anrhitwe, 
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der Halbvater des Herkules, langſam nachfolgt. 
Er macht ihnen au⸗ Plat und Megara elle 

"net den — 


no: Bweiten Aufzug Ä 
Sie bittet den Iupiter, ihren und ihres Ger 
mahls Mühfeligkeiten endlich einmal ein Ende zu 
machen. Sie klagt, daß noch nie ein Tag fi te mit. 
- Ruhe beglückt habe; daß immer das Ende des einen 
übels der Übergang zu dem andern fey; daS dem 
‚Herkules nicht ein Augenblick Ruhe gelaffen werde; 
bog ihn Imo feit der zarteften Kindpeit ‚verfolge, 
und. ihn Ungeheuer zu überwinden, genöthigt habe, - 
noch ehe er: fühig gewefen fey, fie zu kennen. Sie 
. Saängt hierauf von den. zwei Schlangen an, die er 


Thon im-der Wiege, fo feſt fie ihn auch umſchlun⸗ 


‚gen hatten, mit Lächelndem Blick zerquetfchte, und 
berührt alle feine übrigen Thaten mit kurzen ma⸗ 
leriſchen Zügen, bis auf die ſchimpfliche Arbeit im 
Stall des Augias. „Aber,“ fährt ſie fort, „was 
“Hilfe. ihm alles dieſes? Er muß der Welt, die er 
vertheidigte, entbehren. Und fchon hat ed die Erde 
empfunden, daß der Urheber ihres Friedens nicht 
‚ zugegen iſt! Das glüdliche Laſter heißt Tugend; 
die Boſen herrfchen Über ‚die Guten; Gewalt geht 
vor Recht, und’ die Geſetze verſtummen vor Furcht.“ 
— — Zum Beweiſe führt ſie die —— * des 
Lycus an, welcher ihren Vater, den Greon, und ihre 
Brüder, deſſen Bäpne, ermordet und. fidh des the⸗ 
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pen Reit: berncpligt gabe. Sie bedauert, 
dieſe berügmte Stadt, : aus welcher fo wiel 
©: entiproffen, „deren Mauern Amphion mit 
tigen Melodien aufgeführt, und in welche 
der Bater der Götter ſich fo oft herabgelaſ⸗ 
abe, jetzt einem vichtswürdigen Verbannten 
hen: müffe „Der, welcher zu Waſſer und 
‚die Laſter verfolgt, und. tyranniſche Scepter 
rechten Fauſt zerbrochen hat, muß felbft. ab: 
d dienen, und das Joch tragen, wovon er 
e befreiet. Dem Herkules gehört Theben, 
kyeus hat ed inne. Doch lange wird er es 
mehr inne haben, Plötzlich wird der Held an 
Engedlicht wieder hervordringen; er wird den 
zurück entweder finden, oder ſich machen. — 
efcheine Denn, o Gemahl, und komm als. Sie⸗ 
u .beinem .beflegfen ‚Haufe zurück! Sntreiße 
ver Nacht, und wern alle Rückgänge verfchlofs 


nd; fo fpalte die Erde, fo wie du einft das 


‚ge fpalteteft, und dahin den Oſſa und dorthin - 
Aympus warfft, und mitten; durch den theſſa⸗ 
2. Gtrom einen neuen Weg führtefl: Spalte 
treibe, was / in ewigen Finſterniſſen begraben 
zitternde Schaaren "deB Lichts eutwöhnter 
tten, ‘wor dir: Her, und ſo ftelle.dich deinen AÄl⸗ 
deinen Kindern; deinem Waterlande wieder 
Keine andere Beute davon bringen, als ‚die 
dir: befoplen. hat, iſt deiner unwürdig!“ — — 
hier beſinnt ſich Megpra, daß dieſe Reden 
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chelei wegen ihrer deln Kotunft, und bittet fi, ihn 
ruhig anzuhören. Er ſtellt ihr hierauf vor, wie 
Übel es um die Welt ſtehen würde, wenn Sterb⸗ 
Jiche "einander ewig Hafen wollten. ;, Dem Sieger 
amd dem Beſiegten Liegt daran, daß det Friede end: 
lich wieder hergeftelt werde. Komm alfo und theile. 
das Reich mit mir; laß uns in ein enges Bündniß 
treten, und empfange meine Rechte, als das Pfand 
der Treue," — — Megara flept ihn mit zornigem 


— ‚Ride an. „Sch“ ſpricht fie, „follte deine Rechte 


- anmepmen, an welcher dad Blut meines Baterd und: 
+ meines Brüder klebt? Eher fol man die Sonne 
im Oſt untergehen, "und im Weſt aufgehen Tehen; 


J 


. cher ſollen Waſſer und Feuer ihre alte Feindſchaft 


Im Frieden verwandeln ze. Du haſt mie Bater, 
Heich, Brüder und Götter geraubt. Wind blieb 
mir noch übrig? Eins blieb mie noch übrig, wel⸗ 
ches mir Lieber als Vater, Reich, Brüder und Göt⸗ 

ter iſt: das Recht, Dich zu haſſen. Ach! warum 
‚muß auch das Bolt: dieſes mit mir. gemein ha= 
"ben? — — Doch herrfche nur, Aufgeblafener; ver: 


2 rathe nur deinen, Übermuth! Gott ift Rächer, und feine 





Nache folgt hinter dem Rücken der Stolzen.“ Cie 
ſtellt ihm Hierauf vor, was file ein ſtrenges Schick⸗ 
fol faft alle tpebauifche Regenten betroffen habe. 
Agave und Ino, Ödipus und feine Göhne, Niobe 
und Cadmus find- ihre ſchrecklichen Beiſpiele. „Sie-⸗ 
he, führt fie fort, „dieſe warten: deiner! Herrſche, | 
wie du willſt, wenn ich vo nut endlich in eben 
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GSier bricht Megara ab, weil fie den wüthen⸗ | 
den Lyeus mit drohendem Geſicht und mit Schrit⸗ 
ten, die ſeine Gemüthsart verrathen, einhertreten 
ſieht. Er redet die erſten zwanzig Zeilen mit ſich 
ſelbſt, und ſchildert ſich als einen wahren Tyraunen. 
Er iſt ſtolz darauf, daß er ſein Reich nicht durch 

Erbſchaft beſite, daß er keine edeln Vorfahren, kein 
durch erhabene Titel berühmtes Geſchlecht aufwei⸗ 
ſen könne. Er trotzt auf ſeine eigene Tapferkeit, 
und findet, daß feine fernere Sicherheit nur auf 
dem Schwerte beruhe. „Rur dieſes,“ ſagt er, 
„kann bei dem ſchützen, was man wider Willen der 
Unterthanen beſitzt.“ — — - Unterdefien will: er 
doch auch nicht unterlaſſen, einen Stantögeiff anzu⸗ 
wenden. Er bildet ſich nämlich ein, daß er ſein 
nen erobertes Reich durch nichts mehr befeſtigen 
könne, als wenn er fich mit der Megara vermähle. 
Er kann ſich nicht vorftellen, daß fie feinen Antrag 
verachten werde; follte fie es aber thun, fo hat ve 
bereitö den feften Entfchluß gefaßt, das ganze Her- 
kuliſche Haus auszurotten. Er fragt nichts darnach, 
was das Volk von ſo einer That urtheilen werde; 
er hält es für eins von den vornehmſten Stücken 
der Regierungskunſt, gegen die Nachreden des Pö⸗ 
bels igleichgültig. zu ſeyn. In dieſer Geſinnung will 
er ſogleich den Verſuch machen, und geht auf die 


Megara los, die ſich ſchon im Voraus von feinem 


. Vorhaben nichts Gutes verfpricht. Seine Anrede - 
iſt nicht ſchlecht; er macht ige ee Beine Schmei⸗ 
Leffing’s ss 11.8. | | 
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erſt, daß ich eine Gefangene pin — — Sein, Alei⸗ 
des, keine Gewalt ſoll meine Treue überwinden ; ; als 
die Deinige will ich fterben ! > 
Lyeus. Wie? ein Gemahl, der in der Ziefe 
der Hölle vergraben tft, macht dich fo kühn? 
Megara. Er ftieg in die Hölle hinab, um den 
ı Himmel gu erſteigen. > 
Lycus. Die ganze unendliche Loft der Gore: | 
liegt nun auf ‚ihm. — 
Megara. Kann eine Laſt für den zu fhwer 


fen, der den Himmel getragen hatt. - 


+ 


Lycus. Aber du wirft gezwungen werden. 

Megara. Mer gezwungen werden kann, weiß 
nicht zu fterben. 

Lycus. Kann ich- dir ein koniglicher Geſhent 
anbieten, als meine Hand? 

Megara. Jaz deinen oder meinen Tod. 

Lycus. Run wohl; du ſollſt Reben. 

Megara. So werde ich denn meinem Se: . 
map entgegen De gehen. u 

Lycus. So ziehft du meinem Throne einen 
Knecht vor? _ 

Megara. Wie viel. Könige hat dieſer Kuecht 
dem Tode geliefert! 
—Lycubs. Warum dient er denn aber einem Könige? 

Megara. Was wäre Tapferkeit ohne harte r 
Dienſte? 
Lycus. Wilden Thieren und Ungeheuern vor⸗ 
u geworfen werben; nennft du, Zapferkeit? 


9 

——— 
das Eiend, das bon unferm Reife foiungenteran. 
lich if, verwickelt ſehe. u — —Lycus wird tiber 


dieſe Reden unwillig, und giebt ihe anf eine höh⸗ 


nifche Art zu verſtehen, daß er König fey, und fie 
gehorchen müfje, „Kerne, fagt er, „von deinem 
Gemahl, wie unterwürfig man Königen ſeyn müſſe.“ 
Er zielt. hiermit auf die Befehle des Euriſtheus, 
die ſich Herkules zu vollziehen: bequemte. „Doch,“ | 
ſpricht er weiter, „ob ich fchon die Gewalt in meis 
nen Händen habe, fo will ich mich doch fo we 
verablaſſen, meine Sache gegen dich zu rechtß⸗ 
gen." Er bemüht ſich hierauf, den Tod ihres 
| ters und Ihrer Brüder von fich abzuwälzen. „Sie 
find im Streite umgekommen. Die Waffen wiſſen 
von Teiner Mäßigung; und die Wuth des gezückten 
Schwertes kennt kein Schonen. Es ift wahr, Dein. 
Bater ſtritt für fein Reich, und mich trieben ſträf⸗ 
ud Begierden. Doch jest kommt ed nicht auf die . 
ache, ſondern auf- den Ausgang des Krieged an, 
Laß uns daher an das Gefchehene nicht länger den» 
ten. Wenn der Gieger die Waffen ablegt, fo ges 
j ziemt es ſich, daß auch der Befi iegte ben Haß abs 
lkege. Ic verlange nicht, daß du mich mit ges 
bogenem Knie verehren fol. Es gefällt mir viels 
mehr, daß du deinen Unfall mit ſtarkem Muthe 
zu tragen weißt. Und da du bie Gemahlin eines 
Königs zu fenn verdieneft, fo fey ed denn an mei⸗ 
ner Seite.“ Megara geräth über diefen Antrag außer . _ 
\ ſich. n Ich beine Gemeahimi Nun empfinde ich es 


— 
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erft, daß ich eine Gefangene bin — — - Rein, Alei⸗ 
des, keine Gewalt ſoll meine Treue überwinden; ; als 
die Deinige will ich ſterben!“ > 
Lyeus. Wie? ein Gemahl, der in der Ziefe 
der Hölle vergraben iſt, macht dich ſo kühn? — 
Megara. Er ſtieg in die Hölle hinab, um den 
Himmel zu erſteigen. 
Lycus. Die ganze unendliche Laft der erde 
liegt nun auf ‚ihm. or 
| Megara. Kann eine Laft fir den zu ſchuer 
J ſeyn der Den Himmel getragen hat?— 
Lycus. Aber du wirft gezwungen werden. 
Megara. Wer gezwungen werden kann, weiß 
nicht zu ſterben. J 
Lycus. Kann ich dir ein kouiglicher Seſchenr 
anbieten, als meine Hand? J 
Megara. Ja; deinen oder meinen od, 
Lycus. Run wohl; da follft Reben. 
Megara. So werde ich denn meinem Ge⸗ 
mahl entgegen pi gehen. | 
Lycus. So ziehft du meinem Throne einen 
| Knecht vor? _ 
Megara. Wie viel Rönige hat dieſer Knecht 
dem Tode geliefert! 
Lycubs. Warum dient er denn aber einem Könige? 
Megara. Was wäre Tapferkeit ohne harte 
Dienſte 
Lyecus. Wilden Thieren und Ungeheuern vor⸗ 
geworfen werden, nennſt du Zapferkeit? on 
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—Megara. Das eben muß die Zapferteit über⸗ 
winden, wovor ſich alle entfegen, 


Diefe kurzen Gegenreden, welche gel nicht 
“ohne ihre Schönheiten find, werden noch einige 
ZSeilen fortgefest, bis Lycus gulegt auch die Abe 
tunft des Herkules antaſtet, und den alten Am⸗ 
phiteno alſo nöthigt, das Wort zu ergreifen. 
„Mir,“ ſpricht er, „kommt es zu, ihm feinen 

wahren Vater nicht ſtreitig machen zu laſſen.“ Er 
führt hierauf feine erftaunlichen Thaten an, eh 
die er den Zrieden in der ganzen Welt hergeſtellt, 
und die Götter felbft vertheidigt habe. „Beigen 
diefe nicht Deutlich genug, daß Jupiter fein Vater _ - 
ſey, oder muß man vielmehr dem Haffe der Juno 
glauben?“ „Was läſterſt du den Jupiter," ers - 
wiedert Eyeud ? „Das fterbliche Sefchlecht ift keis _. 
ner Berbindung mit dem Himmel fähig. Vu 
Er fucht hierauf alles hervor, was die göttliche 

— Herkunft des Herkules verdächtig machen könne. 
‚Er nennt ihn einen Knecht, einen Elenden, der - 
ein unftätes und flüchtiges Leben führe, und alle. 
Augenblide - der Wuth der wilden Thiere Preis ges 
geben werde. Doch Amphitryo fegt diefen Beſchul⸗ 
digungen das Exempel des Apollo entgegen, Dee 
ein Hirte gewefen fey, der foger auf einer herums 
irrenden Inſel geboren worden, und mit Dem 
erſten Drachen gekämpft habe. Er fügt hierzu noch 
das Veiſpiel des Bacchus, und zeigt auch an die⸗ J 
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beit verdammt, iſt kein Zyrann. Die Strafen müf: 
fen verfchieden fern. Es flerbe der - Glijckliche; 
der Elende lebe!“ Mit dieſen Worten geht Lycus 
ab, um dem Neptunus noch vorher ein Opfer zu 
bringen. Amphitryo weiß weiter nichts zu thun, 
als die Götter wider dieſen Wüthrich anzurufen. 
„Doc was flehe ich umfonft die Götter an! Höre 
mi, Sohn, wo du auch bift! — Welch plögliches 
Erſchüttern! Der Tempel wankt; der Boden brüllt! 
Welcher Donner ſchallt and der Ziefe hervor? — 
— Wir find erhört! — — Ich bitte ‚ ich höre fie, 
des Herkules nahende Sritte, 
Bier läßt. ber Dichter den Chorus ‚einfallen. 
‚Der Gefang deſſelben it eine Apoſtrophe an das 
Glück, welches ſeine Wohlthaten ſo ungleich aus⸗ 


ittheile, und den Euriſtheus in leichter Ruhe herr⸗ 
ſchen laſſe, während der Zeit, da Herkules mit 


Ungeheuern kämpfen müſſe. Hierauf wird: die Ans 
rede au dieſen Helden felbft gerichtet. Ex wird er⸗ 
. muntert, fiegend aus der Hölle hervor zu gehen, - 
und nichts Geringeres zu thun, als die Banden des 
Schickſals zu zerreißen. Das Grempel des Ors 
pheus, welder durch die Gewalt feiner Saiten, 
| Eurpdicen von dem unerbittlichen Richter, obſchon 
unter einer allzu ſtrengen Bedingung, erhalten, wird 
ziemlich weitläuftig berührt, und endlich wird ges 
fchloffen, daß ein Sieg, der über. dad Neich der - 
Schatten. durch Geſänge erhalten worden, auch. wohl 
durch Gewalt zu erhalten In. 
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eyens. Was dem Jupiter erlaubt iſt, # auch - 
> dem Könige vergönnt. Jupiter bekam von die eine 
Gemahlin; son die fol auch der König eine bekom⸗ 
men. — — ‚Hit treibt kycus feine Ruchloñg⸗ 
keit auf daB höchſte. Cr wirft dem guten Alten 
feine gefallige Nachſicht gegen den Jupiter vor, 
- amd will, daß fi Megara nur ein Exempel an der 
Altinene nehmen folle. Er droht fogar,. Gewalt zu . 
brauchen, und fagt, was ich keinem tragifchen Dice 
ter jetiger Beit zu ſagen rathen wollte: vel ex 
coaeta nobilem partum feram. $ierliber geräth 
Megara in eine Art von Wuth, und erklärt fich, 
vaß fie in Viefem Kalte die Zahl der Danniden voll 
machen wolle. Ste zielt hier auf die Hypermneſtra, 
welches die einzige von den funfzig Schweſtern war, 
die in der blutigen Hochzeitnacht ihres Mammes 
ſchonte. Auf dieſe Erklärung ändert Lycus die 
Sprache. „Weil: du denn alſo unfere Berbindung g 
fo hartnäckig ausſchlaägſt, fo erfahre es, was eiin 
König vermag. Umfaſſe nur den Altar; kein Gott 
ſoll dich mir entreißen; und wenn auch Alenes 
felbſt triumphirend aus der Tiefe zurückkehrte.“ — 
— Ge befiehlt Hierauf, daß man den Altat und 
den Zempel mit Holz. umlegen folle. Ge wil das 
ganze Gefchlecht des Herkules in feinem Schusorte, 
aus welchem er «6 nicht mit Gewalt reißen durfte, _ 
verbrennen. Atuphitryo bittet von ihm weiter 
nichts, als die Gnade, daß er zuerſt ſterben dürfe. 
ASterben?“ ſpricht Lycus. „Mer alle zum Ster⸗ 
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Juge machen laſſen. Er ſieht der Tempel mit be— 


waffneter Mannfchaft umſetzt; und da er noch dar⸗ 


redet. 


r' 


Dieſer zweifelt noch vor Freuden ob es auch 


der wahre Herkules, oder nur der Schatten deſſel⸗ 
ben ſey. Doch endlich erkennt er ihn. Herkules 
fragt ſogleich, was dieſe traurige Tracht ſeines 
Vaters und feiner Gemahlin, und Der ſchmutzige 


Aufzug Teinee Kinder bedeute. „Welch Unglück 
drückt das Haus?" Amphitryo antwortet auf dieſe 
- Frage in wenig Worten, daß Creon ermordet ſey, 


Bater und Gemahlin hinrichten wolle, 


Herkules. Undantbare Erde! So ift niemand J 


dem Herkuliſchen Hauſe zu Hülfe gekommen? So 


konnte die von mir vertheidigte Welt ſolches Un-⸗ 


recht mit anfehen? Doch was verliere ic) die Zeit 


mit Klagen? Es ſterbe der Feind! 
Hier fallt ihm Theſeus, den er auß der Höhe 
mit zurückgebracht, und der mit ihm zugleich auf 


"der Bühne erfchienen, ing Work. „Diefen Fleck 


fſollte deine Tapferkeit tragen? Lyeus ſollte ein 
würdiger Feind. Alcidens ſeyn? Nein; ich muß 
Fein verhaßtes Blut vergießen, 0 

Doch Herkules hält den Theſeus zurück, ent⸗ 
reißt fi den Umarmungen feines -Baters und ſei⸗ 


adv. Gemahlin, und eilt zur Race. „Es bringe 


Lytus dem ploto die mai daß ich argeten— 


— 


über erſtaunt, wird er von dem Amppitego anges 


daß Lyeus herrſche, und daß diefer Tyrann Kinder, 
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Dritter Aufzug 


„* 
1 


Die ——8 Erſcheinung des Herkules er⸗ | 


folge nunmehr. Er eröffnet den dritten Aufzug, 


- welcher von dem zweiten duch nichts, als durch 
den vorigen Chor unterfchieden wird, Megara und 


Amphiteye find nicht von.der Bühne gefoinmen. 


Berkules redet die Sonne an, und bittet fe 
um Verzeihung, daß er den Eerberus and Licht ges 
bracht habe, Er wendet ſich darauf an den Ju⸗ 


piter, an den Neptun und an_alle anderen Götter, 
die von oben: auf das Irdifche herabſehen. Dem 
Jupiter giebt er den Rath, wenn. er dieſes Unges 
heuer nicht fehen wolle, ſich unterdeſſen den Blis 
vor die. Augen zu halten: visus fulmine opposito 
rege: bem Neptun, auf den Grund des Meered 
hinabzufahren; und den übrigen; das: Geſicht weg⸗ 


zuwenden. „Der Anblick diefes Schenjald,” fährt 
er fort, „iſt nur: für zwei; für ben, der es hervor⸗ 
gezogen, und für die, Die es hervorzußehen befoh- 
- Ion. Diefer, der Juno nämlich, fpricht er; hier⸗ 


auf, förmlich Hohn. Er rühmt ſich, das c haos 


dex apigen Nacht und, was noch argernals Rack 


ſey, der Finſterniß ſchreckliche Götter, und das 
Schickſal überwunden- zu haben. Er fordert fie, 


wo, möglich, ‚gu noch härteren Befehlen auf, und 


wundert ſich, daß fie feine Hände fo- lange müßig 
laſſe. — — Doc. in dem. Augenblicke wird eredie 
falten gewabr, die Lycue in dem vorigen: Auf: 
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ſten Farhen. —.. Sharon. war eben an dem diesſei⸗ 
tigen Ufer mit dem Nachen angelangt, ala ſich Her⸗ 
ules durch die Schaar wartender Schatten drängte, 
und zuerſt ‚hinüber gefegt zu werben. begehrte, 
„Wohin Berwegener?Y fchrie der gräßliche Charon. 
 n’Hemme die eilenden Schritte!" — Doch nichts 
Ye den Alcides aufgalten; er bändigte den alten 
‚Schiffer, mit dem ihm entriffenen Ruder, \ und flieg . 
‚ein, Der Nochen,. der Völkern nicht zu enge, font: 
unter bev Laſt des einzigen tiefer herab, und fchüpfte, 
‚überladen, mit fchwanfendem Rande, letheifche 
Blut. — Endlich näperten fie fi den Wohnungen 
des geizigen Pluto, bie der fingifche Hund bewacht, 
Die Geſtalt dieſes dreiköpfigen Wächters iſt die 
gräßlichſte, und die Geſtalt gleicht ſeiner Wuth. 
Fähig, auch) den leifen „Schritt wandeluder - Schat, 
ten zu hören, horcht er mit gefpigten. Ohren auf 
>. I daB. Geräufch-nahender Füße, Gr. blieb ungewiß 
in feiner. Höhle ſitzen, als der Sohn des Donner: 
gottetz vor ihm ftand; und beide fürchteten. ſich. 

‚ Doch jest. erhebt er. ein brüllendes Bellen," die - 
Schlangen umzifchen das bueifache Haupt, die ſtil⸗ 
len Wohnungen ertönen, und aud) die feligen Schatz 
ten ‚eütfegen fi ſich. Herkules lüſet unerfchrodien den, 
cleonätfchen: Raub von ‘der. linfen Schulter, und 
ſchützt fi) Hinter dem noch ſchreckenden Rachen de 
Löwen. Cr, ſchwiügt mit ſiegender Hand die Keule, 
und Schlag, au au Schlag trifft das endlich ermüdende 
Angepeudi. © 13 latt ein Sant nach dem gudern 
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Hnken, und räumt feinem Überwinder den Eingang. 
Die unterirdiſchen Gottheiten. entfegen fi, und 
| laffen den Gerberuß abfolgen; und auch mich, ſpricht 
Theſeus, ſchenkte Pluto dem bittenden Alcides. 
Diefer ſtreichelt des Ungeheuers gebändigte Nacken, 
amd feffelt fie. mit diamantenen Ketten, Es vers 
gaß, daß es der Wächter | der Hölle ſey, ließ furcht: 
fam die ‚Ohren finten, amd, folgte dem Bändiger 
bentüthig nach. Doch als e8 an den Ausgang des 
änarus tom, und der Glanz ded ihm unbelannten 
Lichtes die Angen.traf, flräubte es ſich, faßte neue 
Kräfte, ſchüttelte wüthend die tönenden Ketten, 
und faſt hatte es den Sieger zuriück geſchleppt. 
Doch hier nahm Herkules die Zãuſte des Theſeus 
zu Hülfe, und fo riſſen beide den vergebens raſen⸗ 
den Cerberus auf die Welt heraus. Noch einen 
Zug ſett der Dichter zu diefem Bilde, der gewiß 
wenige feines gleichen: hat. Gr fügt nämlich: der 
Höllenhund habe die Köpfe in den Schatten des 
Herkules verborgen, um das Tageslicht. ſo wenig 
als möglich in die verſchloſſenen Augen zu laſſen: 
— — — Sub Hereulea caput 
, Abscondis umhra, 


Die dahenden Schaar des über die Zuxiichfunft 


2 


Herkules frohlockenden Volkes macht der Be⸗ 


eihung ein Ende, Mit viel matteren Beſchrei⸗ 
ungen und ziemlich kalten Sittenſprüchen iſt der 


Chorus angefült, Sie betreffen das unterirdiſche 


- 
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ei und die traurige: Rotjrenbigteit, baß aue 
und jede einmal dahin abſteigen müſſen. „Nie 
.mand, heißt es, „kommt dahin zu fit, von 
wannen er, wenn er einmal dahin gekommen ift, 
nicht wieder zurück kann. — Schone doch, o Tod 
der Menſchen, die die ohnedies zueilen! — — Die 


erfte Stunde, die und das Leben ſchenkte, Hat es _ 


auch wieder genommen, ꝛc.“ Und andere derglei⸗ 
gen Blümchen meht. | 


Bierter. Kufzag = 

Es ift geſchehen. Herkules hat den Eycuß mit . 
allen feinen Anhängern ermordet, und macht ſich 

nunmehr gefaßt, den Göttern ein Opfer zu brin⸗ 


— 


gen. Er, ruft fie insgeſammt dazu an, und nur 


bie Kinder der Juno ſchließt er davon aus. Cr 
will ganze Heerden fchlachten, und ganze Erndten 


von Weihrauch anzlinden. Amphiteyo, der noch 


das Blut an den Händen feines Sohnes Eleben 
ſieht, erinnert ihn, fie vorher zu reinigen; doch 
Herkules antwortete: „ich wünſchte, felbft das Blut 
des verhaßten Hauptes den Göttern opfern zu kön- 


nen. Kein angenehmeres Na: würde fe den Altar \ 


benegt haben; denn dem Jupiter kann kein fette⸗ 


res Opfer geſchlachtet werben, als ein ungerechter 
König.“ — Hierauf will er felbſt das Opfet: 


debet anfangen, Ein Gebet, das," wie er fagt, des 


 Aupiters und feiner würdig ſey. Er fängt auch 
wirklich am, und bittet. nichts Geringentt, als daß 


.:- “ Pe 


1 
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der Simmel und die Exde auf ihrer Stelle bleiben, 
und die ewigen Geſtirne ihren Lauf ungeſtört fort⸗ 
ſetzen mögen; daß ein anhaltender Friede die Völ⸗ 
ker nähre, daß kein Sturm das Meer beunruhige, 
daß kein erzürnter Blit aus der Hand des Jupiter 
ſchieße, daß kein ausgetretener Fluß die Felder 
überfcäwernme, und daß nirgends ein wilder Tyrann 


regiere zc. Schon dieſes Gebet iſt unfinnig genug, 


um der Anfang zu einer förmlichen Raſerei zu ſeyn. 
Diefe äußert fi fi nunmehr auf einmal, „Doch wie? 
Welche Zinfterniffe umbüllen den Mittag? War: 
um fchießt Phöbus fo trübe Blicke, ohne von einer 
Wolke verdunkelt zu ſeyn? Wer treibt dem Bag 
zu feiner Dämmerung, zuriid? Welche unbefannte 
Macht breitet ihr fchwarzes Gefieder aus? Woher 
dieſe zu frühen Sterne, die den Pol erfüllen? 
Seht, dort durchglängt das erfte der von mir ge 
bändigten Ungeheuer, der Löwe, ein weites Ges! . 
filde! Er glüht vor Zorn, und drohet tödtliche 
Biſſe. Er fpeiet aus dem offenen Rachen Feuer, 
und ſchüttelt DIE röthliche Mähne. Jetzt wird er - 
ein Geſtirn herab reißen; jegt wird er ded harten 
Herbſtes umd des froftigen Winters breite Beichen 
Überfpringen, den Stier im Felde des Frühlings 
anfallen, und feinen Raden zermalmen.“ — — 
Amphitru⸗ erſtaunt über dieſen plötzlichen Wahn⸗ 


wis; doch Herkules fährt fort. Er kommt auf feine 


Thaten, und will fi) mit Gewalt den Eingang in - 
. den ‚Himmel öffnen. &r droht, wenn Jupiter 


=. \ 
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geſchehen laſſe, daß ihm Juno noch Hänger zuwi- 
der ſey, den Satıren zu befreien, die Niefen zu. 


neuen Kriegen aufzufrifhen und. füch felbft anzu⸗ 


führen. Diefe Kriege glaubt er bereitö mit allen 
ihren ſchrecklichen Verwüſtungen zu ſehen, bis er 


endlich ſeine eigenen Kinder, die mit der Megara 


bei dem Opfer gegenwärtig ſeyn ſollten, gewahr 
wird, und ſie für die Kinder des Lycus anſieht. 


Dieſer Wahn bringt ſeine Wuth aufs höchſte. Er 


ſpannt ſeinen Bogen, und durchſchießt das eine; 
und das andere, welches ſeine Knie mit den klei⸗ 
nen Händen umfaßt, und mit erbärmlicher Stim⸗ 
me bittet, ergreift er mit gewaltiger Fauſt, ſchwenkt 
es in der Luft herum, und zerfchmettert ed gegen 
den Boden. Indem er das ‚dritte verfolgt, welches 


. feine Zuflucht zu. feiner Mutter nimmt, ſieht ex 


diefe für die Juno an. Erf. richtet er das Kind 
hin, und alödann feine. Gemahlin. — — Alles 
diefes, wird man fagen,. miffe einen fehr gräßlichen 


“ und blutigen Anklidt machen. Allein der Dichter 
.. hat, durch Hülfe der römifchen Bilfne, deren Baus 
art von den unfrigen ganz unterfchieden war, ein 
vortreffliches Spiel hier angebracht. Indem näm⸗ 


lich Herkules ſeine Kinder und ſeine Gemahlin 
verfolgt, und von Zeit zu Zeit den Zuſchauern aus 


dem Geſichte kommt, fo gehen alle die Ermordun⸗ 


gen hinter der Scene vor, wo ſie nur von den übri⸗ 


gen Perſonen auf der Bühne können geſehen wer⸗ 


den. Von dem Amphitryo vornehmlich, welcher 
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PR was er fickt, ig eben dem Augenblicke ſagt, 
und die Zuſchauer alſo eben ſo lebhaft davon un⸗ 
terrichtet, als ob fie es felbft geſehen hätten. Zum 
Exempel, wenn Herkules dem dritten Kinde nach⸗ 
geht, fo ſchreit Megarg: „Wohin, Unſinniger? 
Du vergießeſt dein eigenes Blut!“ Mit dieſen 
Worten eilt ſie beiden nach, daß fie alſo bereitd - - 
hinter der Scene ift, wenn Amphitryo folgende Er⸗ 
zählung macht: „das zikternde Kind ſtirbt vor dem 
feurigen Blicke des Baters, noch che es verwundet 
worden, . Die Zucht hat ihm das Leben genommen, 
Und nun, nun ſchwenkt er die töbtliche Keule. auf 
-feine Gemahlin. - Sie iſt zermalmt, und nirgends 
ñeht man den Kopf des verſtümmelten Körpers.“ 
— · — Amphitryo geräth hierüber außer ſich; er 
verwünſcht ſein Alter, das ihn zu dieſem Annie 
gefpart; er will nicht länger eben, fondern dit « 
den Pfeilen und der Keule des: unfinnigen Mörderd - 
entgegen. Doc Theſeus Halt ihn zurück, und be 
ſchwört ihn, dem Herkulos dad -Tehte und ‚größte 
Verbrechen zn erſparen. Dieſer kommt unterdeflen - . 
allmãhlich wieder zu ſich, und Amphitryo erRaunt, _ 
ihn in einen tiefen Schlaf fallen gu- fehen- Er 
zweifelt zwar Anfangs, ob es nicht ein- eötlicher 
Schlaf feyr und. ob ihn nicht eben die Wuth, wel: 
che die Spinigen umgebracht, bingerafft habe; doch 
das ſtarke Athemholen überzeugt ipn von dem Ge: _ 

gentheile. Er findet e8 alfo für gut, ihn ruhen zw. — 
laſſen; nur läßt er vorher von den Din IR — - 


— J 
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PYfeile wegdehmen, damit er ſie nicht in einer neuen 
Raferei brauchen könne. 

Der nunmehr einhertretende ‚Sr wie man 
leicht errathen kann, beklagt die dem Herkuled zu⸗ 
geſtoßene Unfinnigkeit. Er flieht die Götter am, 
ihn davon zu befreien, und wendet ſich befonders 
.an ben Schlaf, den er zur Ungeit allzu poetiſch 
apoſtrophirt. „Befänftige die vafenden Aufwallun⸗ 
gen ſeines Gemuths, und gieb dem Helden Fröm- | 
miigkeit und Tugend wieder, Wo nicht, fo laß ihn - 
fortzäfen, und in flefer Unfimnigkeit dahin Leben. 
In ihr allein bernhet feine Unfchuld, Neinen Hän⸗ 
ben Tommen Diejenigen am nächften, die iht Ver⸗ 
‚brechen nicht kennen.“ — — Er beſchreibt nun⸗ 
mehr, wie verzweifelnd ſich Herkules anftellen wer⸗ 
de, wenn er wieder zu ſich ſelbſt kommen und ſein 
Unglück erfahren ſollte. Und zuletzt beweint er noch 

den früßgeitigen Tod der Kinder, 


gurnfter Aufzug \ 
Bertules erwacht, und Amphitryo und The⸗ 
ſeus ſtehen ſchweigend von ferne. „Wo bin ich? 
in welchem Lande? unter welchem Himmelsſtriche? 
‚rc. Welche Luft ſchöpfe ich? Ich bin doch wenig⸗ 
ſtens aus der Hölle wieder zurück? Uber, welche 
blutige Leichname fehe ich hier geſtreckt? Welche 
hölliſchen Schattenbilber fchweben mir noch vor den 
Augen? Ich ſchäme mich, es zu fagen: ich zittere. 
Ich weiß nicht, welcher ſchreckliche Unfall mic ahn⸗ 


- [4 


2 \ . 
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det. Wo in mein Bater? Wo meine Gemahlin; 


_ die auf die- Heine Heerde ihrer muthigen Kinder fo 

Kol; iſt? Warum vermiſſe ich an meiner Einfen 
die Beute des Überwundenen Löwen? — — Wo 
find meine. Pfeile? wo der Bogen? Ich Iebe, und 


man bat mir meine Waffen abnehmen tönnen? -. 


Ser hat dieſen Raub davon getragen? Wer hat 
auch den ſchlafenden Herkules nicht geſcheuet? Ich 
muß ihn doch ſehen, meinen Sieger: ich muß ihn 
Doch fehen. Stelle dich, Sieger, den zu zeugen der 


Boater den Himmel nochmals verlaffen, und dem zu 


gefallen die Nacht Länger, als’ mir, ſtille geftan: 
den! — — Was ſehe ih? Meine Kinder ermor- 


det? Meine Gemahlin todt? Welcher zweite &y- 


cus bat ſich des Reichs bemächtigt? Herkules if 
wieder gelommen, und doch erkühnt man ſich zu 


heben ſolcher Verbrechen? Herbei Boeotier, Phry⸗ 
ger-2c.; zeigt mir den Urheber dieſer geäßlichen 


Morde! — — So breche denn mein Born auf meis 
ne Zeinde- 108! Alle find meine. Feinde, die mir, 
‘ meinen Zeind nicht zeigen. — — Du verbirgt dich, 
Aleidens Sieger? Erſcheine 2c. Laß uns ohne Ans 
Fand kämpfen. Hier ſtehe ich frei und bloß. Auf! 
greife mich mit, meinen eigenen Waffen an. — — 
Doch warum entgieht fi fi) Theſeus, warum entzieht 
ch der Vater meinen Blicken? Barum verbergen 
ſie ihr Antlig? Hemmet dies Winſeln! Gaget, 
wer hat meine Söhne ermordet? Vater, warum 


fchweigſt du? Rede, Theſeus; aber ee (a, wir 





‘ 0 “14116 
ichs vom Theſeus gewohnt bin. Schweigt ige noch? 
Roc wendet ihe vol Scham euer. Geſicht weg? 
Roc fallen verftöhlene Thränen herab? — Weflen 
- Hat man fidh bei folchem Unglücke zu ſchaͤmen? Iſt es 
Euryſtheus; iſt es das feindliche Heer des ermorde⸗ 
ten Lycus, von dem dieſe Riederlage Eommt? Ich 
bitte dich, Bater, bei allen meinen ruhmvollen 
Thaten bitte ich dich, fage, wer ift der Mörder 
meines Gefchlehts? Als weilen Beute. habe ich 
untergelegen? 
Amphitryvb. Laß uns dies unglück mit Sin | 
ſchweigen übergehen, - 
» ‚ Herkules, Und ich ſollte ungerochen ſeyn? 
— Amphitryo. Schon oft iſt die Rache ſchad⸗ 
lich geweſen. 
Herkules. Wer war je fräge genug ‚ derglei⸗ 
hen Unglück zu erdulden? 
Amphitryo. Der, welcher noch größeres Un⸗ 
— qluück zu fürchten. hatte. 
Herkules. Kann wohl ein größeres uuglat 
* - zu fürchten feyn, als diefes? | 
| Amppitryo. Was du davon. weißt, ach! was 
für ein kleiner Theil iſt es. 
| Herkules. Erbarme dich, Vater! Zlehend 
ſtrecke ich meine Hände gegen dich aus — 
=... Indem ‚Derkules dieſes thut, wird er gewahr, | 
daß feine eigenen Hände voller Blut find. Er 
- 2. wird gewahr, daß es feine eigenen Pfeile find, an 
welchen das Blut der Kinder Elebt, In der Ge: 


⸗ 
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wißheit, daß niemand, als er ſelbſt, ſeinen Bogen 
habe ſpannen können, iſt er genöthigt, ſich ſelbſt 
für den Mörder zu erkennen. „Wie? Vater, 
Freund, fa bin ich es ſelbſt „ der dieſes Verbrechen 
begangen hat? Ach! ſie ſchweigen: ich bin es.“ 
Amphitryo will ihn tröften, und ſchiebt alle Schuld 
auf die Juno. Doch umfonfl; er geräth in eine fo 
. wüthende Berzweiflung, daß es fcheint, die Raſe⸗ 
vei. habe ihn nicht ſowohl verlaffen, ald nur ihre 
‚Richtung verändert, und ſich gegen ihn felbfl: ges 
wende. Er bittet feinen wahren Bater, den Ju⸗ 
piter, daB er ihn vergefien und zornig von dem ges 
flirnten Pole. auf ihn donnern möge, Er will an 
des Prometheus Statt an den leeren Caucaſus ges 
feffelt,, oder zwifchen den Symplejaden zerfchmettert 
:feyn: Er will Wälder zufommen häufen, und fich, 
befleckt vom flräflihen Blute, in den brennenden 
Holzſtoß ſtürzen. Er will den Herkules der Hölle 
wieder zuriick geben. Diefe folle in, wo möglid, - 
au einem’ Orte, welcher noch jenfeitd des Erebus 
liege, verbergen; an einem Orte, der ihm und dem 
Eerberus mbelannt ſey. — — Er beilagt, Daß 
. fein Geficht zu verhärtet fey, und keine Thränen 
£enne, welche um den Tod feiner Kinder nicht reich⸗ 
lich genug fließen können. Er will ſein Schwert, 
ſeine Pfeile, feinen Bogen zerbrechen; er will feine 
Keule, er will feine Hände, bie fie geführt Haben, 
verbrennen. — — Hier wagt es Theſeus, ihm 
zuzureden. 
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Theſeus. Wer hat dem Jrrthume jemal 
den Namen des Verbrechens gegeben ? 
Berkules. Oft iſt ein zu großer Sertpum ai 

ſtatt des Verbrechens gewefen.- . 

0, &befeus. Bier iſt Herkules nötgig. Nut 
dieſe Laſt von Übeln! 

Herkules. Noch habe ich. in der Raferei nid 

“alle Scham verloren, daß ich meinen abfcheuliche 

Aublick nicht vor. allen Völkern verbergen folltı 

die ihn. ohnedies ‚fliehen müßten. Meine Waffer 

Theſeus, meine Waffen, die man mir fo fchimpflic 

genommen bat, verlange ich wieder, Raſe ich nich 

mehr, fo gieb mir fie zurück. Raſe ich aber noch 

fo entferne dich, Vater. Ich will ſchon einen * 

zum ode finden, | 


Amyhitryo füngt nunmehr an, den Gertule 

auf das zärtlichfte zu bitten. Er befchwört ihn be 
allen den Verbindungen, die zwifchen ihnen beiden 
obwalten; es fey nun, daß er ihn als feinen Water 
der als feinen Pfleger betrachte. Er ſtellt ihn 
vor, daß er die einzige Stüge feined Hauſes fey 
daß er ihm noch nie genoffen habe, fondern immen 
in der äußerten Furcht ſeinetwegen habe lebe 
müſſen. 


Serkules. Und warum ſollte ich noch länge 

leben? Habe ich nicht alles verloren? — Ginnen 
Waffen, Ruhm,- Gemäplin, Kinder, meine Ra: 
ferei felbft habe ift verloren. Es iſt kein Rath füı 
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n meine PIE Seele. Mit dem a Sobe muß. mein. 
Werbrechen büßen. 

Spefeus, Du wirft deinen Vater and Rdn 
bringen. 


\ eben defwegen will ich flerben. — 
Theſeus. In Gegenwart des Vaters? 


Herkules. Solchen Greuel anzuſehen, habe | 


ich ihn ſchon gelehrt. 
Amphitryo. Giche doch vielmehr auf deine 
anderen rühmlichen Thaten zurück und verzeihe dir 

felbft diefe einzige Schuld, 


Herkules. Der follte fig etwad verzeihen,. . 


der niemanden verziehen hat? Was ich Löbliches 


gethan habe, that ich auf Befehl, Diefes einzige | 


that ich von mir ſelbſt. — .- 


| Kurz, er dringt mit aller Gewalt darauf, daß 
man ‚ihm feine Waffen wieder zurückgeben folle, 


Umſonſt verbindet Theſeus ſeine Bitten mit den 


Bitten des Vaters, und erinnert ihn, daß es dem — 


Herkules unanſtändig ſey, irgend einem Unglüde 
. anterzuliegen. Er aber qntwortet: „Ich habe mein 


Birbrechen. nicht freiwillig, fondern gezwungen ges 
than. Jenes wiirde man glauben, wenn ich leben 


bliebe; dieſes kann nur mein Tod bekräftigen. u — 
— Dee Dichter hat dieſes in wenig Worten aus⸗ 


zudrückan gewußt: Si vivo, feci scelera; si mo- 


sior, tuli, — Herkules fährt alfo fort, ſich als 
ein Usgepeue üngufepen ‚ von n welchem er die Welt 


Serkules. Damit ich es nicht etwa hue | 


’ 
‘ 
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reinigen müfſſe. Er droht, wenn —9— die Baffen. 
nicht wieder-gegeben wütden, die Wälder des Pin⸗ 
dus umd die dem Bacchus geheiligten Haine aus zu⸗ 
rotten, und ſich mit ihnen zu verbrennen; oder auch 
die Häuſer mit ihren Einwohnern, Die Tempel mit 
ihren Göttern auf fich gu reißen, und ſich unter 
dem Schutte der ganzen Stadt zu begraben. Sollte 
aber auch dieſe Laft ihm zu leicht ſeyn, ſollten 
fieben Thore noch nicht ſchwer genug auf ihm lie⸗ 
gen: fo fol die Halbe Welt auf fein Haupt ſtür⸗ 
zen, und ihn in dem Mittelpunkte der Erde er- 
. driiden, — — Diefe Hartnäckigkeit des Herkules 
bringt endlich ‚den alten Amphitryo gleichfalls zur 
2 Verzweiflung, und die Stellungen ‚werden nunmehr: 
- ungemein rührend. Es iſt nur zu bedauern, daß 
der Text hier eine. ſehr merkliche Verwirrung der’ 
Perſonen gelitten hat, Bald wird der einen etwas 
in den Mund gelegt, was wahrfchenlicher Weiſe 
die andere fagen fol; bald hat man aus zwei 
NRieden eine, und bald aus einer zwei Reden. ges 
macht. Was man noch Zuverläfltged daraus erken⸗ 
nen Tann, ift diefes, daß Amphitryo felbft ſich ei: 
"nen von den Pfeilen an die Bruſt fest, und fich- 
zu duechftechen droht, wenn Herkules feinen Schluß: 
, nicht ändern wolle: „Entweder, 4 fpricht er, „du 
AUlLebſt, oder du wirft auch an mir zum Mörder.. 
— Schon fehwebt meine durch Unglück und Alter ge: 
ſchwächte Seele auf den -äußerften Lippen. Wer 
überlegt es fo lange, ob er feinem Water das Leben 


\ 
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ſchenken wolle? est drücke ich, des Berigerns 


ſatt, das tödtliche Eiſen durch die Bruſt. Hier, 


hier wird des vernünftigen Herkules Verbrechen. lie 
gen." Und Hiermit gelingt‘ es dem Amphittyo, 
den Herkules ſo zu erweichen, daß er ſich zu leben, 
umd diefen Sieg über fich felbft zu feinen übrigen: 
Biegen hinzu zu thun, entfchließt. Gr ift num wei- 


tee auf nichts bedacht, ald Theben zu verlafien. 


„Doch wohin ſoll ich fliehen? Wo werde ich mich 
verbergen? Welcher Tanais, welcher Ril, welcher 
gewaltige Zigris, welcher wilde Rhein wird meine 
Rechte abwafchen. können? Und wenn. au der 
ganze Drean über meine Hände dahin ſtrömte, fo 


. würden doch noch die gräßlichen Morde daran kleben.“ 


— — Er erſucht hierauf den Theſeus, ihn in die⸗ 


ſer Roth nicht zu verlaſſen, einen Ort, wo er vers 


borgen ſeyn könnte, für ihn auszuſuchen, oder, wo 


möglih, ihn in das unterirdifche Reich wieder zu⸗ 
rück zu bringen. „Da, da, will ich mich verborgen 
halten. „Doch auch da bin ich bekannt.“ — — ches 
feus -Tchlägt ihm fein eigened Land, Athen, zum Bu: 


flluchtsort vor, und zwar deßwegen, weil es das 


Land fey, wo Mars felbfl, wegen Ermordung feis . 
ned Sohnes, loßgefprocyen worden. ,,Diefes Land, 
welches die. Unfchuld der Götter richtet; dieles 


sand, Alcides, rufet dich.“ 


AUnd fo ſchließt der rafende Herkules. Dine 
Zweifel erwartet man nun eine-Furze - u 
ng or. 41, a Es 


— 
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Beurtheilung deſſelben. 

—Aüberhaupt werde ich mich hoffentlich auf die E 
pfindung der Lefer zum Bortheile meines Dicht 
berufen können. Starke Schilderungen von Leid 
ſchaften können unfere Leidenfchaften unmöglich gi 
ruhig Taffen. Und diefe wellen wir vornehmlich 
den Rrauerfpielen etregt wiffen. Sat mo I 
Sorn der Juno, die Drohungen bes - Lycus, 
edlen Stolz dee Megara, den kühnen Überm 
des Herkules, das Unglüc einer blinden Nafeı 
die Verzweiflung eines Reuenden, . die Bitten er 
Baters gefühlt, fo kann der Dichter gewiß fa 
daß man ihm feine Fehler willig vergeben wi 
Und was find es denn endlich aud für Zehle 
Er iſt mit den poetifchen Farben allzuverfchweni 
eifch gewefen; er iſt oft in feiner Beichnung 
‚tühn; er treibt die Größe hier und dba bis 3 
Schwulſt; und die Natur fcheint bei ihm allzun 
von der Kunft zu haben. Lauter Fehler, in 1 
> ein fehlechtes Genie niemals fallen wird! Und n 
Wein werden fie, wenn man fie nach dem Sto 
des Jrauerſpiels beurtheilt, welcher, wie. man gefeh 
? hat, ginzlih aus der: Zabel entlehnt iſt. Die Th 
7 gen des Herkules ‚find: für und unfinnige Exdichtu 
gen, und bei den Heiden waren fie Glaubendar 
eh Sie Üiberfiel ein heiliger Schauer, "wenn | 
wdhörten, daß er Gebirge zerriffen, daß er die Höl 
dodeſtiurmt, daß er den Himmel getragen; und w 


} 





u 


123 


N — 


wollen Bar kaum des Lachens dabei enthalten. ns 


nen. Allein, iſt e& billig, /einen Dichter anders, 


als nach den Umfländen feiner Beit gu beurtheilen ? 


Iſt es billig, daß wir dad, was feine Zeitverwand⸗ 


ten in dem Munde des Herkules für ſchreckliche 
— — hielten, für unſinnige Großſprechereien 


halten, und fie als ſolche, mit ſammt dem Dichter 


auspfeifen wollen? Ich will auf diefen Umſtaud 
nicht weiter deingen, weil man fchon au oft darauf 
gedrungen hat. Daß unfer Verfaſſer fonft die es 
geln ber. Bühne gelannt, ‚und fich ihnen mit vieler 
Klugheit zu unterwerfen gewußt habe, ift nicht zu 
Ieugnen. Er hat die Ginheit der Zeit genau bes 


obachtet. Die Handlung fängt kurz vor Tage an, 


und endet ſich noch vor einbrechendem Abend. Daß 
dem alſo ſey, beweiſet die Stelle der Jano im 
erſten Aufzuge/ 8. 1%, 

: elarescit dies 


Ortugue Titan lucidus eröceo subit. 


And die Stelle im vierten Aufzuge, 8. 930. 
5 Sed quid hoc? medium diens 
Cinxere tenebrae. 


Wenn es alſo da noch Mittag, in, fe Bein für dem 
Schlaf des Herkules Beit genug übrig, "Daß er nach 


‘ vor: Abend aufmachen kann. Huch die Einheit des 


Drts wird. man nicht unterbrochen: finden... Die 
Seene iſt bei dem Altare, welcher dem Iupiter vor - 


dem r Palofte‘ des se aufgehauet war. Zu 
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dielen nehmen Amphitryo und Megara nebſt ihren 
Kindern mit Anbruch des Tages ihre Zuflucht. An 
dieſem wollte fie Lycus verbrennen laſſen, weil er 
ſie nicht mit Gewalt davon wegreißen dirfte. Bei 
dieſem findet fie Herkules, als er ptotzlich erſcheint. 
Auf dieſem will er den Göttern ein Dankopfer an⸗ 
zünden 2t; Endlich iſt auch die Einheit der Hand⸗ 
lung ohne Zabel. Die Ermordung des Lycus iſt 
eine bloße Epiſode, welche mit vieler Kunſt in das 
Bänze eingewebt. worden. Sie ift nicht die. Haupt⸗ 
handlung f ſondern bloß die Gelegenheit zu derſel⸗ 
ben. — — Dieſer numſtand führt mich auf eine 


Bergleichung mit des Eutipides 
raſendem Hexrkules. 


Der ‘Houxing uaıvoneros” iſt das achtzehnte 
unter den übrig gebliebenen Sreauerfpielen des Grie⸗ 
den. Daß ſich der Römer daſſelbe zum Muſter 
vorgeſtellt habe iſt nicht zu leugnen. Allein er 
hat: nicht als gin Sklav, ſondern als ein Kopf, wels 
cher ſelbſt denkt, nachgeahmt, und verſchiedene Feh⸗ 
welche in dem Vorbilde find, glücklich verbefs” 
| Rap: kann mäcy. bier -in keinen (weitläuftigen 

nn des . grischifchen : Stücks einlaſſen; fo viel 
aber. muß ich auͤmerken, baß-Guripides die Hands 
tung offenbae verdoppelt: hat. Bei ihm eröffnet 
Amphitryo das Stick, welcher die Zuhörer von den 
nðthigſten hiftorifchen Umſtünden unterrichtet. Me⸗ 
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gara bomnmt⸗ dazu, und beide beklagen ihr unolaa. 
ẽycus eröffnet ihnen ihr Todesurtheil mit den bit; 
terften Berfpottungen des Herkules. Megara und 
Amphitryo ergeben ſich in ihr Schickſal, und bitten 
nur noch um eine kurze Friſt, unter demn Vorwande, 
den Kindern ihre Todtenkleider anzulegen. Als die⸗ 
ſes gefchehen, und.fie.ygr dem Altare auf, die Hinz 
richtung warten, erfcheint: Herkuleg, welcher uner⸗ 
kannt in die Stadt gelpmmen war: Er .erfüßet daß 
Unglüd, welchen: feinem Haufe drohe, und ermor⸗ 
def den Lycus. Wu erwartet man nunmehr noch 
weiter? Nichte, ohne Aweifel. Doch che man, 
ſich's verſieht, erſcheinen mitten in dem dritten Auf⸗ 
zuge Iris und eine Furie. Die Furie ſoll dam Her: 
kules auf Befehl der Juno den Verſtand vertücken; 
die Furie weigert ſich, doch endlich muß fie wider 
ihren Willen gehorchen. Hierauf werden im vierten 
Aufzuge die Wirkungen der Naferei: des, Herkules 
nur erzählt, und in dem fünften kommt Theſeus 
dazu, welcher feinen Freund, der ſich aus Verzweif⸗ 
lung durchaus das Leben nehmen will, wieder zu: 
recht bringt. — — Nun fehe man, wie gefchickt 
der römifche Dichter durch eine Heine, Veränderung 
ein zufammenhänigendes Stück daraus; gemacht hat, 
in ‚welchem die Reubegierde Seinen folhen gefüht- > 
lichen Ruheyunkt findet, ſondern abiß and Ende in’ 
einem Feuer erhalten wird. Gr fangt wimlich mit 
dem -graufanen Entſchluſſe der Sum an, ‚und be⸗ 
reitet dadurch alles vor, was er in der Bolge den 


/ 
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Zuſchauern zeigen will. Es iſt wahr, daß er den 
Ausgang dadurch ein wenig zu ſehr verräth; doch 
verräth ihn Euripides in dem dritten Aufzuge 
- nicht gleichfalls? — — Einen: andern ‚Kunftgriff 
des Iateinifchen Dichters habe ich bereitö angemerkt; - 
bie Art nämlich, wie er die Graufamleiten des Her⸗ 
kules zugleich zeigt, und anch nicht zeigt. Guris 
pides läßt fie bloß erzähleki, und unterrichtet den 
Buſchauer nicht einmal ſo lebhaft davon, als er 
ihn von dem Tode des Lycus unterrichtet, deſſen 
Geſchrei, da er außer der Bühne ermordet: wird, 
. man doch wenigftens vernimmt. , Wie viel beffer 
laͤßt der Römer bloß den Tod ded Lycus erzühlen, 
und fpart feine Sheaterfpiele auf den Tod derjeni⸗ 
„gen, für die er und vornehmlich einnehmen wil. — 
Dieſes aber, was ich jetzt gefagt habe, muß man 
nicht fo auslegen, als ob ich dem Euripides auch 
In anderen Stüdlen eben fo wenig, als in dieſen 
medhanifchen Einrichtungen, den Borzug gugeftehen 
wollte Gr hat eigenthümliche Schönheiten, welche 
. &eneca, oder wer fonft fein Nachahmer iſt, nur 
felten gelannt zu haben ſcheint. Der Affekt drückt 
fich bei ihm allegeit in der Sprache ber Ratur aus; 
er übertreibt nichts, und weiß nicht, was ed heißt, 
den Mangel det Gmpfindung mit Wit erfegen. 
Aber glückuch Find-bie, welche ihn noch To erfegen 
. Tonnen! Sie ’entgehen doch wenigftend der Gefahr, 
platt, ei etel‘ und. waſſericht ir werben. 
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Unbilliges Urtheil des Pater Brumoy. 
Ich glaube, ed wird hier noch meine Sicht 
ſeyn „ ‚einige unbillige Urtheile des Pater Brumoy 
zu widerlegen. Man kennt das Verdienſt dieſes 
Sefuiten um die Bühne der Griechen. Er Hat“ 
‚ überall, wo es möglich geweſen, feinen Auszügen 
aus den griechifchen Trauerſpielen Ausziige aus den 
Ähnlichen römiſchen Zragüdien beigefügt. Man 
kann alfo leicht glauben, daß er auch unfern ra⸗ 
Tenden Herkules, bei Gelegenheit des Euripidi⸗ 
fen, nicht werde vergeffen haben, Ich habe nichts 
dawider, daß er diefen weit vorzieht; allein, daß 
er jenen durch nichtswürdige Einfälle lächerlich zu 
machen fucht, wo er es .nicht iſt: dieſes kann ich 
unmöglich fo pingehen Ioffen. Ih muß einige 
Proben anführen, um zu zeigen, wie lächerlich der 
Sefnit ſelbſt iſt. Man wird fich der Stelle erin⸗ 
nern, die ich oben, Seite 107,, aus dem ‚dritten | 

Aufzuge angeführt habe: 

— — — — si novi Hereulem 
Lyeu⸗ Creonti debitas poenas dabit. 
Leniũm est, dabit; dat: hoc quoque est len- 
tum; dedit. 


Theſens win dem: Amphitryo damit Troſt zuſpree 
den. Ich. habe Schon. ſo viel Zutrauen zu meinem 
Geſchmacke, daß ich mich nicht zu geſtehen ſchäme, 
dieſe 8Seilen allezeit für ſehr ſchön gehalten zu has 
ben. Mußte ich alſo nicht erſtanut ſeyn, als ich 
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folgendes Urtheil des Brumoy tas: „Das ich 
ſterbe, ich bin todt, ich bin begraben, bes 
Geizigen bei dem Moliere (Aufz. 4. Auftr. 7.) iſt 
ohne Zweifel aus dieſer Quelle entſprungen. Allein 
dieſes ſagt ein Rarr, welchen der Dichter in einer 
lächerlichen Unſinnigkeit feinem Charakter gemäß - 
ſprechen Läßt; und Theſeus hätte ſich, wo nicht als 
ein König, doch“ wenigſtens als ein vernünftiger 
Mann ausdrüden ſollen.“ — — Wenn es auch. 
wahr wäre, dag Moliere bei Gelegenheit dieſer 
Stelle auf- feinen. Einfall ‚gerathen fey: fo würde 
dieſes doch nichts mehr bemeifen, als fü viel, daß 
kein ernfthafter Gedanke, keine Wendung fo ſchön 
fey, die fich nicht ziemlich. Iuftig parodiren laſſe. 
Hieraus aber zu fchließen, daß die Parodie und die 
parodirte Stelle gleich ungereimt ſeyn müßten, iſt 
eine ſehr kindiſche übereilung. Das Ungereimte in 
der Stelle des Moliere Liegt eigentlich nicht in 
dem Klimar felbft, fondern darin, daß er einen 
Rarven von ſich etwas fagen läßt, welches gleich 
dadurch, daß er ed noch von fich fagen kann, wider 
legt wird: nicht darin, daß der Tod fo gefchwind - 
auf das: Sterben, und dad Begräbniß fo geihwind 
auf den Tod folgt; fondern darin, daß er einen 
Menſchen vorgeben läßt, biefes alles widerfahre 
ihm bei ‚lebendigem Leibe, . Was hat denn nun .alfo 
die Rede des Theſens, anfer dem dreifachen Stei⸗ 
gen, hiermit für Gleichheit? Oder iſt fie an. und 
für ſich ſelbſt abgeſchmackt? Hätte doch Der Pater 
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dieſes gezeigt; duatte er doch auch beilänfig gezreigt, 
wie ed der Dichter ſchöner ausdrücken ſollen, Daß 

Herkules den Lycus ganz gewiß, und ganz gewiß 
unverzüglich firafen werde! —. —Mit eben fo we⸗ 
nig. Grunde tadelt Brumoy diejenigen Stellen, 
in welchen Herkules raſet. „Herkules,“ fagt er, 
- „bildet fich ein, den himmliſchen Löwen, den. er in 
dem Nemeäifchen Walde überwunden, gu ſehen, 
wie er eben. bereit. ift, die Zeichen ded. Herbfled und - 
des Winters zu überfpringen, um den Gtier zu zer⸗ 
eeißen, welcher. ein Zeichen des Frühlings iſt. Das 
iſt wahrhaftig. eine gelehrte Raſerei.“ — — Wie 
artig der Jeſuit ſpottet! Aber. warum iſt ſig derm 
gelehrt? Ohne Zweifel darum, weil ein Jeſuiten⸗ 
ſchüler nicht ganz und gar ein Ignorant ſeyn muß 
wenn er wiſſen will, daß Herkules einen: döwen 
umgebracht habe, Aber was für eine Gelehrſamkeit 
braucht denn Herkules, dieſes von ſich ſelbſt zu 
wiſſen? Oder. edit etwa die: Gelehrſamkeit in der 
Kenntniß der Seichen des Thierkreiſes? Wenn bus 


it, fo werden ziemlich alle Bauern gelehrt fen: — - - 


Ich muß noch einen Tadel diefes" frauzöſiſchen 
Kunſtrichtets anführen, weicher entweder" ſehr viel: 
leichtfinnige Übereilung, ober. fehr viel Bosheit ver⸗ 
rät, In dem fünften Aufzuge,. wie manı geſehen 

hat, kommt Herkules wieder zu ſich ſelbſt, und ges 
räth in. bie äußerſte Verzweiflung, als es: erſchet, 
was er. in feiner diaferei begangen:Man kvaute 
fagen, er werde aufs ‚neue raſend; fü ſchreckliche 


0 
Dinge, erbittet er über ſich felbft. „Allein, ®. ſagt 
Brumoy, „feiner Gewohnheit gemäß mengt er 
auch lächerliches Zeug darunter. Er will ſeine 
Keule, feine Pfeile, und ſelbſt die Hände der Juno, 
die fie fo unglücklich geführt. haben, verbrennen, 4 
— — Run fehe man, ob e8 wahr ift, daß ihn der 
Dichter. dieſes fagen täßt, Die Stelle ift diefer: "- 
Tibi tela frangam nostra, 'tibi mostros puer 
Rumpemus arcus, ao tuis stipes gravis  "" 
.  Ärdebit umbris: 'ipsa Lernaeis frequens 
Pharetra telis in tuos ibit rogos. 
; Deut arma poenas: vos quogue infaustas meis 
* Gieniabo telis, .'o novercales mans... 


⸗⸗ 51 nr ” = 


\ & vedet;diz: ermordeten Kinder eins nah dem an 


em. atı.: and will zu deſſen Genugthuung die Pfeile, 
gu. deffen den Bogen, „zu defien Keule und Köcher 


, gerbeeihen und verbreiinen. „Auch euch,“ fpricht 


er, „auch euch, unfelige ftiefmütterliche Hände, will 
ich mit: meinen, Pfeilen verbrennen. — — Wer . 
heißt denn :nıtn hier den Iefuiten, unter novercales 
mahus bie: Hürde der Juno verſtehen? Warum . 
können’ es denn nicht die. eigenen Hände des Her⸗ 
Iules ſeyn Ja freilich wäre. alsdann die Stelle 
nicht mehr lächerlich! Aufs höchſte liegt in dem 
WMorte:noverdales bloß .eine Anſpielung auf die 


"Juno, und er nennt feine Hände bloß. darum ſtief⸗ 


wmitterlich, weil fie nicht minder graufam gegen 
ſeine Rinde, geweſen waren, als Vie Juno gegen 


- 
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ih zur’ ſeyn pflegte: — — Ich will ih nicht u 
länger pierhei aufpalten. .. 
Von neueren Trauerſpielen auf den 
| raſenden Herkules. 
eEs. fehlt am neusten Dichten nicht, _ welche 
gleichfas dieſen Stoff bearbeitet haben. Bei den 


Sranzoſen führen eine Menge Tragödien den Titel 


0 


Herkules; ich kann ed aber jetzt nur von zweien 
mit Sewißheit fagen, daß fie den rafenden Here 
kules angehen.: Die mehreften werben ohne Zwei⸗ 
fel: den flerbenden Herkules aufftelen. Ros 
Land Briffet ift:der erſte, von welchem ich einen 

Hercule furieux anzugeben weiß. . Sein Theater 
iR zu Zonrd.1589:in Quark. gedrudt, und: enthält 


außer genanntem Stücke noch folgender Baptiste, 


Agamemnon, Octavie und. Thyeste. Der zweite 
Franzoſe iſt Nicolas !’Heritier Nounellon, 
welcher 1638 ein Zrauerfpiel unter der Aufſchrift: 

Ampbitrion ou Hercule furieux, verfertigte: 
Ich habe jest weder des. einen, noch deö andern 
Arbeit bei der Hand,‘ und Tanır alfo'nicht urtheilen, 
wie ſie zu Werke gegangen find‘; ob fie mehr den. 


Euripides oder den Seneea :nachgeahmt, oder 


ob ſie gar mir einen: von beiden :iiberfegt Haben. 
Auf dem italiänifchen Zheater finde ich einen Er- 
dole furioso vom Lodovieo Dolce; allein von 


dieſem weiß ich es zunerläffig, daß es bloß eine‘ 
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etiſche Überfegung des Seneca iſt. Dolce hat | 
noch fieben" Trauerſpiele unſers lateiniſchen Dichters, 
überfegt, die ich an ihrem Orte anführen will, 
Da ich alfo nicht eigentlich fagen. kann, mit „wie. 
ei Glück man in den neueren Zeiten. den rafens 
den Herkules auf die Bühne gebracht babe; fo 
will ic) wenigftens meine Gedanken entdecken, ‚wie 
er am beften darauf. zu. bringen fey. 


— 


Vorfchlag für einen heutigen Diqter. 


So viel iſt augenfcheinlich,: daß aus dem Stücke 
des Seneca, mit kleinen Veründerungen, eine, 
vollkommene Oper zu machen ſey. Die Maſchinen 
finden ihren natürlichen Platz darin, und wenn die 
dloße Erſcheinung der Juno für die Verzierung des 
Theaters: zu einfach wäre, fo könnte man die Er⸗ 
fheinungen aus dem: Euripides borgen. Dieſer 
nämlich,. wie ich ſchon angemerkt habe, führt aus 
flatt der Yuno bie Iris, ihre Botſchafterin, und 
eine Jurie auf: zwei Gegenflände, an welchen Ma: 
fhinenmeifter und Maler. ihre Kunft hinlänglich zeis 
gen könnten. Auch der Sonkünftlee würde ſich nicht 
beſchweren dürfen, daß man ſeine Kunſt durch eine 
verhaßte Monotonie der Leidenſchaften einſchränkte. 
Sie find. durchgängig in dem ſtürkſten Spiele. Das 
SZornige, das Klagende, das Stolze, dad Erfreute, 
das Raſende, das "Särtliche,. das Geſetßte, das 
Zreundſchaftliche, wechſeln mmaufhörlih ab, : und 


J I nn .. 
oft treffen fie ſo glücklich zuſammen, daß fie der 
ſchönſten Abſtechungen unter einander fähig find, 
Auch die Erfindung des Baletmeiſters würde fich 
hier nicht: auf dem Trockenen befinden, auf welchen 
man in einem Schaufpiele, das fo vorziiglich zum 
Bergnügen des Gefichts und des Gehörs beftimmt 
ift, bilig auch mit ſehen muß. Doch da die Oper‘ 
mehr in das muſikaliſche, als in das poetifche Fach 
gehört, ſo will ich mich nicht weiter damit einlafe 
_ fen. Ih wii vielmehr meine Abficht auf ein res 
gelmäßiges Stück richten. Die mechmifche Einrich⸗ 
tung beffelben würde man gänzlich) dem Seneca 
abfehen können. Nur mit der Juno, welche Bi - 
ihm niemlich das Anſehn eines Prologen Hat, müßte 
man eine Anderung treffen. Unfere: neuere tragi⸗ 
ſche Bühne will die. Gottheiten nicht mehr Leiden, 
Man hat fie in bie allegorifchen Stücke verwiefen, - 
und das mit Recht. - Was alfo zu tun? Ich wollte 
_ zathen, die perfönliche Erfcheinung der Zuno in eis 


nen. göttlichen Traum eines Prieſters zu verwane 


deln. Er müßte ſelbſt kommen ,. und es dem Her⸗ 
kuliſchen Haufe erzählen, was er in feiner Gute 
mickung geſehen, und welche ſchreckliche Drohungen 
er. gehört. Diefe Drohungen aber müßten in all⸗ 
gemeinen Ausdrücken abgefaßt feyn; fie müßten ets 
was Drakelmäßiges haben, damit fie den Ausgang 
fo wenig als möglich verrietgen, und den. Amphi⸗ 


tryo und die Megara nicht verhinderten, den Her. 


kules bei feiner Zurückenuft mit aller Sirtistis. - 
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J m empfangen. In Auſehung der: ‚Sitten; wollt⸗ ih, 


Daß fich der neuere Dichter den Euripides zum Mus 
ſter vorſtellte; doch mit Beibehaltung des Seneca’fhen 
Byens.. Diefer ift bei den Griechen. viel gröber und 
graufamer gefchildert. Er ſagt ed gerade heraus, daß 
er die ganze Familie des Herkules umbringen müffe, . 


wenn er ſicher herrſchen wolle, und.thut der. Megava 


den Borfchlag nicht, den ihn der. Römer thun, läßt, 


Bahingegen find, in: dem Griechifchen dee Herkules 


weit menfchlicher ,. die Megara weit zärtlicher, und 


 Bpefeus: weit. fremabfchaftlicher ‚gebildet. Das —8* 


Un 
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-teuerliche des: erſtern iſt da ungemein verſteckt, und 
aller feiner Spaten wird nur ‚mit ganz kurzen Zü⸗ 
gen in. einer Entfernung gedacht, in welcher ihre 
Unglaublichkeit nicht fo“. ſehr in die Augen füllt, 
‚Die prächtige Beſchreibung des Kampfes mit dem 
Gerberus müßte, alB ein unnöthiger Zierrath, weg⸗ 
bleiben. Der. Römer hatte noch einigen Grund, fie 
gu wagen, ob er gleich freilich beffer gethan Hätte; 


u wenn er Sier ber borfichtigen Anftändigkeit feines 


Mufterd gefolgt wäre. eine Stärke war im 


BGBchildern; und welcher Dichter läßt ſich nicht gern - 


von der Begierde, feine Stärke zu zeigen,  dahiır 
reißen? Was die Perfon. des Theſeus anbelangt, 
ſo würde man auch bei: diefer beffer der Einrichtung: 


266 lateiniſchen, ald des griechiſchen Dichters -fol« 


gen. Jener bringt ihn gleich mit dem Herkules auf 


.. die Bühne ; dieſer aber läßt ihn erſt in dem fünf⸗ 


ten Zufjuge dazu Iommen,. wo er recht vom Sims 


\ 
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mel faut. Bern der neuere Dichter Übrigens eine 

-  Bermehrung der Perfonen porzunehmen für nöthig 

. befände, fo würde er, wielleicht nicht ohne Glück, 

eind von den. Kindern des Herkules, welche feine 

beiden Borgänger nur flumm aufführen, mündig 

- machen fünnen. Er müßte den’ Charakter een 
aus Zärtlichkeit und Unſchuld zuſammenſetzen, um 

unfer Mitleiden deſto ſchmerzlicher zu machen, wenn 

wir es von den blinden Händen feines gelichten 

Baters flerben fehen. Doch würde es wohl unfere _ 

Bühne zulaffen, in Anfehung der Ermordung felbft, . 

das Kunftftiic: ded Rümerd anzubringen? . In feis 


nem ganzen Umfange möchte ‚fie es wohl ſchwerlich u 


. laffeh 5 doch" wollte ichr auch nicht, daß mans dem 
Zuſchauer deßwegen dieſen -ganzen ſchrecklichen Au⸗ 
blick zu entziehen ſuchte. Wenigſtens müßte den 

GBerkules auf der Bühne die Raſerei befallen; vol⸗ 
ler Beftürzung müßten Gemahlin und Kinder fürchte 
ſam vor ihm fliehen, er ihnen nacheilen, und ſie 
außer dem Geſichte des Zuſchauers tödten. Dieſes 
wiirde dad Mittel zwiſchen dem, was der römiſche 
ab was ‚der. griechiſche Dichter geſchehen laffen, 
ſeyn. Amphitryo konnte alsdann den folgenden Auf⸗ 
zug mit der traurigſten und lebhafteſten Beſchrei⸗ 

. bung anfangen; er könnte ſich mit dem Theſeus 

- berathfchlagen, wie fie ſich gegen den fchlafenden 
Herkules verhalten follten, und während des Be⸗ 
rathſchlagung konnte der erwachte Herkules dazu 

men; und die. Bolt, die ihn der Abmer ſpielen 


— 


41323 


u a. „.o 


vetiſche überſetzung des Seneca iſt. Dolee hat | 
noch fleben Irauerfpiele unſers lateiniſchen Dichters 
überfegt, die ich an ihrem Orte anführen will. 

| Da ich alfo nicht eigentlich ſagen kann, mit -wie. 

v. viel Glück man in den neueren Zeiten. den rafens 
den Herkules auf die Bühne gebracht babe; fo 
will ich wenigftens meine Gedanken entdecken, wie 
er am beſten darauf zu bringen ſey. 


— 


Vorfchlag für einen heutigen Diäten. 


So viel: iſt augenfcheinlich,: daß aus dem Stücke 
des Seneca, mit kleinen Veründerungen, eine 
vollkommene Oper zu machen fey. Die Maschinen 

finden ihren natürlichen Plag darin, und wenn bie - 
dloße Exfcheinung der Juno für die Berzierung des 
Theaters: zu einfach, wäre, fo könnte man die Er⸗ 
ſcheinungen aus dem. Euripides borgen. Dieſer 
nämlich, wie ich fchon angemerkt habe, führt aus 
flatt ‘der. Juno bie Iris, ihre Botfchafterin, und 
eine Furie auf: zwei Gegenflände, an welchen Ma: 
fhinenmeifter und Maler. ihre Kunft hinlänglich zeis 


gen Könnten. Auch der Tonkünſtler würde ſich nit 


beſchweren dürfen, daB man. feine. Kunft durch eine 
‚ verhaßte Monotonie der Leidenfchaften einfchräntte, 
Cie find. durchgängig in dem ſtürkſten Spiele. Das 
. Bornige, das Klagende, das Stolge, dad Erfreute, 
Dad. Nafende, das "Särtliche,. das Geſetzte, das 
Zeeundſchaftliche wechſeln mnaufhörlich ab, : und: 


n 


- 
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. veſ⸗ — — ich mag es fo ungern geflehen, als 


ich will — — Liegt allerdings in dem rafenden 
Herkules. Es Uiegt, fage ich, eine böfe.Lehre 


darin; oder.eine abgefchmadte. Entweder die Lehre, 
daß Augenden und Heldenthaten eine erziirnte Gotts 


heit fo wenig verföhnen, daß fie vielmehr diefelbe - 
noch heftiger aufbringen; oder die Lehre, daB man. 


fich hüten müffe, von dem Jupiter aus verflohlener 
‚Ehe: erzeugt zu werden, wenn man allen ben graus 
famen Berfolgungen der Juno entgehen wolle, 


Bei dem Guripides.zwar, deſſen Babel: gleiche 


wohl von dem Wefentlichen der Inteinifchen Fabel 
um nichts unterfchieden ift, will der Pater Bru⸗ 
moy eine ganz andere Moral entdeckt Haben. Weil 


bei dem. Griechen Herkules, der durch die Freund⸗ 


fchaft des Theſeus gerührt worden, das ganze 
Stil mit den Worten ſchließt: „Unglücklich iR 
der, welcher Güter oder Ehre einem wahren Freun⸗ 
de. vorgieht 5" po fegt der Jeſuit hinzu: „Dieſer 
Gedanke ift, wie mich dünkt, die Moral dieſes 


Trauerſpiels, weil alles darin auf die Entwickeluug 


des Theſeus abzuzielen ſcheint.“ — — Docs es 
iſt offenbar, daß Brumoy den letzten Sittenſpruch 
für die Hauptlehre genommen hat. Wenn ſeine 
Meinung wahr: wäre, fo hätte Curipides wahr⸗ 


haftig den- Werth eined wahren Freundes durch 
teine weniger paffende Kabel, nis durch dieſe, ers 


läutern Tonnen, - Die ganzen vier erflen Aufzüge 


wiürden in dieſer Abſicht umſonſt geſchrieben ſeyn. 


no. 
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Alte, was man aiſo zur Eutſchuldigung dieſer beis - * 
den alten Muſter auführen kann, tft dieſes, daß 
fie es für ganz unnöthig gehalten häben, an die 
Morcl· deo Ganzen zu denken,” 'und daß "fie ‚ihre 
Tragödien nicht fo gemacht haben, wie fie und eine 
ſogenannte Eritifhe Dichtkunſt zu machen lehrt. 
Erſt eine Wahrheit ſich vorzuſtellen, und hernach 


‚eine Begebenheit dazu zu ſuchen, ober zu erdichten, 


war die Art ⸗ ihres Verfahrens gar nicht. Sie wußs 
ten, daB bei jeder DBegebenheit unzählige Wahr⸗ 
heiten anzubringen wären, sund überkießen es dem 
Strome ihrer Gedanken, welche fich befonders darin 
ausnehmen würden. Da ſie übrigens in gewiſſen 
Fällen ziemlich genau bei der hergebrachten Ge: 
ſchichte zu bleiben gezwungen waren, fo mußte es 
ihnen entweder gleichgültig ſeyn, ob die moraliſche 
Folge aus der Begebenheit felbft gut oder böſe fey, 
oder fie mußten überhaupt von der Aufführung ges 
wiffer Begebenheiten abftehen. Allein“ kam“ ein 
neuer Dichter eben dieſe Entfchuldigung haben? 
und ift feine Freiheit eben fo eingefchräntt? Ge. 


1 wiß nicht; er Tann Ändern, was er will, und es 


Tiegt nur an ihm, wenn dad Ganze ‚bei ihm nicht. 
eben fo lehrreich ift, als die befonderen Theile. — 
— Run kommt es darauf an, was er in dieſer 
Abſicht mit dem raſenden Herkutes thun müßte. 
Dhne Zweifel wirde es anf eine feinere Bearbei⸗ 
tung dieſes Charakters ſelbſt ankommen. Seine 
Naſerei müßte eine natürliche Folge aus dem⸗ 
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felben werden. Juno müßte fih Woran nur, ers 
freuen, nicht aber fie ſelbſt bewirken. Und diefes 
ift Leicht; denn was tft nähe: verbunden, als Ras 
pferkeit und Übermuth, als Übermuth und Wahns 
wis. Man fehildere alfo den‘ Herkules als einen 
Helden vol Muth und Zapferkeit; man laſſe ihn 
die größten Thaten glücklich ausgeführt haben; 
man laſſe ihn noch größere ſich vorfegen. „Allein 
fen allzugroßes Bertrauen auf eigene Kräfte bringe 
ihn zu einer ſtolzen Verachtung der. Götter: Man 
laſſe ign nach) und nad fich in feine eigenen Ans 
fehläge verwideln; man gebe ihm einen Schmeichles 
“gr, der duch übertriebene Lobfprüiche das ohnes 
dies geringe Gefühl. feiner Menfchheit unterdrückt. 
- Wenn der Dichter alle diefe Staffeln glücklich hin⸗ 
an zu gehen weiß, fo bin ich gewiß, der Zuſchauer 
wird endlich geneigt fenn, die völlige NRaferei des 
Herkules ald einen ganz natürlichen Erfolg anzus 
feben. Ich habe fchon angemerkt, daß das Gebet, 
. weldjes ihm der Römer in den Mund giebt, eine 
ſehr feine Worbereitung ift: und wenn man auch 
das Gebet wieder vorbereitet, fo wird fich eins aus 


dem andern ungeswungen ergeben. — — Welche 


ſchreckliche Lection würde diefes für unſere wilden 
Helden, für unfere aufgeblaſenen Sieger ſeyn“— 


Ehe ich dieſes Trauerſpiel ganz verlaſſe, will 
ich vorher noch einen Verſuch über das in Ups 
sednung gebrachte Stück des lateiniſchen 


— 
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laßt, ausführen. — — Do, wird man nunmehe 
fragen, iſt denn überhaupt ein Held, den eine hafs 
fende Gottheit, in einer plöglichen -Roferei,. Grau⸗ 
famleiten begehen läßt, ein würdiges Schaufpiel? 
Iſt es Ichrreich, oder enthält es nicht vielmehr eben. 
fo abfcheuliche und die Menfchen. zur. Verzweiflung 
bringende Grundfäge, ala der öHdip? Diefer if 
zu den fchredlichften Verbrechen beftimmt, und kann: 
. Ihnen, aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht: 
— entgehen. Jener thut alles. mögliche,. ein. tugends. 
hafter und der Welt nüglicher Dann zu. fen, und: 
wird mitten. unter diefen Beſtrebungen, durch die 
Eiferſucht einer: obern Macht, der Elendeſte. Soll 
dies das·Schickſal derer ſeyn, "die auf: dem. fauern 
Wege zu. der Ewigkeit wandeln + Eine ſchöne Er⸗ 
munterung. für die, welche ald neue. Alciden die 
gafter überwinden, und die Ungeheuer ausrotten 
- wollen! — — Biefen Ginwurf wesiuſchaffen, muß u 


ich nothwendig. 


Die Moral des raſenden Herkules 


unterſuchen; ſewohl⸗ bie, welche jetzt darin liegt, 
als die, welche darin gelegt: werden kann. Eigent⸗ 
lich halte ich es eben für keine Nothwendigkeit, daß 
aus der Fabel eines Trauerſpiels eine gute Lehre 
fließen müfle, _wenn und nur einzelne Stellen von 
nüslichen Wahrheiten unterrichten. Allein. fo viel _ 
wird doch wenigftens nothwendig ſeyn, daß man 
auch. Feine böfe Lehre daraus’ folgen Tonne: Und 
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j310. In ore primo teneo, Tam tarde patri - . 
Vitam dat aliquis? Non feram ultesius 
. moram, 
_ Letale ferro pectus impresso induam. 
--. Hic, hie jacebit Herculis sani scelus. 
Her. Jam parce, genitor etc. —— 


Gerkules will kurz vor dieſer Stelle, wie man ge⸗ 
[| fehen hat, durchaus ſterben. Gr verlangt feine 
* Waffen urit Ungeftüm zurüd, Die gemeinften Aus 
gaben laſſen daher ihn felbft redde: arma ſagen, 
und Iegen daB folgende Vox est erc. dem Amphi 
teno in den Mund. Doc wenn man diefen legteren 
Worten weder eine abgefchmadte, noch eine zu weit 
hergehölte Srklärung geben will, fo muß fie‘ kein 
anderer als Herkules fagen, zu Bezeigung nämlich 
feiner "Bufticdenpeit Über das redde "arma feine 
VBaters. Gronov hat dieſes durch Hülfe feiner 
Handſchriften ſehr wohl eingeſehen, nur daß er 
das redde in reddo verwandelt. Er glaubt näm-⸗· 
lich, vaß Amphitryo hier wirklich dem Herkules 
ſeine Waffen wiedergebe, und dieſer Irrthum hat 
gemacht, daß er alles andere unrecht, obgleich 
ſcharffinnig genug, erklärt hat. Ich ſchmeichle mir, 
den rechten Punkt getroffen zu haben. Da nämlich 
Amppitryo fieht, daß Herkules unbeweglich ift, fo 


— 


ſagt er endlich voller Unwillen zu einem von den 
Dienem: redde arma. Daß er dieſes zu einem 
Diener fagen künne, beweife ich aus einer vorher⸗ 
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‚Alles, was man alſo zur Eutſchuldigung dieſer bei⸗ 
den alten Muſter auführen kann, iſt dieſes, daß 
ſie es für ganz unnöthig gehalten häben, an die 


Mori dei Ganzen zu denken, und daß fie ihre 
Aragödien nicht fo gemacht haben, wie fie uns eine’ 
ſogenannte Eritifhe Dichtkunſt zu machen lehrt. 


Erſt eine Wahrheit ſich vorzuftellen, und hernach 


ine Begebenheit dazu zu fuchen, oder zu erdichten, 


war die Art ihres Verfahrens gar nicht. Sie wuß⸗ 
ten, daß bei jeder. Begebenheit unzählige Wahr: 
heiten anzubringen wären, sund überließen es dem 
Steome ihrer Gedanken, welche fich befonders darin 
ausnehmen würden. Da ſie übrigens in gewiffen 
Fällen ziemlich genau bei der hergebrachten Ges 


fchichte zu bleiben gezwungen waren, To mußte es 


ihnen entweder gleichgültig feyn, ob die moraliſche 
Bolge aus der Begebenheit felbft gut oder böfe ſey, 
oder fie mußten überhaupt von der Aufführung. ges 
wiffer Begebenheiten abſtehen. Allein” kam ein 


neuer Dichter eben diefe Entfchuldigung haben? 


und ift feine Freiheit eben fo eingefchräntt? Ges 


— wiß nicht; er kann ändern, was er will, und es 
liegt nur an ihm, wenn das Ganze bei ihm nicht 


eben fo lehrreich iſt, als die beſonderen Theile. — 


— Nun kommt es darauf an, was. er in dieſer 
Abſicht mit dem raſenden verkules thun müßtel 


Dhne Zweifel würde es auf eine feinere Bearbei⸗ 


tung dieſes Charakters ſelbſt ankommen. Seine 
Moferei mißte eine natürliche Folge aus dem⸗ 
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ſeere Vice vor /v oren⸗ ¶n Verkaeb 
„Mein. -Schmerz. ift: geſichert.“ Alles das Übrige 
laſſe ich nunmehr den. Amphitryo  fagen Das. 
aeripere: nec tw.ift eine Berbefferung, weite Gros 
nov aus feiner Handſchrift vorgebracht hat, und 
die_ ohne Miderrede angenommen zu werden vers 
dient. Da Amphitryo feft entfchloffen ift, ſich zu 
ducchftechen, wenn Herkules bei dem Vorſatze qu 
ſtierben, bleiben follte,. da er ſich anf Leine Weiſe 

„von ipm will trennen laſſen, ſo kann man leicht 
einſehen, was er mit folgenden Worten ſagen will: - 
„Den Sohn mie erhalten, das kannſt du allein; 
aber mir ihn vauben, kannſt du nicht. Der größ⸗ 
ten Specht bin ich entledigt. Elend kannſt du mich 
nicht machen: glücklich machen kannſt du nich 2c. 
d. i. Da ich einmal beſchloſſen habe, dir zu folgen, 
ſe kannſt du dich mir zwar erhalten, aber nicht 
rauben. Du kannſt mich glücklich machen, wenn 
du leben bleibſt; aber nicht elend, wenn du ſtirbſt, 
weil da ohne mich nicht ſterben ſollſt. — Die fol⸗ 


genden Zeilen paſſen in dem Munde des Amppie 


teyo eben fo wohl, Sollte aber feine Rede ein 
wenig. zu lang fcheinen, fo könnte man fie durch⸗ 
ſchneiden, und. die Worte: Tam tardo patri. vitanı 


dar aliquis? den Zpefeuß fagen Iaffen. Auf diefe 


num müßte Amphitryo weiter fortfahren: non fe- 
ram ulterius moram etc. bis endlich Herkules jam 
paree genitor,. fügt. Das jam. welches in eben 
dieſer Zeile nochnals wiederholt wird, zeigt genug⸗ 

A eried Ä | ’ 
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‚fam wider: Gronov, daB Amphitryd ſich nichteerſt 

in den gleich vorhergehenden: zwei. Zeilen zu erſte⸗ 

chen gedroht, ſondern Daß er. ed gleich vom Anfange 

diefer Stelle gethan, und dag man alfo ihn: und 


nicht den Herkules das hoc nunc ego utar, und 


dad aprata arındo est müfle fügen laffen, Leſer 
- von Geſchmack werden. mir gewiß recht geben, _wenn 
Be fich die Mühe nehmen wollen, auch in.den übris 
gen Stücken meine Ordnung ‚der Perfonen mit. ber_ 
ſeinigen zu wergleichen, Andere Kunſtrichter haben 
noch weniger zum Ziele getroffen. — Ich komme 
zu dem zweiten Zrauerſpiele. 


Fe u’ . 


2. 


8 B ve ſt. 
| Inhalt | 


- Atreus und Thyeſt, die Söhne des Pelops ve 
gierten beide zu Argos, ein Jahr um das andere, 
Thyeſt verliebte fich in die Gemahlin. feines Bru⸗ 
ders, in die Ärope, und entwendete durch deren 
Hülfe den goldenen Widder, mit deſſen Beſitz das 

Schickſal des Reiches verknüpft war. Er floh 

davon, und entging auf einige Zeit der Rache des 
Atreus. Boch dieſer dachte unaufhorlich auf die 
Bollziehung· derfelben, und hielt endlich eine wer: 
fleltte + Beeföbuung für das ſicherne Mittel. Seine 
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eigenen . Kinder. mußten den Thyeſt bereden, daß er 


ſicher zuriickkommen konne, weil fein Bruder alle 

Zeindfchaft bei Seite gelegt habe. ‚Ex kam. Atreus 
empfing ihn sit aller Freundlichteit, deren bie 
Bosheit fähig ift, wenn fie eine Leichtgläubige Beute 


"in ihe Neg lockt. Allein, wie unmenfchlich waren - . 


die. Folgen. Atreus ermordet die Kinder feines 
Bruders am Altare, und machte feinem: Bruder ein- 

Mahl daraus, über welches die Welt nicht aufhören 

wird, ſich zu entfegen. — — Mehr braucht man - 
hoffentlich, zur Ginteitung in das Stiick ſelbſt. 

| nicht zu wiſſen. 


Auszug.— 
Die Bühnen eröffnen dee Schatten des Zan⸗ 
talus und. die Zurie Megära. Tantalus war der 
.Großvater ded. Atreus und des Thyeſt. Mat kennt 
‚feine Verbrechen und feine Strafe in dee Hölle, 
Test bringt. ihn Megära auf die Oberwelt. Er 
erftaunt, und-glaubt, daß man eine Veränderung 
der Qualen mit ihm vornehmen wolle. Doch Me: 
gära entdeckt ihm gar bald, daB er feine Kamilie 
mit Wuth und Haß anſtecken und zu den graufams 
ften Verbrechen geneigt machen ſolle. „In diefen 
werde um den Borzug.gelämpft, und wechfelöweife 
zücke man den Dolch. - Der Born. kenne weder Maß 
noch Scham, und blinde Raferei reize die Gemü⸗ 
ther. Die Wuth'der Altern. dauere fort, und ans 
haltende Bosheit pflanze ſich von einew KNIE | 
_ Reffingd Sr; 11. Bd. 7 
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den andern. Ohne jemanden Zeit zu gönnen, fein- 


\ 
ft 


= Verbrechen zu haſſen, fehle ed nie an einem neuen, 


- 


‚und nie fey eins allein in einem allein. Es wachfe, 
indem es geflvaft wird. Den übermüthigen Brü⸗ 
doern entfalle DaB, Scepter, und ein zweifelhaftes 
Glück ſcheine fich ihrer im Elende anzunehmen. 
Es wanke betrügeriſch zwiſchen ihnen, und mache 
jest aus dem Mächtigen den Unglücklichen, und 
jest aus dem. Unglüdlichen den Mächtigen. Ein 
- beftändiger Wechfel treibe ihr Neich umher. Abs 
fheulicher Lafter wegen mögen fie vertrieben wen. 
den, und in eben fo abfcheuliche Lafter mögen: fie 
. wieder fallen, wenn fie. Gott in ihe Vaterland. zu⸗ 
si bringt, Allen: müffen fie fo verhaßt fenn, als 
fich ſelbſt. Nichts haite fich ihr Zorn für uner⸗ 
baubt. Den Bruder fürchte der Bruder, den Sohn 
dee Bater, und den Water der Sohn. Böſe follen 
Die Kinder umlommen, und noch böfer erzeugt wer⸗ 
den. Die feindfelige Gattin lauere auf ihren Mann. 
Man führe den Krieg. über das Meer; vergoffenes 
Blut überfchwemme die. Länder, und die fiegende- 
Wolluſt triumphire über mächtige Führer der Vol⸗ 
ker. Unzucht ſey in dem gottloſen Hauſe das Ge⸗ 
vingſte, ꝛc.“ Alle dieſe Verwünſchungen, und noch 
mehrere, find prophetifch,. und beziehen fich weis 
anf das Zukünftige hinaus: auf das, zum. Erems 
pel, was fich mit der Klytemnäſtra, mit dem Dreſt, 
mit dem Agamemnon und Menelaus und anderen 
Berwandten bes .Pelopeifchen Hauſes zutragen - 
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ſollte. Endlich tommt Megära - auf die näheren 
Greuel mit mehr Deutlichteit, und verfündigt dem 
Jantalus-das graufame Mahl, vor weldem ſich 
Vie Sonne gurüdziehen werde, „An diefem folft 
Du deinen ‚Hunger ſtillen. Vor deinen Augen Toll 
der mit Blut. gemifchte Wein getrunken werden. - 
. Endlich habe ich- die Speiſen gefunden, die du ſelbſt 
fliehen wirſt.“ — Auf diefe fchredlihen Worte 
will der Schatten davon eilen, und alle feine hölli. 
> Then, Strafen ſcheinen ihm dagegen geringe. Do 
bie Zurie, zwingt ihn, mit Streit. und Mordluft 
vorher das Haãus und die Gemiüther der Könige zu 
erfüllen. Umſonſt wendet er ein, es fey zwar bil; 
lig, daß er Strafe leide, aber nicht, daß er an⸗ 
deren zur Strafe diene, Umſonſt beklagt er fich, 
daß er gleihfam als ein giftiger Dampf aus der 
geborſtenen Erde geſchickt werde, welcher Peſt und 
GSeuchen unter die Völker bringen müſſe. Umſonſt 
will er es wagen, nochmals ſchwatzhaft zu ſeyn, 
und ſeine Enkel vor allen Verbrechen vielmehr zu 


warnen. Doch die Furie droht, und vermehrt in . 


dem Schatten da8 innere Gefühl feiner Qualen fo 
heftig, Daß er ihr in den Pahaft folgen. muß, we 
er überall Naferei und Wlutdurft verbreitet, —. 


- Man muß fi einbilden, daß diefed fogleich ge: 


ſchieht, fobald er über ‚die Schwelle getreten. Der 
Pallaſt empfindet ed, Daß er von. einem unfeligen 
Seifte berührt wird, und zittert, Die Zurie ruft 
im zu, daß es gg ſes, und beßehit ihm, in 
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ſam wie: Sconey; daß Amuphiige Fran nichteerſt 
in den gleich vorhergehenden: zwei Zeilen zu erſte⸗ 
chen gedroht, ſondern daß er. ed gleich. vom Anfange 
dieſer Stelle gethan, und daß man alfo ihn: und 
wicht den Herkules dad hoc nunc ego utar, und 
bas aptata arındo est müſſe fagen laſſen. Leſer 
von Geſchmack werden mir gewiß recht geben,_wenn 
Be fich die Mühe nehmen wollen, auch in.den übri⸗ 
gen Stücken meine Ordnung ‚der Perfonen mit. ber 
Seinigen zu vergleichen. Andere Kunftrichter haben 
noch weniger zum Biele getröffen. — Ich komme 

zu dem zweiten Trauerſpiele. | 
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| Inhalt. | 
Atrens und Thyeſt, die Söhne des Pelops, ve 
gierten beide zu Argos, ein Jahre um dad andere. 

Thyeſt verliebte fich in die Gemahlin. feines Bru⸗ 
ders, in die Ärope, und entwendete durch deren 
Hülfe den goldenen Widder, mit beffen Befis das 
Schickſal des Reiches verfnüpft war. Er fioh 
davon, und entging auf einige Zeit der Rache des 
Atreus. Doch Ddiefer dachte unaufhörlidy auf die 
Bollziehung derfelben, und hielt endlidy eine wer: 
ſlellte Verſohnung für das ſicherſte Mittel. Seine 


— 


1449 
en 

erſchmettert hätte, Auf! Atreus, beginne eewas⸗ 
was keine Nachwelt ‚billige, aber auch keine ver: 
ſchweige. Auf! erfühne dich einer blutigen, grüße - . 

lichen Schandthatz einer Schandthat, auf die mein _ 

Bruder neidifc werde, die er. felbft. begängen zu 

baben wünfchen möchte. Du kannſt feine Berbres 

hen nicht rächen, ohne fie zu übertreffen. Doch 

durch welche -Abfcheulichkeit werde ich ihm über⸗ 
legen feyn können? Auch in feinem Elende ruhet 
er nicht. Das Unglüc macht ihn eben fo hätte 
näckig, als übermüthig ihn das Glüd macht. Ih 
kenne foinen ungelehrigen Geiſt. Biegen läßt er 
ſfſiich nicht, aber brechen läßt er ſich. Ehe er ſih 
alſo wieder erholt, che er neue- Kräfte fammelt, 
muß ic) ihn angreifen; Denn bleibe ich ruhig, fo 
. greift er mich an. Ich komme durch ihn um, oder Ä 
er muß durch mich umkommen. Das Verbrechen . _ 
iſt mitten zwiſchen uns, glei) einem Preiſe, aufs | 
geek, welcher dem aevietr dev es zuerft untere. 
nimmt.“ 


Der Vertraute. Eo kann Bi das widrige | 
Urtheil des Volkes nicht ſchrecken? J 

Atreus. Das iſt eben das beſte an einem 
"Weiche, daß das Volk die Thaten feines Beher⸗ 
ſchers eben ſowohl dulden, als loben muß. 

Der Vertraute. Die, welche man aus 
gurch loben muß, eben die haßt man auch aus 
Surcht. Der aber, welcher nach dem Roar kr 
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wiheen Liebe ſtrebt, will ſich lieber von den Sen 
- gen, als von den Stimmen loben laffen, 
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Atreus. Ein wahres Lob kann anch oft einem 
geringen Manne zu Theil werden; aber ein fal⸗ 
ſches nur dem Mächtigen. Die uUnterthanen müſ⸗ 
ſen wohl wollen, was ſie nicht wollen. u 

"Der Bertraute. "Wenn der König, was recht 
iſt, will, fo wird fein Wille gern Aller Wille ſeyn. 

Atreus. Derjenige König ift nur halb König. 
"welcher, nur dad, was recht ift,; wollen darf, 

Der Bertraute. Wo weder Scham, noch 
. Liebe zum Net, weder Srömmigkeit, noch Treue 
und &laube ift, da ruhet das Reich auf ſchwachem 
Grunde. 

Atrens, Scham, Liebe zum Recht, Frame - 
migkeit, Zreue und Glaube find Meine Tugenden - 
für Burger. Ein König thue, was ihm nügt. 

Der Vertraute, Auch einem böfen Bruder 
zu fchaden, mußt du für Unrecht halten, F 

Atreus. Alles iſt gegen ihn billig, was ges ; 
gen einen Bruder unbillig iſt. Denn welcher Ber: . 
brechen Hat er fich enthalten? Bon welcher Schands : 
that ift er abgeftanden? Durch Schändung hat ve 
mir die Gemahlin, und durch Lift das Reich ente‘ 
riſſen. — Mit dieſem letztern zielt Atreus auf die 


ſchon erwähnte Raubung des goldenen Widders, mit 


deſſen Beſitze das Reich verbunden war. Es gehes 
verfchiedene Zeilen auf die Beſchreibung deffelben] 
bis er endlich wieder fließt: „Meine Sm 
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| if verführt; die Sicherheit des weiches iſt untere - 
graben; das Haus.ift befchimpft; das Blut ift uns 
gewiß geworden. Und nichts iſt gewiß, .ald daß 
mein Bruder mein Feind iſt.“ — Du zitterſt?“ 
— führt er zu dem Vertrauten fort. — Sieh 
auf den Tantalus und Pelops. Dieſer ihren 
Beiſpielen zu folgen, ‚werden meine Hände aufge⸗ 
boten. Sprich, wie fol ich das verhaßte Haupt 
verderben? 
E Der Vertraute. Ein tödtlicher Stahl ver⸗ 
gieße fein feindſeliges Blut. So 
Atrend Du redeſt von dem Ende der. Strafe,‘ 
und ich will von der Strafe feluft Hören. Ein 
fanftmüthiger Tyrann mag umbringen laſſen. In 
meinem Reiche wird der Tod als eine Gnade ee -- 
Tangt.. - 
Der Vertraute. So iſt alle grömmigkeit bei 
. bir hin? | 
Atreus. Fort, Frömmigkeit! wenn du Alle 
derB jemals in unſerm Haufe gewefen bifl. Das. 
wüthende Heer der Furien, die zwiftliebende- Em - 
nis, und fie, die in beiden Händen fchredlihe Kb. 
keln ſchüttelt, Megära, ziehe dafür ein. Ich 
brenne vor Wuth, iind dürfte nach unerhörten une 
glaublichen Verbrechen. — Ber Bertraute fragt 
‚ihn, worin diefe Verbrechen  beftehen follen, und 
ob er ſich des Schwertes oder des Feuers zu ſeiner 
RKraache bedienen. werde. Doch beides iſt ihm zu ge⸗ 
ringe: Thyeſt ſelbſt fol das Werkzeug feiner Raxke 


fi 
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die” unterirdiſchen Höhlen zu ſeinen Martern zuclidts = 


zukehren ‚weil die Erde ihn nicht länger tragen 
wolle, und Die ganze Natur ſich iiber feine Gegen. 


- wart entfege. Sie befchreibt diefes Entſetzen in einem 
Dugend ſchönen Verſen, die fie hier hätte-erfparen 


nen, und macht dem Chore Platz. Der Inhalt 


ſeines Gefanges ift eine Bitte an die Sätter, alle 
Verbrechen von dem königlichen Hauſe abzuhalten, 


md nicht zuzugeben, daß auf einen böſen Großvater 


ein fchlimmerer Enkel folge. Ex fagt, e8 fen be⸗ 


reits genug gefündigt worden ;. und führt, Diefes u 


beweifen, die Gefcichte des Myrtilus und die blu⸗ 
tige maptge an, welche Tantalus den Göttern 
> vorgefegt.. Von der Strafe des Iegtern macht er 
ein ſehr Fünftliches Gemälde, welches aber den Le: 


fer kalt läßt, und befchließt es fo abgebrochen, daß 


einige Kunſtrichter zu glauben bewogen worden, es 
müffe das eigentliche Ende hier fehlen. — 


Bweiter Aufzug. 


Auch diefer. Aufzug befteht nur aus einer ein: - 


zigen Scene zwifchen dem Atreus und einem-Bers 


ttauten. Atreus ift gleich Anfangs gegen ſich ſelbſt 


unwillig, daß er. nych bis jetzt, wegen der ſchimpf⸗ 
.. lichen Beleidigungen ſeines Bruders, ungerotchen 
fen. Er tadelt ſich, daß er nicht ſchon längſt alles 


in. Blut und Flammen ’gefest. Wie gern hätte er 
fih wollen unter dem einftürzenden Palafte begrae 


‚bon Joffen, wenn er nur zugleich auch den Bruder 
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- wendung, und giebt ihm zu überlegen, ob er ſich 


auch wohl auf die Verfchwiegenheit ſo junger Leute. 


verlaſſen dürfe? „Oder,“ fpricht er, „willſt du 
fie etwa ſelbſt hintergehen, und ihnen. beine wahre 


Abſicht nicht entdecken ?“ „Ja, “ antwortet Atteus; 


„ſie ſollen keinen Antheil an meinem Verbrechen ha⸗ 
ben. Und was iſt es auch nöthig, daß ich fie zu 


Mitſchuldigen machen will?" — — Doc den Anz 


genblick befinnt er fich, Daß diefes für ihm zu gut 


— 


gedacht ſey. Er ſchilt ſich ſelbſt feig, und vermu⸗ 


thet, daß, wenn er ſeiner Kinder hierin ſchonen 


wolle, er auch ſeines Bruders ſchonen werde. Aga⸗ 


memnon und Menelaus ſollen es wiſſen, wozu er 


Be brauche, und eben daran will er es zugleich er⸗ 
kennen, ob ſie auch wirklich ſeine Kinder ſind. 
„Wenn ſie ihn nicht verfolgen, wenn ſie ihn nicht 


haſſen wollen, wenn fie ihn. Better nennen: fo iſt 


er ihr Vater.“ — Er will eben fortgehen, als er 
ſich gleichwohl noch plöslich anders beſinnt. „Ein 
ſchüchternes Geſicht,“ fagt er, „pflegt manches 


zu entdecken, und große Anſchläge verrathen fich 


wider Willen. Nein; fie ſollen es nicht wiſſen, zu 


welcher That fie die Werkzeuge werden, Und du — 


— qum Vertrauten) halte unſer Vorhaben geheim!“ 


— — Dieſer verſichert, daß er ſowohl aus Furcht, 


als aus Treue verſchwiegen ſeyn werde, und geht 
mit dem Atreus ab. 

Der Ehor, welcher zu dieſem Aufzuge gehört, 
nimmt von: der Herrſchſucht der. zwei. Brüder Ges 
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legenheit, eine Menge Sitten ſprüche über den fal⸗ 
ſchen Ehrgeiz anzubringen, und mehr ſpitzig ala: 
gründlich -gu beflimmen, worin‘das wahre Könige 
reich beſtehe. „ Ihe wißt es nicht, die ihre nach - 
ESchlöſſern geizet! Nicht. der Reichthum, nicht der 
Glanz des Tyriſchen Purpurs, nicht das ſtrahlende 
Diadem macht den König.‘ Nur_ der iſt König, 
welcher ale Zurcht abgelegt, und alles Böſe aus 
der wilden Bruſt vertrieben hat. Nur der, welchen 
nicht. der ohnmächtige Ehrgeiz, „welchen nicht die - 
immer. wantende Gunſt des Pöbels bewegt. — 
Nur der, welcher von feiner fichern Höhe alles weit 
unter ſich ſieht. Nur der, welcher feinem Schide 
fole willig entgegen eilt, und ohne zu Elogen ſtirbt. 
Es erfteige, wer da will, die ſchlüpfrige Spitze 
des Hofes; mich fol die füße Ruhe füttigen, und 
- verborgen will ich in fanfter Stille dahin leben. 
Allen Quiriten unbekannt, follen meine Jahre 
fachte vorüber fließen. Und wenn meine Tage ohne 
Geräufch_ verfehwunden find, will ic) Lebensſatt und‘ 
‚ ohne Zitel erblaffen. - Auf den wartet ein harter 
Tod, der, wenn er flerben muß, allen viel zu be⸗ 
kanut a ſich ſelbſt aber nicht kennt. | 


Dritter Aufzug. 

Diefen eröffnet. Thyeſt mit feinen Söhnen, und 

unter dieſen führt Pliſthenes das Wort. Sie lan⸗ 
gen, auf die betrügeriſche Einladung des Atreus, 

an, Thyeſt erfreut ſich Anfangs, daß er endlich 
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feine Waterftadt, und die Götter feiner Bäter, 
wenn anders, fegt er hinzu, Götter find, wieder _ 
fieht. „Bald, ſpricht er, „wird mir nun das 
Volk aus Argos fröhlich entgegenkommen. Doch 
auch Atreus wird mit kommen. O, fliehe Thyeſt, 
und ſuche die dunkelen Wälder wieder, wo du Ufte 
ter dem Milde. ein ihm ähnliches Leben. führteft. 
. Laß dich nicht den falfchen Glanz des Reiche bien: 
den. Wenn dur auf das ficheft, was dir angeboten ° 
wird, fo fiehe auch auf den, der dir es anbietet. 
Unter den härteften Befchwerlichleiten bin ich bis⸗ 
her muthig und fröhlich gewefen. Doch nım falle 
id in marternde Furcht zurück; der Geift ift in 
banger Erwartung, und möchte den Körper nur 
allzugern zuriic® bewegen; Jeder Schritt ſtockt, den 
ih thım will.“ — — Pliftpenes erflaunt über die 
Unentfchloffenheit feines Vaters; doch Thyeſt fährt 
fort: „Warum ftehe ich no an? Warum quäle 
ich mich noch über einen fo “leichten Entfhluß? 
: Da ich niemanden trauen darf, fol ich meinem 
Bruder, foll ich der Hoffnung zu regieren traumg _- \ 
Was fürchte ich fehon überwundene, von mie ſchon - 
gebändigte Übel? Warum fliehe ich Trübſale, m  « 
die ich mich. bereit gefhidt? Ich will, ich wi 
elend feyn. Zurück alſo, Thyeſt, zurlid, und rete —\ 
dich, da es dir noch, vergönnt iſt.“ 
Pliſthenes. Was bewegt dich, o Vater, Dee - 


nen Schritt: yon der num wieder erblickten väterlie 


‚Hm Burg zurüdt zu wenden? Morum RR ir 
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ſeyn. Er entdeckt hierauf ſein unmenſchliches Vor⸗ 
haben, und ermuntert ſich von Zeit zu Zeit ſelbſt, 
den Muth Darüber nicht ſinken zu laſſen, ſondern 

es, ſo gräßlich es auch ſey⸗ une ſchrocken auszufüh⸗ 
ren. Auf den Einwurf, welchen ihm der Vertraute 
macht, daß es ſehr ſchwer halten werde, ſeinen 
Bruder in das Netz zu locken, antwortet er, daß er 
ihn ſchon durch das anzukörnen wiſſen werde, was 

ihm wichtig genug ſcheine, ſich der äußerſten Ge⸗ 

fahr deßwegen auszuſetzen; nämlich durch die ‚Hoffe . 
nung, zu regieren. „Voll von diefer Hoffnung, 
wird er dem Blige: des drohenden Jupiters entge⸗ 
‚gen zu eilen tem Bedenken tragen. Voll von die⸗ 

= fer Hoffnung, wird er, was er für das größte Übel 
halt, felbft den Bruder zu ſehen, nicht anftehen. 
7 — Und diefe Hoffnung will er ihm. durch feine 
‚non und Menelaus nämlich, die er mit der Arope 
noch ver ihrer Untreue erzeugt hatte, Der Ber: 
traute räth ihm, andere Mittelöperfonen dazu zu 

- erwählen,; damit die Kinder nicht einmal bad an _ 
dem Bater thun möchten, was er fie jest an dem ' 
> Vetter zu thun lehre. Doch Atreus if von ber . 

Ruchloſigkeit feines Blutes fchon fo überzeugt, daß 
er zur Antwort giebt: „Wenn file auch niemand die 
Wege des Betrugs und der Verbrechen lehrt, fo wird 
fie doch das Reich diefelben Lehren. Du fürdteft, 
fie möchten böfe werden? Gie wurden böfe -gebo: 
ren.“ — Der Bertraute macht ihm noch eine Eins 
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eigenen Söhne machen laffen, durch der Agamems _ 
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Mit Unrecht fürchtet man ein geringes und vartes 
Schickſal. So lange ich auf der Spitze der Ehren | 
fand, Habe ich nicht einen. Augenblick zu zittern F 
aufgehört, und mich felbft -vor meinem eigenen J 
Schwerte an meinen Lenden gefürchtet. O welch ein 
Glück iſt es, niemanden im Wege zu ſtehen, und 
auf dem Boden hingeſtreckt, ſichere Speiſen zu ge⸗ 
nießen! Kein Verbrechen ſchleicht ſi ſich in ſchlechte 
Hütten, wo man ſich an einem geringen Tiſche 
ſorglos fättigen Tann, - Das Gift wird aus ‚Gold 
getrunken; und ich weiß aus der Erfahrung, wie ' 
weit das fehlechte Glück dem _ guten vorzuziehen iſt. 
— — Hier verirrt ſich Thyeſt in eine poetiſche Be⸗ 
ſchreibung der ausſchweifenden Pracht und Üppig- 
Zeit der Großen. Sie ift fchön, und paßt fehr wohl 
- auf die damaligen Zeiten der Römer; aber auch 
bewegen. verliert: fie in dem Munde des Thyeſt - 
ſehr vieles von ihrer, Schönheit. Endlich ſchließt 
‚er mit den Worten: „Es ift ein Reich über alle 
Reiche, das. Reich entbehren zu Eünnen.“ 
Pliſth. Man muß das Neid) nicht, ausſchla⸗ 
gen, wenn es Gott giebt. 
Thyeſt. Roch weniger muß. man darnach 
| trachten. 
Pliſth. Dein Bruder bittet. Dich je, zu r⸗ 
gieren. 
Thyeſt. Er bittet, und das iſt ſchrecklich. 
Hier muß eine Liſt verborgen liegen. 
— Pliſth. Die briderliche Liebe Tor Aa unit 
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| legenheit, eine Menge Sittenſprüche über den fal⸗ 


| ſchen Ehrgeiz anzubringen, und mehr ſpitzig als 


gründlich -gu beflimmen, worin‘ dad wahre Könlge 
reich beſtehe. „ Ihr wißt es nicht, die ihre nah - 
Schloſſern geizet! Richt. der Reichthum, nicht der 


Glanz des Tyriſchen Vurpurs, nicht das ſtrahlende 


Diadem macht den König.” Nur der iſt König, 
welcher ale Zurcht abgelegt, und alles Böſe auß 
der wilden Bruſt vertrieben hat. Nur der, welchen 
nicht der ohnmächtige Ehrgeiz, „welchen nicht die - 
immer. wantende Gunſt des Pöbeld bewegt, — 
Nur der, welcher von feiner fichern Höhe alles weit 
unter ſich ſieht. Nur der, welcher feinem Schide 
ſale willig entgegen eilt, und ohne zu Elggen ſtirbt. 


— Es erfteige, wer da will, die fchlüpfrige Spitze 


des Hofes; mich fol die füße Ruhe fättigen, und 
verborgen will ich in fanfter Stille dahin leben. 
Alen Quiriten unbefannt, follen meine Iahre 
fachte vorüber fließen. Und wenn meine Tage ohne ' 
Geräuſch verſchwunden find, will ich Lebensſatt und‘ 
‚ ohne Zitel erblaffen. - Auf den wartet ein harter 
Tod, der, wenn ex flerben muß, allen viel zu ve 
kanut iſt, fi ch ſelbſt aber nicht kennt. Le 


Dritter Aufzug. 

Diefen eröffnet. Thyeſt mit feinen Söhnen, und 
unter dieſen führt Pliſthenes das Wort. Sie lan⸗ 
gen, auf die betrügeriſche Einladung des Atreus, 
an. Thyeſt erfreut ſich Anfangs, daß er endlich 


\ 
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fernung vor ſich ſagt, freut er ſich, daß er ſeinen 
Bruder nunmehr im Netze habe, und zwar ganz, 


* 


mit allen ſeinen drei Söhnen. Der zweite dieſer 


Söhne hieß Tantalus, wie wir weiter unten hören 


-werden; dee Name ded dritten aber kommt in dem 


Stüde niht vor. „Kaum, fagt Atreus, „DaB 


‚ih mid mäßigen, und die ausbrechende Wuth zus 


riickhalten kann. So wie ein Spürhund, der an 


dem langen Leitbande das Wild auöfpürt, und mit 
gebückter. Schnauze die Wege beſchnaubert. So 


Lange er noch durch dem fchwachen Geruch ſich weit 


von dem Eher merkt, ift er folgfam, und durch⸗ 


irrt fchweigend die Spur. Doch kaum fühlt er ſich 


der Beute näher, fo ftemmt er ſich, kämpft mit dem - 


unbündigen Naden, und ruft. winfelnd- feinen ſäu⸗ 
menden Führer, bis er ſich ihm entreißt. Wenn - 
-‘.ber Zorn Blüt wittert; wer kaun ihn verbergen? _ 
umd doch muß ich ihn verbergen.” — In dem 
. Munde des Dichters würde dieſes Gleichniß fehr 


ſchön feyn; aber in dem Munde der Perſon ſelbſt, 


welche diefe fchwer zu zähmende Wuth fühlt, ift - 
es ohne Zweifel zu gefucht und zw unnatürlich. Je 
näher Atreus feinem Bruder kommt, deſto mehr 
verändert er ſeine Rede. Jetzt, Da er ungefähr von 


‚Ähm gehört werden kann, beklagt er ihn fchon, und 


erſtaunt über feinen armfeligen Aufzug. „Ich will - - 
mein Wort halten,” fährt er fort. „Und wo ift 
er denn, mein Bruder?“ — — Hier geht er ende 


lich auf ihn 108: „Umarme mic, ehsiiht = 


3 
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= dich ſelbſt fo großen angebotenen Gütern entziehen? . 
Dein Bruder hat feinen Zorn abgelegt, und wird... 


- 
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aufs neue bein. Bruder, Er giebt dir deinen An- 


- theil an dem Reiche zurück, fammelt die Glieder 


des zerrüitteten Haufe, und test dich wieder in den 


Beſitz deiner ſelbſt. 


Thyeſt. Du willſt die urſache der Furcht 
wiſſen, ‘die ich felbft, nicht-weiß. Ich fehe nichts, 


wovor ich mich fürchten folte, und fürchte mich 


dennoch. Ich will gern gehen; aber die Kniee fins 


doch will, — — 


Pliſth. O ſchlage alles nieder, was dein 


Gemüth ſo unentſchlüſſig macht, und betrachte, was 


ken unter mir zufammen, und ich werde mit Ge- 
| walt von dem Orte gurüd getrieben, zu dem ich 


für Belohnungen deiner warten. Du kannſt regie 


zen, Vater — — 


Thyeſt. Unter beſtändiger Furcht des Todes. 


Pliſth. Du ſollſt die höchſte Gewalt erlan⸗ 


tt. — — 


Thyeſt. Die hochne Bewat it die, nichts 


zu begehren. 


Pliſth. Du rannſt nun deinen Kindern ein | 
Neich laſſen. 


Thyeſt. Kein Reich faſſet zwei Stegenten. | 


. 


Pliſth. Wer will wohl elend ſeyn, wenn er 


glücküch ſeyn kann ? 
Thyeſt. Glaube mir; das Große gefällt nur 


durch die falſchen Namen, die wir ihm beilegen. 


[u 


|) 
ſtellt zu haben. Ein Reich befigen, ift Sufa, e ein 
Reich fchenten, ift Tugend. . 

Thyeſt. Möchten dir doch, Bender, diefe 
> deine Wohlthaten die Götter würdig vergelten. -. 
Meine Armfeligkeit fchlägt es aus, die Eüniglihe. 
Binde anzunehmen, und die unglüdliche Hand 
ſcheuet ſich vor dem Scepter. Erlaube mir, daß ich. 
mitten unter dem Volke verborgen leben darf, 

Atreus. Unſer Reich leidet zwei Regenten. 
Thyeſt. Was du ‚haft, ſoll mir ſo gut ſeyn 
als ob ich es ſelbſt hätte. 

Atreus. Wer wollte die freiwillig zuftießen- 
den Güter. des Glücks verſchmähen? 

Thyeſt. Der, welcher es erfahren hat, wie 
ſchnell fie wieder dahin ſind. . " 
j Atreus. So willft du deinen Bruder die uns. 
ſchätzbarſte Ehre nicht erlangen laſſen? u 

Thyeſt. ‚Deine Ehre hat bereitö die: erha⸗ 
benſte Staffel erreicht, und nun iſt ed nur noch um 
meine zu thun. Ja, ich habe es feſt beſchloſſen, 
das Reich auszuſchlagen. — 

Atreus. Wenn du deinen Antheil nicht wie j 
der nimmft, fo will ich meinen verlaffen. = 

 SHhyeft. Wohl, ich nehme ihn, Ich will den. 
‚ Namen der mir aufgelegten Herrſchaft führen; dir 
aber allein ſollen Geſetze und Waffen mit mir dienen. 
Atreus. So laß dir denn um die ehrwürdige 
Stirne daB Diadem binden. Ich will gehen, und 
den Bitten Die verfprochenen Opfer benaen. u 


— 


A 
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wiünfchter Bruder! Aller Zorn ſey nunmehr zwi⸗ 
ſchen und vorbei. An dieſem Tage feiere man Den 


Sieg des Blutes und der Liche, Weg mit allem . 


Hoffe aus unferen Gemüthern | « 


Thyeſt. Ach, Atreus, ich könnte alles vecht. 


fertigen, wenn du dich jetzt nicht ſo erzeigteſt! Ja, 
Bruder, ich geſtehe es, ich geſtehe es, ich habe alles 
verbrochen, deſſen du mich ſchuldig gehalten. Deine 


heutige Liebe macht meine Sache zur ſchlimmſten 2 


u 


Sache. Der muß ganz fchuldig ſeyn, den ein fo 


guter Bruder hat fiir fchuldig halten. können. Au 


den Thränen muß ich nunmehr meine Zuflucht nehe 
men. Siehe mich-hier zu deinen Füßen! Laß diefe 
Hände, die noch Keined Knie umfaßt haben, die 
deinigen umfaſſen. Laß uns allen Zorn bei Geite 
legen; laß uns allen Unwillen aus den Gemüthern 


berbannen. Empfange diefe Unfchuldigen als die 


Unterpfänder meiner Zreue. 


Atreus. Verlaß dieſe erniedrigende Stellung, | 


und umarme mich, mein Bruder. Und auch ihr, 


ihr Stügen unferd Alters, edle Sünglinge, laßt 


euch an meine Bruft drüden. Lege dad ſchmutzige 


Kleid ab; vwerfchone meine Augen mit einem folchen 
Anblide; laß die einen Schmud reichen, der dem 
meinen gleich iſt, und tritt freudig in den Befig 
deined Antheild an dem brüderlichen Reiche. Ich 
will mich des größern Lobes erfreuen, meinen. Bru« 
der unverlegt der väterlichen Würde wieder herges 
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Rent zu haben. Ein Reich befigen , ift Sufall; e ein 
Reich Schenken, ift Tugend, 

Thyeſt. Möchten dir doch, Bruder, dieſe .. 
‘ deine Wohlthaten die Götter würdig vergelten. 
Meine Armfeligkeit. fchlägt es aus, die königliche 
Binde anzımehmen, und die unglüdliche Hand 
ſcheuet ſich vor deih Scepter. Erlaube mir, daß ich. 


. mitten unter dem Volke verborgen leben darf, _ 


Atreus. Unfer Reich leidet zwei Regenten. 
Thyeſt. Was du ‚haft, ſoll mir fo gut ſeyn, 
als ob ich es ſelbſt hätte. 

Atreus. Wer wollte die freiwillig zufießen 
den Güter. des Glücks verfhmähen? 

Thyeſt. Der, welcher es erfahren. hat, wie 
ſchnell fie wieder dahin ſind. \ 
Atreus. So wilft du deinen Bruder die uns. 
ſchätzbarſte Ehre nicht erlangen laſſen? 
Thyeſt. ‚Deine Ehre hat bereits die: erha⸗ 
benſte Staffel erreicht, und nun iſt es nur usch um. 
meine zu thun. Ja, ich habe es feſt beſchloſſen, 
das Reich auszuſchlagen. 5 

Atreus- Wenn du deinen Antheil nicht wie⸗ 
der nimmſt, ſo will ich meinen verlaſſen. = 

Thyeſt. Wohl, ich nehme ihn; Ich will den. 
„ Ramen der mir aufgelegten Herrſchaft führen ; dir 
aber allein follen Sefege und Waffen mit mir. dienen. 
Atreus. So laß dir denn um die ehrwürdige 
j Stine daB Diadem binden. - Ich will.gehen, und 

‚den Göttern ‚Die verfprochenen Onfer wu m 


— 
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‚Hiermit gehen beide Theile ab, und der zu die⸗ | 


Tem Aufzuge gehörende Chor. erhebt die brüderliche 
Liebe des Atreus, „dein man kaum einen Zunten 
derſelben hätte zutrauen follen. Ex vergleicht dieſe 


nach langen Verfolgungen wieder hergeſtellte Freund⸗ 
ſchaft einer angenehmen Meeresſtille, welche auf 


u einen fchredlichen Sturm folgt. Er macht dabei 


Schilderungen- über Schilderungen, welche feinen 
andern Fehler haben, ald daß fle die Aufmerkfams 


keit des Bufchauers zerſtreuen. Vielleicht zwar, 


daß ſie dieſen Fehler nicht geäußert haben, wenn 


die Alten anders die Kunſt, etwas ſo zierlich her⸗ 


zuſingen, daß inan kein Wort davon errathen kann, 


eben ſo gut verſtanden haben, als wir Neueren 
ſie perſtehen. — — Der Schluß dieſes Chores find 
abermals einige moraliſche Anwendungen über das 
veränderliche Glück, beſonders der Großen. „O 


the, welchen dee Herrſcher über Erde und Meer, 


das große Recht des Lebens und des Todes afivers 
traut Hat, entfagt den ftolzen aufgeblafenen Geber: 


‚ben. Was der Geringere von euch fürchtet, eben . 


* 


das drohet euch ein größerer Herr. Jedes Reich 


ſteht unter einem noch mächtigern Reiche. ‚Oft fah 


einen, den Der anbrechende Tag im Glanze fand, 
der untergehende im Staube. Niemand traue dem 


ihn anlachenden Glücke; niemand -verzweifle, wenn 


Sdjichlals um. ꝛc.“ 


eb ihm den Rücken zukehrt. Glocho-mifcht Gutes 
uud Boſes, und treibt unaufhorlich das Rad des 
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. Wierter‘ Aufzug I 


In dem Zwiſchenraume dieſes und des vorher⸗ 


gehenden Aufzuges, muß man ſich vorſtellen, daß 


Atreus feine Graufamkeit begangen habe. Sie war 
ren zu ſchrecklich, als daß ſie der Dichter, der ſich 
der Regel des Horaz ohne Zweifel erinnerte: 
Nec pueros coram populo Medea trucidat: . 
Aut humana palam coquat exta nefarius Atreus: 


dem Zuſchauer hätte zeigen follen. Er läßt fie alſo 


‚bloß erzählen, ‚und giebt ſich, diefe Erzählung mit 


dem Ganzen auf eine Eunftntäßige Art zu verbinden, 
ſo wenig Mühe,. daß er weiter nichts thut, als eis 
: nen Marin, den er Nuncius neunt, herauskommen 


und. dem Ghore von dem, was er- gefehen hat, 
Nachricht geben laſſen. Der Ehor wird alfo hier 


— — 


zu einer ſpielenden Perſon, welches in den alten 


Trauerſpielen nichts Ungewöhnliches iſt. Gemei⸗ 


niglich führte alsdann der Koryphäus das Wort, der 
entweder mit dem ganzen Chore, oder nur mit ei⸗ 


nem Theile deffelben, zurückblieb, nachdem ed die 


Umſtände erforderten, Wir werden. unten fehen, 


warum man annehmen müfle, daß er hier nur mit 


einem Theile zurlicägeblieben fey. Seine Reden find 


ſehr Eurz, und geben bloß. dem Erzähler: Gelegens 


beit, fo umftändlich, als es nöthig Äft, zu fen. 


Diefer nun tritt voller Schrecken und Entſetzen hev⸗ 


"vor, und wunſcht vun einem Wirbelwinde durch die 
Lüfte geriffen und in eine finſtere Woex. ONCE 


! 


— 
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Hiermit gehen beide Theile ab, und der zu: die: | 


em Aufzuge gehörende Ghor erhebt die brüderliche 
Liebe des Atreuß, ‚dein man kaum einen Funken 
derſelben hätte zutrauen follen. Er veigleicht dieſe 


nach langen Verfolgungen wieder hergeſtellte Freund⸗ 
ſchaft einer angenehmen Meeresſtille, ‚welche auf 


J einen ſchrecklichen Sturm folgt. Er macht dabei 


Schilderungen- über Schilderungen, welche feinen 
andern Fehler haben, ald daß fie die Aufmerkſam⸗ 


keit des Zuſchauers zerſtreuen. Vielleicht zwar, 


daß ſie dieſen Fehler nicht geäußert haben, wenn 


die Alten anders die Kunſt, etwas ſo zierlich her⸗ 
zuſingen, daß inan kein Wort davon errathen kann, 


eben ſo gut verſtanden haben, als wir Neueren 
fie perftehen. — — Der Schluß dieſes Chores find 
abermals einige moralifche Anwendungen über das 


veränderliche Glück, befonders der Großen. „O 


‘ ihe, welchen der Herrſcher über Erde und Meer, 


das große Recht des Lebens und des. Jodes anver⸗ 
traut hat, entfagt den flolzen aufgeblafenen Geber: 


‚den. Was der Geringere von euch fürchtet, eben 


. 


daB drohet euch ein größerer Here; Jedes -Neich 


ſteht unter einem noch mächtigern Reiche. ‚oft fah 


. einen, den der anbrechende Tag im Glanze fand, 

der untergehende im Staube. Niemand traue dem 
ihn anlachenden Glücke; niemand -verzweifle, wenn 
Res ihm den Rücken zukehrt. Glocho-mifcht Gutes. 
und Böſes, und treibt unaufhörlich das Rad des 


Sghiclale um. ꝛ⁊c.“ 
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Zeiten vor allen Dingen - den heiligen Bain, hinter 

der mitternächtlichen Seite des Pelopeifſchen Pallaſtes, 
in welchem Atreus die blutigen Opfer geſchlachtet 
hatte, ohne dieſer mit einer Sylbe zu gedenken. 


Er ſagt und, aus was für Bäumen dieſer Wald 


beftehe, zu welchen Handlungen ihn die Nachkom⸗ 


- men des Tantalus geweiht, mit was für gelebten 


x 


Sefchenten und Denkmälern er audgeziert -und be- 
‚hängt ſey. Er meldet, DaB es darin umgehe, und 

malt fat jede Art von Erfcheinungen, bie den Tag 
fowohl, als die Nacht darin fchredlich machten. — - 
— Ich. begreife nicht, was der Dichter Hierbei muß 
gedacht haben; noch viel weniger begreife ih, wie 
ſich die Sufchauer eine folche Berzögerung Finnen - 
gefallen laſſen. - Eine Kleine Vorbereitung, wenn et= 


was ſehr Wichtiges zu erzählen iſt, wird gar woht 


erlaubt; ſie reizt die Zuhörer, ihre Aufmerkſamkeit 


auf das, was folgen ſoll, gefaßt zu halten. Allein 


fie muß dieſe Aufmerkfamteit nicht vorweg ermu⸗ 
den; fie muß das, was in emer Zeile eine fehr 
‚gute Wirkung thun wilcde,. nicht in vierzig ausdeh⸗ 
nen. — — Doch damit ich auch meinen Tadel 
nicht zu weit ausdehne, ſo will ich das Gemälde 
des Hains au feinen Ort geſtellt ſeyn laſſen, und 

mit dem Dichter wieder weiter gehen. „Als nun,“ 


läßt er den Erzähler fortfahren, „der raſende 


Atreus in Begleitung der Kinder ſeines Bruders 
in den Hain gekommen war, wurden die Altäre ſo⸗ 
gleich geſchmückt. Aber nun, wo werde Ih Baur 
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„finden? — Die Sünde "werben dm. edlen Jüng⸗ 
J— üngen auf den Rücken gebunden, und um ihre 
F Stirn wird die traurige Opferbinde gefchlagen. 
F Da fehlt kein Weihrauch kein geheiligter Wein; 
bad Opfer wird mit Galgmehl. beftveut, ehe es das 
Scthlachtmeſſer beriipren darf. Xlle Ordnung wird 
f beibehalten, damit ja eine ſolche Laſterthat nicht ans 





ders als auf die befte Weiſe geſchehe.“ 
Der Shor. Und weſſen Hand fůhrte das 
Eiſen? 

Der Erzähler. Er ſelbſt iſt Prieſter; er 
ſelbſt hält das blutige Gebet, und läßt aus ſchreck⸗ 
lichem Munde das Sterbelied tönen. Gr ſelbſt 

ſſteht am Altare, befühlt die dem Tode Geweiheten, 
legt ſie zurecht, und ergreift den Stahl. "Er ſelbſt 
| giebt Acht, und kein einziger: Opfergebrauch. wird 
0 Üdergaugen. Der Hain erzittert; der ganze Pallaſt 
ſchwankt auf dem durchſchütterten Boden, und dDros 

het, bald Hier, bald dahin zu. ftürzen. Oben * 

Linken ſchießt ein Stern durch den ‚Himmel, | 

ein ſchwarzer Schweif bemerkt feine Bahn. DE 

in das Feuer gefpriste Wein wird Blut; dreimg 
entfällt dem Haupte das Diadem; die Bildſäul 
weinen, und ein jeder wird von dieſen Borbeb; 
tungen gerührt. Nur Atreus allein bleibt 
weglich und fich ſelbſt gleich, und hört nicht 
die drohenden Götter zu ſchrecken. Länger will 
sicht verweilen; er fpringt wieder zu dem AU 
und ſcielt mit geimmigen Blicken um ud. E⸗ 
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ein Hungeiges Ziegerthier in den Gangetiſchen Bi 
dern zwifchen zwei jungen Stieren. Es ift auf den 
einen Raub fo begierig, wie auf den andern, und 


nur ungewiß, welchen es zuerſt zerreißen Tolle. Jett 


bleckt es den Rachen auf dieſen; jetzt bleckt es ihn 


auf jenen zurick, und hält feinen Hunger im Zwei⸗ 
fe Nicht ander betrachtet der ruchlofe Atreus 


die Schlachtopfer feines verfluchten Zornes, und 
ſteht bei ſich an, welches er zuerſt, und welches er 
hernach abthun wolle, Es wäre gleichviel; aber“ 
doch ſteht er bei ſich an, und freuet ſich, über ſeine 


verruchte That zu künſteln. 


Der Chor. Aber gegen wen braucht er end⸗ 
lich den Stahl zuerſt? 

Der Erzähler. Das erſte Opfer — damit 
man,. ohne Zweifel, die kindliche Ehrfurcht nicht: 
vermifjen möge — ‚wird dem Großvater geweihet. 
Tantalus iſt dieſes erſte Opfer. 

Der Chor. Mit welchem Muthe, mit wel⸗ 


| dem Geſichte duldete der Züngling den Top? 


Der Erzähler. Nırbeforgt. für ſich felbft Rand | 


er da, und verſchwendete keine Bitte vergebens. 


Aber der Wuthrich ftieß und drückte fo lange nach, 
bis fich der Stahl in der Munde verlor, und die 


Hand an die Surgel traf, Da er das Eifen zurück⸗ 


308, fland der Leichnam; und ald er lange gezwei⸗ 
felt Hatte, ob er auf dieſe oder anf jene Beitefalen 

ſollte, fiel er endlich auf den Better, Voller Wuth 

riß diefer hierauf-den Pliſthenes zum Altare, Sn 


£ 
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„finden? — Die Hände "werden dm: edlen Jung⸗ 


üngen auf den Rücken gebunden, und un ihre 
Stirn wird die traurige Opferbinde gefchlagen. 


+ 


Da fehlt kein Weihrauch, fein geheiligter Wein; 
Das Opfer wird mit Salzmehl beftveut, ehe. es das 
Schlachtmeſſer berühren darf. Alle Ordnung wird 
beibehalten, damit ja eine ſolche Laſterthat nicht ans 
ders als auf die befte Weiſe geſchehe.“ 

Der Shor. Und weiten © Hand führte das 
Eiſen? 

Der Erzähler. & ſelbſt iſt Prieſter; er 


felöft Hält das blutige Gebet, und läßt aus ſchreck⸗ 


lichem Munde das Gterbelied tönen, Er felbft 


ſteht am Altare, befühlt die dem’ Tode Geweiheten, 





legt fie zu e 
giebt Acht, und kein einziger: Opfergebrauch. wird 
übergaugen. Der Hain erzitterf; der ganze Pallaſt 


ſchwankt auf dem durchſchütterten Boden, und dro⸗ 


bet, bald hier, bgld dahin zu ſtürzen. Oben zur. 
Linken ſchießt ein Stern durch den: ‚Himmel, —8* J 
ein ſchwarzer Schweif bemerkt ſeine Bahn. 

in das Feuer gefprigte Wein wird Blut; ref 


entfällt dem Haupte das Diadem; die Bildſäulen 


weinen, und ein jeder. wird von dieſen Vorbeden⸗ 
tungen gerührt. Nur Atreus allein bleibt unbe⸗ 


= qweglich und fich felbfk-gleicy, und hört nicht auf, - 


Al... 


die drohenden Götter. zu ſchrecken. Länger will er 
wicht verweilen; er ſpringt wieder zu dem Altare, 
und ſwiele mit geimmigen Blicken um’ Au “wi irrt 


a 
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echt, und ergreift den Stahl. "Er ſelbſt 
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fuhr durch den Rücken heraus. Dad Kind fiel, 
Löfchte mit ſeinem Blute dad Feuer auf dem Altare, 
und ſtarb an der zwiefachen Wunde. 
Der Shor. Abfcheuliche Laſterthat. | 
“2 Der Erzähler. Ihr entfeget euch? Wenn er 
bier inne gehalten hätte, fo wäre er noch fromm. 
—Der Chor. Was kann noch Berruchteres in 
der Natur gefunden werden ? 5 
| Der Erzähler She ‚glauht, es ſey das 
Ende ſeines Verbrechens Es if nur eine Staffel 
deſſelben. | 
Der Chor. Aber was hat er weiter thun 
>. tönnen? Er Hat vielleicht die Leichnuame den wil; 
den Thieren zu zerreißen vorgeworſen, und ihnen 
den Hotaftoß verfagt. - 
Der Erzähler. Wäre es doch nichts als 
das! — — — Nunmehr folgt eine ſehr gräßlige- Bu 
\ Wefchreibung, Pie aber fo ekel iſt, daß ih meine 
efer damit verſchonen will. Man fieht darin, 3 | 
Atreus die todten Körper in Stücke gechadkt, wie 


1. „einem Schriftfteller ein Ihnliches Erempel finden werde. 
Sch erkühne mich daher, eine Pleine Veränderung zu ” 
machen, und anftatt infesta manu zu lefen infestam 
mänum ; fo daß ultra, welches man vorher adverbia- 
liter nehmen mußte, nunmehr zur Präpofition wird, 

. bie zu corpus gehört. Was aber manuın exigers 
heiße, und daß ed gar wohl ausholen heißen. Yönne, 
wird man leicht einfehen. Vielleicht könnte au die . 

Becedeutung, ba exigere verfugen, probiren beißt, 

hier zu Statten / kommen. BE 
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ſchickte ihn dem Bruder nach. Er hieb ihm den 
Hals ab; der Rumpf fiel vor ſich nieder, und. der 
“Kopf colte mit“ einem unnertändlichen Uäglichen 
- Murmeln auf den Boden hin. J 
Der Ghor. Nachdem er. dieſen doppelten 
Mord vollbracht, was that er alsdann? Schonte 
er des Knaben? Oder haufte er erbrechen auf 
WVerbrechen? 

Der Erzähler: So wie ein Löwe in Armes 
niſchen Wäldern mit ſiegender Wuth unter den 
‚Rindern tobt, und mit bletigem Rachen, ‚auch nach 
geſtilltem Hunger, ſeinen Grimm nicht ablegt; ;, jon= 

dern noch hier einen Stier und noch da einen an⸗ 
fant, bis er mit müden Zähnen endlich. auch den - 
Kälbern beohet: eben fo wüthet Atreus, und ſchwillt 


‘wor Born. Sr hält dad vom doppelten Morde bis - 


tige Eiſen, vergißt, was für ein ſchwaches Kind 
es zu durchſtoßen habe, und holt weit von dem Kör⸗ 
m aud,*) Der Stahl drang in bie Bruft ein, und 





& Die Worte beißen in dem Originale: Ä 
Ferrunngue gemina caede perfusum tenens, 
Oblitus in quem rueret; infesta ınanu 
Exegit ultra corpus — — 

Alle Ausleger übergehen bieſe Stelle, und gleichwohl 
zweifle ih, ob fie von allen gehörig, iſt verſtanden 
worden. Das exigere corpus if mir ungemein vere 
büchtig.. Sch weiß wohl, was bei dem Virgil exi- 
gere ensein per corpus heist; wllein ob ſchlechtweg 
exisere corpus eben biefe beißen Tünne, daran 
zweifle id), und glaube nicht, daß man bei irgend 
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fuhr durch den Nücden heraus. Das Kind fiel, 
Löfchte mit-feinem Blute das Feuer auf dem Altare, 
und ſtarb an der zwiefachen Wunde. " 
.. Der Ehor. Abſcheuliche Laſterthat. 
“2. Der Erzähler Ihr entſetzet euch? Wenn ex 
hier inne gehalten hätte, fo wäre er noch fromm. 
>... Der Chor. Mas kann. noch WBerruchteres in 
| der Natur gefunden werden ? | 
Der Erzähler. She glaubt, es ſey das 
Ende ſeines Verbrechens? Es if nur eine Staffel 
deſſelben. 
Der Chor. Aber was hat er weiter thun 
8. Einnen? Er hat vielleicht die Leichname den wil⸗ 
den Shieren zu zerreißen vorgeworfen, und ihnen 
den Holaftoß verfagt. 
| Der Erzähler Wäre es doch nichts als 


/ 


das! — — — Nunmehr folgt.eine ſehr gräßlihe . 
\ Werchreibung, die aber fo ekel if, daB ich meine 


Lefer Damit verſchonen will. Man fieht darin, * u 
Atreus die todten Körper in Stücke gerhadkt, wie 


elnem Schriftſteller ein Ihnliched Erempel finden werde, 
3 ertühne mid daher, eine Heine Veränderung zu ” 
machen, und anſtatt infesta manu zu lefen infestam 
. mänum; fo baß ultra, welches man vorher adverbia- 
liter nehmen mußte, nunmehr zur Präpofition wirb, 
„bie zu corpus gehört. Was aber manum exigere- 
heiße, und daß ed gar wohl ausholen heißen: köonne, 
wird man leicht einfehen. Wieleiht könnte au bie 
- 7.7 Bebentung, da exigere verfugen, probiren Kit. 
| hier zu Statten/tommen. Bu 
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er einen. Zyeil derſelben an die Spieße geſteckt, 
und den andern in ‚Keffel geworfen, um. jene zu 
braten und Diefe zu kochen; wie da& Feuer diefen 
graufamen Dienft: verweigert, und wie traurig der. 
fette. Rauch davon in Die Höhe geftiegen. Der Er: 

-  zigler. fügt endlich hinzu, daß Thyeſt index Trun⸗ 
kenheit wirklich von. dieſen abfchenlichen Gerichten 
gegeſſen; daß ihm oft ‚die Biſſen in dem Schlunde 
fecken geblieben; daß ſich die Sonne, obgleich zu 
fpät, darüber zurüdigezogen; daß Thyeſt fein- Un: 
glück zwar noch nicht Eenne, daß es ihm aber 

ſchwerlich lange verborgen bleiben werde. . 
Mehr hat der Erzähler nicht zu: ſagen. Gr 
geht alfo wieder fort, und die vorhin. abgegangene 
Hälfte des Chors tritt herein, ihren Geſang anzu⸗ 
ſtimmen. Er enthält lauter Bewunderung und Ent⸗ 
ſetzen über das Zurückfliehen der Sonne. Sie wiſ⸗ 
ſen gar nicht, welcher Urſache ſie daſſelbe zuſchrei⸗ 
ken. ſollen, und vermuthen nichts Geringeres, als 
daß die Rieſen einen neuen Sturm: auf den Hims 
mel müßten gewagt haben, oder daß gar der Uns. 
„tergang ber Welt nahe fey. Hieraus alfo, daß fie 
nicht wiſſen, daß die Sonne aus Abfchen über die _ 
VWVerbrechen des Atreus zurückgeflohen,— ift es klar, 
daß ſie bei der vorhergehenden Unterredung nicht kön⸗ 
nen geweſen ſeyn. Da aber doch allerdings der 
Bbor eine unterredende Perſon dabei iſt, ſo muß * 
man entweder einen doppelten Chor annehmek,; 
‚oder, wie ich gethan habe, im theilen. Es iſt * 


a 
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ſtaunlich daß die Kunſtrichter ſolcher Schwierig· 
keiten durchaus nicht mit: einem Worte gedenken 
und alles gethan zu haben glauben, wenn ſie hier 
ein Wortchen und da einen Umſtand, mit Austen» 
mung aller ihrer Gelehrſamkeit, erklä _ 
WBitelleicht könnte man auch fagen, daß der einzige 
Coryphäus nur mit "dem Erzähler gefprochen, 
und daß außer ihm der ganze Chor abgegangen fey. 
Vielleicht könnte mam ſich dieferwegen unter andern 
darauf berufen, daß der Erzähler ſelbſt ihn als eine 
einzelne Perſon betrachtet, und in der einfachen Zahl 
mit ihm ſpricht; als Beile 76.. | 
— — — Sceleris hunc finem putas ?. 
Ru vorher redet er ihn zwar in ber vielfachen 
Zahl an, wenn er ihn in der 744ften Seile fragt: 
exhorruistis? Allein diefed exhorruistis wäre - 
ſeehr leicht in exhorruisti gu verwandeln, welches 
ohnedies der Gleichförmigkeit wegen. höchft nöthig 


iſt. — Bon dem Chore felbft wi ich nicht viel fa: 


gen, weil er faſt and nichts, als aus poetifchen 
Blümchen beſteht, die der befürchtete Untergang 

- der Welt, wie man leicht vermuthen kann, veichlich 

: genug darbietet. ‚Unter andern geht der Dichter dem 

ganzen Thierkreis durch, und bedauert gleihfam ein 

- jedes Zeichen, das nunmehr herabflüirzen und in 

das alte Chaos zuriidfollen würde. Zum Schiuffe 

tommt er wieder. auf einige moralifche Sprüche. 

So ſind wir denn, nach einer unzähligen Messe. 

von Gterblihen, die, welde man Tür.wuttiy Ur 
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kamnt Hat, von den Trümmern der Belt zerſchmet⸗ 


tert zu werden? So find wir. ed, die auf Die let⸗ 


ten Zeiten verfpnrt wurden? Ach, wie hart iſt uns 
fer Schickſal; es ſey nun, daß wir die Sonne ver⸗ 
loren, oder fie vertrieben haben! Doch „weg ihr 


Klagen! weg Furcht! Der iſt auf das Leben zu 


\ begierig, der nicht einmal fterben will, wenn: die 
Welt mit t ihm untergeht.“ 


Fünfter Aufzug 


Die graufame Mahlzeit iſt vorbei, Atrens kann 


| . feine ruchlofe Freude länger nicht. mäßigen, fondern 


kommt heraus, fich feinen abfcheulichen Frohlockun⸗ 
gen zu überlaffen. Diefe find der vornehmfte In⸗ 


halt des erften Auftritts in dieſem Aufzuge. Aber 


Doch iſt er noch nicht zufrieden; er will den Thyeſt, | 


“zum Schluffe’der Mahlzeit, auch noch das Blut 
feiner Kinder zu trinken geben. Gr befiehlt daher 
feinen Dienern, die Shore des Pallaſts zu eröff⸗ 
nen, und man ſieht in der Entfernung den Thyeſt 
am Zifche liegen. Atreus hatte bei ‚Sermegelung 


- der Kinder ihre Köpfe zurückgelegt, um ſie dem 


 Bater, bei Sröffnung feines Unglüds, zu zeigen. 
Er freut ſich ſchon im voraus über die Ents 
Färbung des Gefihts, mit welcher fie Thyeſt er⸗ 
blicken werde. „Das,“ ſpricht er, „muß ich mit 
anſehen. Ich muß es mit anhören, welche Worte 
ſein Schmerz zuerſt ausſtoßen wird. Ich muß da⸗ 


bei mar wenn er Rare und vor Entſetzen wie ent · 


* 
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ſeelt daſtehen wird. Das iſt die Frucht meiner 
That! Ich mag ihn nicht ſowohl elend ſeyn, ala 
elend werden ſehn.“ — Gr wird mit. Vergnügen 
gewahr, DaB Thyeſt Schon faft trunken ift, und 
hofft daher, daß ihm ſeine Lift mit dem Blute, 
welches, er unter alten Wein von einer ſtarken Farbe 
miſchen wolle, deſto eher geliugen werde, — — 
n&Ein ſolches Mahl muß mit einem folcyen Trunke 
befchloffen werden. _ Er, der Jieber mein Blut ge- 
trunken Hätte, ot dad Blut der Seinen trinken. 
Hört, Thon ſtimmt ee feftliche Gefänge an,. und iſt 
feines Berftandes kaum mehe mächtig." 
Hier. nun kommt Thyeſt Iangfam hervor, und 
ſein Sefang iſt eine Ermunterung feiner felbft, alle 
traurigen Borftellungen fahren zu laſſen. „.Deitere 

deine Blicke zur gegenwärtigen Freude auf, und 
verjage den alten Thyeſt aus deinem Gemüthe! 
Aber fo find die Elenden! Sie trauen dem Glüde 
nie, wenn es fte gleich wieder anlacht, und freuen 
fig mit Widerwillen. Welcher ohne. Urfach erregte 
Sechmerz verbent mit, diefen feftlichen Zag zu 
* feiern, und befichlt mir, zu weinen? Mas ift es, 
das mie mein Haupt. init frifchen Blumen zu krän⸗ 
gen, nicht erlauben will? Es will e8 nicht; es will 
es nicht! — Uneewartete Thränen rollen die Wan⸗ 
gen herab, und mitten unter meine Worte mifchen 
‚ Ph. Seufzer. — — Ach, der fein uUnglück ohne 
dende Geift a mit -Diefen- Zeichen ein no⸗ 
hes Beiden! — * Dech wit ur e 
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Erwartungen quält du dich, Unſinniger? Überlaf 

dich deinem Bruder voll leichtgläubiger Liebel Es 

fey nun was es fey, fo fürchteſt du dich entiveber 
ohne Grund, oder zu ſpät. Gem wollte ih Uns. 
glücklicher mid) niche fürchten; aber mein Innerftes 
bebt vör Schrecken. Schnell ſtrömt aus den Augen 

“eine Fluch von Zähren, und ſtrömt ohne Urfache: 
W Iſt es Schmerz, oder iſt es Furcht? Oder hat auch 
eine heftige Freude ihre Thränen?“ 
Munmehr redet ihn Atreus an: „ ‚Laß. und, 
Bruder, unfere Zreude verbinden, diefen glücklichen 
Taͤg würdig zu begehen. Heute wird mein Thron 
befeſtigt; heute wird ein Friede geſtiftet, wie er 
unſerer brüderlichen Treue geziemt.“ 

Thyeſt. Die reiche Tafel hat mich genug ge⸗ 
ſättigt ich glühe vom Weine, Aber wie imendlich 
tönnte meine Freude vermehrt werden, wenn ich 

mich mit den Meinigen freuen dürfte. 

u Atreus. Glaube, daß fie fe gut verwahrt 
find, Als ob du fie in deinen Armen hielteſt. Ge 
find hier, und werden bier bleiben. Bon vdei 
Kindern fol dir nichts verloren. gehen. Ich w 
dich ihre Gefichter, die du fo ſehnlich verlangfl 
fehen Laffen. Deine Begierde fol gefättigt wi 
den; fürchte nichts. Sie Kegen noch jebt, mit * 
nen Kindern zugleich, an dem frohen Zifche; 

Man ſoll fie gleich herholen. Nimm nur unterd 
fen diefen unfern Gefchlechtöbecher, mit Ba 
aber erfüllt, au meiner Hand. — Ahyeſt 
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muthet . bei dieſen zweidentigen Neden noch nichts 
Arges. Ex. greift mit Dankſagung nad dem Be⸗ 
et, ihn wor. dem Angeſichte der. väterlichen Götter 
auf eine ewige Liebe. auszuleeren, und iſt eben in 
der Stellung, ihn anı den. Mund zu führen; ale - | 
- feine: fürchterlichen Ahndungen zunehmen. „Was - 
iſt das? die Hand will nicht gehorchen ? die Schwere 
des Bechers wüächſt und zieht die: Rechte mit nie 
der? Ich bringe ihn dene Munde näher, und ver: 
gieße zitternd den Wein, ohne die betrogenen Lip⸗ 
pen zu netzen. Sieh! feldft der Tiſch ſpringt von 
dem erfdrütterten Boden. in die Höhe! ‚Kaum er- 
leuchtet das Fener! Die fchwere öde Luft eritarrt 
ſchrecklich zwifchen Tag und Nacht! Das krachende 
Gewoölbe des Himmels droht zu ſtürzen! Schwarze 
Schatten verdicken die Finſterniß, und die Nacht 
verbfegt ſich in die Racht! Alles Geſtirne flieht! 
Es drohe,/ was uns auch drohe; nur daß ed meinen 
Bruder, nur daß es meine Kinder verfchone! Auf 
mein unwürdiges Haupt allein breche das Wetter 
Ass! Ag, jett, jegt gieb mir meine Sindet 
wieder! 
Atreus. Zch will ſie bie geben, und kein Tag 
ſoll ſie dir jemals wieder rauben. — Hier muß 
man ſich vorſtellen, daß Atreus einen Wink giebt, 
und Die: zurückgelegten Häupter und Hände der Kin: 
‚dee: herbei bringen läßt, unterdeſſen Daß Thyeſt in 
‚dem vorigen Tone fortfährt: „Welch ein Aufruhr 
-durchwühlt mein Eingeweite? . War iurı ia nur 
" . No 
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nem Innern?’ Ich fühle eine ngehnltige un, 
‚und aus, meiner Bruſt fleigen Senfzer auf, 


nicht meine find, Kommt doch, meine pm! 


Guer unglücklicher Bater ruft euch. Kommt doch! 
Ener Anblick wird dieſen Schmerz verjagen. "Hörte, 
ich fie nit? Mo ſprachen ſie?“ — Nunmehr 
find ihre traurigen Überbleibſel da, und Atreus 
J ſieht ſich an ſeinem erwünſchten Augenblicke. n 
Atreus. Halte deine väterlichen Umarmungen 
bereit! Hier find fie! indem er fie ihm zeigt) Er⸗ 
kennſt du deine Söhne? 
Thyyeſt. Ich erkenne den Bruder Erde” 
und fo eine Schandthat konnteſt bu uf die dub 
den? — | 
Diefes iſt der Anfang von den geäflichften Ver⸗ 
wünfchungen ſeines Bruders und ſeiner ſelbſt. Das 
ih erkenne den Bruder. iſt ohne Sweifel ein 
Meiſterzug, der alles auf einnial denken läßt, was 
Thyeſt hier kann empfunden haben. Er ſcheint 
zwar etwas von einer ſpitzigen Gegenrede an ſich 
zu haben; aber gleichwohl muß ſeine Wirkung in 


"dem Munde des Schaufpielerd vortrefflich gewefen - 


ſeyn, wenn‘ er das dazu ‚gehörige flarrende Erſtau-⸗ 
‚nen mit genug Bitterkeit und Abſchen hat ausdrük⸗ 
ten können. — — 65 feplt fo viel, daß Atreus 
‚ von den Verwünſchungen feines Bruders follte ges :; 
rührt werden, daß er ihn vielmehr auf bie fpöts ; 
tifchfte Art unterbricht : F 
Atreus. Finm ſi ſie doch lieber. pin, die ie 
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lange begehrten Kinder. Dein Bruder verwehrt 
es dir nicht länger Geuieße fie; küſſe ſie; theile 
unter alle drei die Zeichen deiner Liebe, 

.... Shyefl. War das der Bund? war das die 
"Ausföhnung? iſt dad die briiderliche Trene? fo 
legft du deinen. Haß: ab? Ich kaum dich num. wis | 
bitten, mir meine Kinder unverlegt gu laſſen; 
dad muß ich dich bitten, ein Bruder den Bram, 

: was du mir, deinem Verbrechen, Deinem Haffe un⸗ 
beſchadet, ‚verftatten kannſt. Erlaube mir, ihnen 
die letzte Pflicht zu erweiſen. Gieb mir ihre Kör⸗ 
per wieder, und du ſollſt fie ſogleich auf dem Schei⸗ 
terhaufen brennen ſehen. Ich bitte dich um nichtk, 
was ich beſitzen, ſondern um etwas, was ich ver⸗ 
lieren will. ur 2 
Atreus. Was von deinen Sbhnen übrig iR 
ſolſt du haben; was von ihnen nicht mehr üpeig 

| iſt, das haſt du ſchon. 

Ihyeſt. Haft du ſie den Vögeln zur Speife 
= Yinwerfen laſſen? Ober werden. fie zum draße für 
‚wilde Thiere geſpart? 

Atreus. Du ſelbſt haſt Deine Sbhn⸗ in ruch⸗ 
lofen Gerichten genoſſen. 
Thyeſt. Das war es, wovor fi die Gitter . 

- entfeßten! Das trieb den Tag in, fein. äftlihes - ° 
Thor zurück! In welche Kingen fol ich Elender 
ausbrechen? Welche Worte ſoll mein Schmerz 
wählen? Hier ſehe ich fie, die abgehauenen Köpfe 
und bie vom zerſchmetterten Arme KRCMXxyxSCũOOOC  - 
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Dad war es, was dem yungeigen Water. nicht 
hinab wollte! Wie wälzet fi) das Gingeweide in 
mir! Der verfchloffene. Greuel tobt, und fucht eis 
nen Ausgang. Gieb mir, Bruder, daB von ‚mei: 
nem Blute ſchon trunkene Schwert, um mit dem 
Eiſen meinen. Kindern den Weg zu öffnen. Man 
verſagt mir das Schwert? So mag denn bie hohle 
Bruſt von traurigen Schlägen ertönen. Halt ein, 
Unglücklicher! Berſchone die Schatten. Wer hat 
dergleichen Abſcheulichkeit geſehen? Welcher He⸗ 
nioche auf den rauhen Felſen des unwirthbaren Sau: . 
caſus? welcher Procruftes, das Schrecken der atti⸗ 
Then Gegenden? Ich Vater drücke die Söhne, 
und die Söhne den Vater. So kannteſt du denn 
bei deinem Berbrechen kein Manit | 
* trend, Maaß muß. man in Verbrechen hal 
ten, wein man fie begeht, nicht aber, wenn man 
fe rächt. Auch das iſt mir noch. zu geringe. Aus 
den Wunden felbft hätte ich da8 warme Blut in 
‚deinen Mund, follen fließen Inflen, damit es aus 
ihren bebendigen Leibern in den deinen gekommen 
wäre, Mein Som bat mich hintergangen. Ich 
. war zu ſchnell; ich that nichts, als Daß ich fie mit 
dem ‚Stable am Altare niederftich, und die Haus⸗ 
götter mit diefem ihnen gelobten Opfer verfühnte, 
Ich teennte die Glieder von den todten Körpern, 
and hieb fie in Beine Stücke. Dieſe warf ich in 
ſiedende Keſſel, und jene ließ ich am langfamen 
FZeuer braten, Ich hörte fie an dem Spieße ziſchen; y 
| j nn F 
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wartete mit eigener Hand das Feuer. Aled die - 
ſes hätte ihe Vater weit beffer thun Tonnen, Meine, 


„Rabe iſt falſch ausgeſchlagen. Er hat mit rudır 
loſem Munde feine Kinder zermalmt;. aber er wußte 
es nicht, aber fie wnßten es nicht. — Thyeſt 


hebt Hierauf neue Verwinfchungen an; und alle, 


was er von bem Beherrſcher des Himmels bittet, 


iſt diefeß, daß er ihn mit dem mer feines Bliges 
verzehren möge. Auf‘ diefe einzige Art könne feinen 
Sindern: der legte Dienft, ſie zu verbrennen, et: 


wiefen werden. Oder : wenn ‘keine Gottheit. die - 
Nuchloſen zerfchmettern wolle, fo wänfcht er, DaB 
wenigftend die Sonne niemals wieder zurückkehren, 
fendern eine eräge Nacht dieſe unmenftichen Bere’ - 


brechen bedesten. möge. 


Atveud. Nun preiſe ich meine Händet Run. | 


Habe ih die: Palme. ermingen! Deine- Baker wären 
‚amfonft, wenn- es dich nicht fo ſchmerzte. Run 


dünket mich, werden mir Kinder geboren. Nun 


diinket mich, dem keuſchen Ehehette die verleste 
Treue wiedergegeben zu haben. 


Thye ſt. Was rbatten br die Kindes vn  - 


. iuda? N EEE. 5 Eee 
Atreus. Daß Pre Beine Rinder waren. 
FThye ſt. Den Water feine Söhne —. 


sr. Ktremt.. ’ Da. und was mich freuet, feine ge 


willen. Söhne. 
Aheſt. Euch er ie a is Beh 
E_ Brommen. — nn. 


— 
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Atreus. Warum nicht lieber die Scnisdtter 


der Ehen? 


BE a Ber wergikt Verrrechen mit Ber 
Atreaus. Ich weiß, worüber du Uogft. 


ſchmerzt dich, daß ich Die mit dem —— 


vorgekommen bin. Nicht das geht dir nahe, daß 
du dieſe gräßliche Mahlzeit genoſſen, ſondern daß 
du fie nicht zubereitet. Du hatteſt im Sinne, dei⸗ 
nem. unwiſſenden Bruder gleiche Gerichte vorgus : 
ſetzen, und mit Hülfe der Mutter, meine Kinder 


eines, Ähnlichen Jodes ſterben zu laſſen; wenn‘ da 


He nur nicht für deine gehalten hätteſt. - 
Thyefl. Die Götter werben Rächer feyn; 


. und biefen ‚übergeben dich meine Blinfche zur 


GStrafe. 
Xtreus. Und dich zu Beten, wit ich beinan 
‚Sindern iberlafien. . 


Seurtheilung des. Thpeſt. 
So ſchließt ſich dieſes ſchreckliche rauerpiet, 


deſſen bloßer Inhalt, wenn er auch nach fo trocken 


erzählt wird, ———— erwecken muß. Die 
Babel iſt einfach, und ohne alle. Epiſoden, von 


welchen die alten tragiſchen Dichter überhaupt keine 


Freunde waren. Sie führten den Baden ibhrer 


Sandiung gerade aus, und verließen fich auf ihre 
Kunft, ohne viele Verwickelung fünf Acte mit - 
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Achte zu Füßen, als was nothwendis zu Ahrem 
Atvede gehörte, j 
‚.. ‚Ktrend will ſich an feinem Bruder rachen; | 

| macht einen Anſchlag; dee Anfchlag gelingt, * 
Atreus rächt ſich. Das iſt es alle; aber bleibt deß⸗ | ' 
wegen irgendwo unfere Aufmerkſamkeit müßig? 

Ss iſt wahr, der Alte macht wenig Scenen; allein, 
wer bat es und denn befohlen, derfelben in jedem 
Aufjuge ‚To eine Menge zu machen? Wir firengen 

das Gedächtniß unferer Zuhörer oft auf eine übers 
- mäßige Art an; wir häufen Berwirrung auf Ber⸗ 
witcruug, Erzählung auf Erzählung, und vergeffen 
ed, fo gu veden, mit Fleiß, daß man nicht viel 
denken muß, wenn man viel empfinden foll. Ben 
der Berftand arbeitet, fo ruhet das Herz; und 

wenn ſich das Herz zu zeigen hat, fo muß der Ber 
Fand ruhen innen. — — Die Rache des Atrens 

iſt fo unmenſchlich, daB der Dichter eine Art von 
Borbereitung nötpig: befunden hat, fie "glaubwürdig 
‚genug zu machen. Ans dieſem Gefihtäpuntte muß 
man den ganzen erften Aufzug betrachten, in wels 
chem er den Schatten des Tantalus und - Die Furie 
Aue defwegen einführt, damit Atreus von etwas | 

mehr, ald von deu Wuth und Rachſucht feines Herr ’ 

zens, getrieben zu ‚werden ſcheine. ‚Gin Theil der 
Hohe. und das Schickſal des Pelepeiſchen Saufes 

muß ihn zu dem Werhvechen gleichſam zwingen, die 
alle Natur auf eine fo gewaltige Art: überſchreiten. 
> Bw. der Handlung felbſt trägt dir aa TR \ 
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gar nichts bei, und. das Trauerſpiel würde: eben’ fo: 
vollſtändig feyn, wenn es auch erft bei dem zweiten 
Aufguge feinen: Anfang nähme. Ich werde weiter 
unten noch :eine andere Anmerkung hierüber machen. 
re. Die Einheit des Orts hat der Dichter glück⸗ 
lich beobashtet. Er läßt alles vor dem königlichen 
Pallafte wor ſich gehen, und nur in dem Testen 
Aufzuge wird dieſer Ort gleichfam erweitert, indem 
ih. der Pallaſt ſelbſt öffnet, und den Thyeſt an 
der Tafel zeigt. Es muß dieſes ein-ganz anderer 
Anblick geweſen ſeyn, als wenn ein jetziger Dichter 
in gleichen Fällen den. hintern Vorhang muß auf⸗ 
ziehen laſſen. Nur wollte ich, daß der Romer bei 
dieſer prächtigen Ausſicht in einen. ſtark erleuchteten 
Speiſefaal des Pallaſtes, ein wenig mehr Kunſt uns 
gebracht hätte. Atreus iſt draußen vor dem. Pal 
laſte, und giebt ſelbſt den Beſehl * u zu oſtaen; 
(8. 901.) 
—— — — turba fanmularis fores . — * 
Templi relaxa; festa pateſfiat domus. 
Warum befiehlt er aber dieſes? Der Zu⸗ 
ſchauer wegen, ohne Zweifel, und. wenn keine Zu—⸗ 
ſchauer da wären; fo würde er vielleicht: ohne diefe 


| 


> weite Gröffnung gu ſeinem Wenden hinein gegangen 


ſeyn. Ich würde es visk lieber fehen,. wenn der 
Pallaſt gleich. vom Anfange deß Aufzuges geöffnet 
wäre;: Atreusd; künnte in der Entfernung doch wohl 
noch fagen, was er wollte, : ohme von dem Ahyeſt 
gehört zu werden. So gut ſich dieſes bei der v 
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ten Hälfte feiner Nede thun ließ, eben fo gut hätte 
es auch bei. der erſten gefchehen können. — — 
Es wäre. gut, wenn ich bei der Einheit der Seit 
weiter .nichtö, als nur eben fo eine Kleinigkeit gu 
erinnern hätte, Allein hiet wird man mit dem 
Dichter weniger. zufrieden ſeyn können. Ge fest 
den Anfang feines Stücks noch vor. den Anbruch 
bed Zages, und mußte nothwendig einen heil der 
Nacht zu Hülfe nehmen, weil er Geiſter wollte er⸗ 
ſcheinen laſſen, und biefe, nach der Meinung der 
Heiden, am Tage nicht erfcheinen durften. Die 
letzten Worte, welche die Zurie zu dem Schatten 
Des Tantalus fagt, zeigen ed deutlich genug: 

En ipse Titan dubitat, an jubeat sequi, 

Cogatque habenis ire periturum diem. 
Die Sonne alfo geht eben auf, als die Geifter von 


der Bühne verfehwinden, und bie Berathfchlagun: 


‚ gen des Atreus in dem zweiten Aufzuge fallen am 


frügeften Morgen vor, Alles diefes hat feine Kich⸗ Be 


‚tigkeit. Aber nunmehr kommt ein Punkt, bei wei 
chem «8 "mehr wird zu bedenken geben. Am (Ende 
des zweiten Aufzuges beſchließt Atreus, feine Söh⸗ 
ne, den Menelaus und Agamemnon, an den Thyeſt 
abzuſchicken; und zu Anfange des dritten Aufzuges 
erſcheint Zhyeſt bereits mit feinen Göhnen. Was 
muß alfa‘in dem Zwiſchenraume vnorgefallen feyn ? 
Atreus Hat feinen Söhnen das Sefchäft aufgetra⸗ 


gen; fie haben es über ſich genommen; fie haben 


den Thyeſt aufgefucht; fie haben \ya gen. 
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haben ihn lbenredet; ; ee macht Ach auf den Fr 


er ift da. Und wie viel Beit kann man auf dieſes 


- alles rechnen? Mir wollen es gleidy fehen. Im 


vierten Aufzuge, nachdem Atreus den Thyeſt em⸗ 


- Hfangen, nachdem er ihm alle Schmeicheleien einer 


verftellten Ausfühnung gemacht, nachdem er ihm 


den königlichen Purpur umlegen laffen, nachdem 
ze fein graufames Opfer vollzsgen, ‚nachdem ex das 
unmenſchliche Mahl zubereitet: nach allem dieſen, 


u J ſage ich, iſt es, wenn die Sonne vor Entſetzen zu⸗ 


rückflieht, eben Mittag. Der Dichter giebt biefen 


Zeitpunkt in der 777ften Zeile: 


O Phoebe patiens, fugeris retro licet, 
Mediogus ruptum merseris coelo diem era. 


‚und in der 762 ften . 


—— quo vertis iter 


Medioque diem perdis Olympo? 


felbſt am. Iſt es nun aber da Mittag, fo muß 


Thyeſt noch einige Stunden vor Mittag gekommen 


ſeyn. Einige Stunden nach Sonnenaufgang ward 


„er geholt; und nun urtheile man felbft, wie viel 


Stunden zw obigem Swiſchenraume übrig bleiben. 
Die natürlichſte Entſchuldigung, die einem hiechei 


einfallen kann, iſt dieſe, daß man ſagte, Ihyeſt 


müſſe fich ganz in der Rähe aufgehalten haben; 


‚aber auch mit diefer Nähe wird nicht alles gehoben 


feyn. Und wie nahe ift er denn wirklich gewefen? 


Ich Tan in dem genen Eiee * Sieden, IT 


ni 


. 8 
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weite fich dieſer Umſtand einigermaßen beſtimmen 

laßt. Die erſte ſind die Worte des Atreus, 3. 29. j 
- — relictis exul hospitiis vagus | 
Regno ut miserias mutet etc. 


Ban hier hospitia einen Aufentpalt i in ganz frem⸗ 
den Ländern, und exul einen, ber ſich außer. ſei⸗ 
am Baterlande aufpält, bedeuten fol: fo wird. bie 
vorgebrachte Schwierigkeit nicht verringert, ſondern 
unendlich vergrößert. Nicht Argos allein, der ganze 
Peloponneſus gehörte dem Atreus und hatte dem 
Thyeſt gehört, fo lange er mit feinem Bruder zu⸗ 
‚gleich tegierte. ‚Sol ſich diefer alſo außerhalb deſ⸗ 
felben befunden haben, fo. konnte er nicht in eini⸗ 
‚ gen Stunden, fondern kaum in einigen Tagen herz 
beigeſchafft werden. Doc die andere Stelle (3. 
412 u, f.) wird zeigen, daB man die erfte in einem 
engern Verſtande nehmen müſſe. Thyeſt ſagt zu 
ſi ch ſelbſt 


— — — ‚repete sylvestres fugas, | 
Saltusque densos potius, et mixtam feris, | 
Similemque vitam. — — — 


Er hielt ſich alſo nur in Wäldern verborgen, die 
freilich nicht allzu weit, aber auch nicht allzu nahe 
ſeyn durften. Und in dieſen mögen ihn die Söhne 
des Atrens geſucht und ſogleich gefunden haben, ſo 


unwahrſcheinlich ed auch iſt, daß ſich ein Mann, 


Ver ſich einmal verbergen muß, nicht beſſer verber⸗ 


- gen werde, Dennoch wird mau 0 (werke vn... — 
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Nnige Ankunft deſſelben fo leicht begreifen können, 


als man fie, ohne anftößig zu ſeyn, begreifen ſollte. 
Sch will mid hierbei nicht länger aufhalten, ſon⸗ 


dern nur -noch ein Wort ‚vor den’ Gharakteren ſa⸗ 


gen. — — Sie find ohne Zweifel fo volllommen 
audgedrückt, daß man wegen keines einzigen ih Uns 


gewißheit bleiben Tann. Die Abſtechung, in welche 


übrigens der Dichter die beiden Brüder gefegt ‚hat, 
iſt uͤnvergleichlich. In dem Atreuß fieht man eis 


i nen. Unmenfchen, der- auf nichts als Race dent, 
und in Dem Thyeſt eins von den- rechtſchaffenen 
Herzen, die ſich durch den geringften Anfchein von ..- 


Güte Hintergehen laſſen, duch wein ihnen die Ver: 
nunft noch fo viel Urſachen,“ nicht, allzu leichtgläu⸗ 
big zu ſeyn, darbietet. Was für zärtliche und edle 


Gedanken äußert er, da er fi ih auf, einmal bloß 


deßwegen für ſchuldig erkennt, weil ſein Bruder 


i Aid) jest fo gütig gegen ihm erzeige. Und was fr 


eine beſorgte Liebe für dieſen ruchlofen Bruder ver⸗ 


rath die einzige Wendung, dä et eben fein Unglüd _ 


erfahren fol, welches durch die ganze "Natur ein 


Bu ſchreckliches Entſetzen verbreitet, und noch ſagt: 


— — quiequid est, fratri precor 

. Gnatisque parcat; omnis in vile hoc eaput 
Abeat procella! — — . ' 
Aber nun möchte ich willen, warum der Dichter | 
dieſen vortrefflichen Charakter durch. einen; Zug bat, / 
fhänden müffen, der. den Thyeſt zu. nichts Gerin⸗ 
germ, als zu einem m Setteglengner macht i 


. \ 
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—— et patrios des 
Gi sunt tamen dü).cerno — — 
Diefes find faft feine erften Worte, und chh geltehe 
ed ganz gern, daß, als ich fie zuerſt las, ich mit 
‚einen ſehr abſcheulichen Thyeſt verſprach · 


Von anderen Olten Trauetfpielen 
|  biefes Inhalts, 


Das Altertfum hat mehr, als eine Tragödie 
- von der abfcheuilichen Rache des Atreus gehabt, ob⸗ 
‚gleich nicht mehr, als diefe einzige auf und gekom⸗ 
men if. Unter den Griechen hatten Agathon, 
Rikomachus von Athen, Theognis (nicht aber 
der Sittendichter), Klesphon, und- Andere, die 
fen Stoff bearbeitet; vornehmlich aber Euripides, _ 
. welchen ich zueeft hätte. nennen follen. Wenn uns . 
das Stück diefes Meifters fibrig geblieben wäre, 
ſo wirden wir. vieleicht fehen, -daß-ihm der Römer 
Verſchiedenes abgeborgt habe. Doc auch in feiner 
eigenen Sprache hat e8 ihm hier nicht an Muſtern, 
-wenigftens nicht an MBorgängern,- gefehlt, deren 
vielleicht jeder einen von den Griechen nachgeahmt 
Hatte. Nonius und Feſtus führen einen Thyeſt 
des Ennius anz Fulgentius einen Thyeſt des 
Pacuvius; Genſorinus einen Thyeſt des Ju⸗ 
nius Gracchus, und Quintilian einen von dem - 
®, Balerius. Wenn man dem Donat und Ser: 
yius glauben darf, wi ift der etäin ar 


N 
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dieſes letztern Birgil geweſen. Er fol mit. der 
Frau des L. Barius ein wenig vertraut gelebt und 
ihr fein Stück gegeben. haben. ‚ Bon der Frau habe 
es der Mann befommen, und dieſer habe es als: 
‚ "dann unters feinem: eigenen Namen öffentlich abge⸗ 
leſen. Virgil ſelbſt ſoll auf dieſe Begebenheit mit 
folgender Zeile in feinen Hirtengedichten zielen: J 
u Quem mea carminibus meruisset_ fistula 
caprum. 


Wenn aber die Vegebenheit eben ſo ungewiß 11 
als die Anfpielung, fo kann man fie gang ſicher 
unter diejenigen Mährchen rechnen, weldye ’ Der 
Neid fo gar gern auf die Rechnung großer Geifter 


ſſchreibt. — — Doch nicht Diejenigen Stücke allein, 


welche den Namen Thyeft führen, gehören hieher, 
fondern auch diejenigen, welche man unter der Bes 
nennung Atreus angezogen "findet, und. vieleicht 
auch· wohl die, weldhe die Pelopiden überfchrie: 
‚ben waren, Unter dem erftern Titel hat unter an⸗ 
dern 2. Attius ein Trauerſpiel verfertigt, deſſen 
Nonius und Priſcian gedenken. Aus den we⸗ 
nigen Zeilen, ‚die ſie daraus anführen, kann man 
mnicht undentlich” ſchließen, daß es mit unſerm 
Thyeft viel Gleichheit gehabt haben müffe Über 
eine Stelle ‚aber daraus kann ich nicht unterlafs 
fen, bier eine Anmerkung zw machen. Sie kommt 
bei dem Nonius unter dem Worte vesch vor, 
und iſt diefe: | / 


> j ! 
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Ne cum Tyranno quisquam epulandi gratia u 


| Accumbat mensam, aut enndem vescatur_ 
. dap em. - 

Ich weiß nicht, ob ich der einige ſeyn werde, dem 
es ein wenig wunderbar vorgelommen, daß Thyeft 
bei einem ‚öffentlichen Mahle ganz allein von den 
. abfejenlichen Gerichten habe. effen können. Haben 


. Andere mit ihm zu Zifche gelegen, und find fie ihm _ 
nur allein vorgefegt worden, fo hat er ja natür⸗ 


liher Weiſe müſſen Verdacht faffen. Hat ihm 
aber niemand an der Tafel Geſellſchaft geleiftet; 
wie ed in unferm obigen Stücke zu feyn feheint, 
wo nicht einmal Atrens mit ibm fpeifet, fo hat 
ja diefe Abfonderung nothwendig auch Gedanken er- 
regen müſſen. Dieſe Schwierigkeit alfo. hatte ber 


alte Attius vielleicht, wer weiß durch welchen 


glücklichen Einfall, gehoben. Wenigftens find .die 
angeführten Worte ein ausdrücklicher. Befehl, DaB 
ficy niemand mit dem Thyeſt zu Tiſche Tegen,. noch 
mit ihm von eben denfelben Gerichten eſſen folle, 
Eine Urfache diefes Befehls wird er ohne Zweifel 


auch angeführt haben, und zwar eine folde, die 
allem Argwohne wegen der wahren Urfache vorzus 


‚beugen fügig war. Denn ohne diefe wäre ber bloße 
Befehl noch weit fchlimmer, als das völlige Stils 


fchweigen über ben bedenklichen Umftand gewefen; | 


at 


wie ein jeder auch ohne mein Grinnern leicht eins Bu 


ſcehen wird. 


Wahrſcheinlicher Beweis, daß der ra⸗ 
fende Herkules und ber Thyeſt 
Einen‘ Verfaffer baben. - 


— 


| &8 iſt bier noch nicht der Ort, zu zeigen, wem 
eigentlich das eine und das andere diefer zwei Trau⸗ \ 
erſpiele von. alten Schriftftelleen beigelegt worden. 
Ich will thun, als ob man gar keine Zeugniffe 
hätte,. und bloß aus ihren inneren Kennzeichen fo 
viel zu fchließen fuchen, als in der Folge nöthig 
feyn wird, ein jedes von den zehn Stücken Tennts 
lich genug zu machen, um es mit Einficht diefem 
oder jenem beilegen zu können. Drei Stüde find 
es, weldye im Thyeſt eben denfelben Verfaſſer vers. 
rathen, den man im rafenden Herkules bat ken⸗ 
nen Iernen: die Schreibart, die Kunft, Die Fehler. 
Die Schreibart ift ih beiden Stüden glekh kurz, 
gleich ſtark, gleich kühn, gleich gefucht. Es herrfcht 


durchaus einerlei tragifcher Pomp darin, einerlei 


Weohlklang und efmerlei Art der Fügung Alles 
dieſes läßt fich ohne Mühe entdedden; und will - 
man diefe Unterſuchung ind Kleine treiben, fo wird 
. man audı gar leicht gewiſſe Worte antveffen, die 
dem Verfaſſer fo eigenthümlich find, daß man fie ; 
fchwerlich andermärtd wiederholt finden Tann, ohne: 
fich zu überreden, daB fie wohl das einemal wiy 
Bad andere aus eben derfelben Feder könnten g 
“Hoffen ſeyn. Ich will eine einzige Probe uf 


- 
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dem: Biorten: anfühen. Den. halte den. : mooſten 
Vers des Herkules: 

Qaid hoc? manus refugie: hic errat scelun, 
gegen den A73ften, des Thyeſt: 

. Rogat? timendum est: errat hic miquis dolus. 
Findet man nicht in beiden Stellen ein fehr -ge= 
wöhnliches Wort in einer ſehr ungewöhnlichen. Bez 
dentung ‘gebraucht? Errare ift hier beidemal fa 
viel als subesse, und ich wenigftens Tann mich 
nicht erinnern, es bei.irgend einem andern Schrifts 
ftellee in eben dieſem Berftande gelefen "zu haben: . 
Zedoch ich will dergleichen grammatifche : Anmers 
Sungen denjenigen üiberlafien, welchen .fie eigentlich 
ugehören, -und mich: zu dem zweiten Punkte wen 

den. Überhaupt zwar wird man Die Anmerkung 
ſchon oben mit mir gemacht haben, daß fich in der _ 
Stonomie des Thyeſt weniger Kunſt zeigt, als. in 
dem raſenden Herkules; gleichwohl aber iſt in bei⸗ 
den ein gewiſſer Kunſtgriff angebracht, an welchen 
man die Hand ihres Meifterd erkennt. Ich finde - 
Idiefen Kunftgriff in dem erften Aufzuge fowohl de&. 
einen, als ded andern; und hier ift es, wo ich Die 
sben verfprochene Anmerkung "darüber: beibringen 
will. Die uno, . welche in dem‘ Herkules die 
Bühne eröffnet, Hat ungemein ‚viel Ähnliches mit _ 
dem Zantalud und der Megära, welche es im 
Ihyeſt thun. Beide find als eine Art'von Pros 
Iogen anzuſehen, ich.fage, ald eine Art, um fie 
von den ‚gewöhnlichen Prologen bei. den Km m 
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| unterfäjelden; die zu nichts, is, ‚que Erllärung des 
Indhalts beſtimmt waren, und mehr ben Mangel 


der Kunſt, ald die Kunft verrathen. Der römiſche 


= Dichter hatte feine Stücke fo ‚eingerichtet, daß fie 


aus fich ſelbſt ſattſam verftändlich waren, und jener 
einleitenden Worerinnerungen gar wohl entbehren 


Tonnten; wie. e8 denn offenbar ift, daß das eine wie- 


das andere auch ohne die erfien Aufzilge ‚ganz ſeyn 


- würde. Nur’ gewiffe Wahtfcheinlichkeiten würden 


\ 


beiden ohne .diefelben fehlen, ‚die ihnen zwei ver- 


ſchiedene Schriftſteller wohl ſchwerlich auf eine und 


eben dieſelbe Art möchten gegeben haben. In dem 


. Herkules würde, wie wir ſchon gefehen, ohne Die - 


vorläufige Einführung der . Suno bie Einpeit ber . 


Handlung gelitten haben; umd im Thyeſt, ohne die 
Borbereitung der Zurie, die innere Wahrfcheinlichs 
keit der Handlung, fo ſehr auch die Wahrheit der ⸗ 
felben durch die Gefchichte außer allen Zweifel ges 
« fegt ſeyn konnte Diefe Seichpeit nun, die erften 
Aufzüge zu etwas mehr, als zu bloßen. trockenen his 


ftorifchen Einleitungen, welches fie in den meiften 


alten Trauerſpielen find‘, zu machen, und: durch fie - 


einem etwanigen Zabel zuvorzulommen: beweifet, 


ſollte ich meinen, fo ziemlich einerlei Denkungsart, 


die. ſich in befonderen Bergleichungen noch deutlicher 


zeigen muß. Sum Grempel, in Schilderung der _ 
CEharaktere iſt der Verfaſſer des Herkules vollkom⸗ 

mien der Verfaſſer des Thyeſt. Man erinnere ſich 
aus jenem des Lycus, und aus viefem des Atreus. 
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Es ſind nicht nur beides Tyrannen, ſondern auch 


beides Tyrannen von einerlei Gruͤndſatzen, welches 


fie ſchwerlich feyn würden, wenn es nicht die wie⸗ 


derholten Einfälle eben deffelben Dichters wären. . 


Lyeus ſagt: 


Qui morte cunctos luere supplicium juber, 
Nescit Tyrannus esse. Diversa irroga, 
Miserum veta perire, felicem jube. 
Und Atreus fagt: 
.De fine poenae loqueris, ego poenam volo, 
Perimat tyrannus lenis: in regno meo 
Mors impetratur. 


Diefe Gedanken könnten ohne Zweifel einander 


nicht gleicher ſeyn, und nur der Werfaffer felbft 


kann das Recht haben, ſich auf eine folche Art aus: 


zuſchreiben. Ein Nachahmer aber läßt fi bier 


auch, um defwillen nicht vermuthen, weil außerdem 
weder der Dichter des Herkules, noch ber Dichter 


des Thyeſt, als zwei verfchiedene Dichter betrachtet, 


an Sinnſprüchen und ſchönen Gedanken ſo arm 
ſind, daß einer dem andern ein ſolches Blümchen 


hätte ſtehlen dürfen. — — Der dritte Punkt, in 


welchem ich beide Stücke ſehr ähnlich finde, ſind 
ihre Fehler. Als einen der größten hat man die 
häufigen Beſchreibungen bereitzs angemerkt. Man 
vergleiche aber nur die Beſchreibung des unterirdi⸗ 
ſchen Reiches und der Thaten des Herkules, in tum 


britten Aufzuge Dicfes Arouerdoio —B 
| D 


Leſingis Sr. 11. Bd. 
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ſttandlicher mit der Beſchreibung des geheiligten 


Hains, im vierten Aufzuge des Thyeſt: fo wird 
man ohne Schwierigkeit in beiden Schilbereien eben 


denſelben Pinfel, eben diefelben Farben entdedien. 


Beide übrigens ftehen, auch vollkommen, die eine fos 
wohl, al8 die andere, ganz an der unvechten Stelle, 


und die Begierde, zu malen, muß bei dem Dichter 


außerordentlich groß gewefen feyn, daß er fie we: 
nigftens nicht bis zur gelegenen Zeit hat mäßigen 
können. Ein anderer Zehler in unferen zwei Trauer: 
- Spielen, ift die öftere Auskramung einer ziemlich ge- 

ſuchten geographifchen amd aftronomifchen Gelehr⸗ 


‘ 


\ 


ſamkeit. Un einem Orte in dem Herkules habe ich 


“den Dichter zwar dieferwegen ‘gegen den P. Bru: 
moy vertheidigt‘ (fiehe oben ©. 129); allein man 


‚ wohl zu entfchuldigen war, auf) an allen anderen 
Orten gut heißen wolle. Ich brauche dieſes hier 


dungskraft der Leſer verlaſſen kann, und weil es 


„muß nicht glauben, daß ich das, was einmal ſehr 


u nicht weitläuftiger auszuführen, - weil ich mich in 
‚einer fo deutlichen Sache fiher auf die Unterfchei: - 


überhaupt hier, bloß auf-die Gleichheit der Stellen, 


nicht aber auf ihren inneren Werth anlommt. Man 


halte‘ alfo Folgendes aus dem Herkules: 


Quis Tanais, aut quis Nilus, aut quis Persica - 


Violentis unda Tigris, aut Rhenus ferox' r 
Tagusve Ibera turbidus gaza fluens 
Abluere dextram poterit? 


gegen Folgendes aus dem Thyeſt: 
" U 


“ 
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Quaenam ista regio est, Argos: ‚et Sparta pion 
" Sorira fratres? et maris gemini premens 
' Fauses Corinthus-? an feris Ister fugam 
Praebens Alanis? an sub aeterna nive 
 Hyrcana tellus? an vagi passim Scgthae ?. 
beſonders aber den Chor des vierten Aufzuges im 
Thyeſt gegen den Anfang des Herkules: und man 
- wird fich höffentlich, alle angeführte Umſtände zu- 
fammen genommen, kein Bedenken machen, beide 
Trauerſpiele Einem Verfaſſer zuzuſchreiben. 
Bon neueren Trauerfpiele n, weiße 
die‘ Aufſchrift Thyeſt führen. 


Auf dem italiänifchen Theater ſtößt uns hier 
. abermals Lud. Dolce auf, welcher ben lateiniſchen 
Ihyeſt nach feiner Art in Verſen überſetzt hat. 
Delrio ſagt von ihm: italice tragoediam Thye- 
stem non ineleganter Ludovicus Dulcis compo- 
suit, und feheint alfo die Arbeit des Italiäners 
mehr für etwas ihm Gigenes ‚ als für eine Über: 
fegung zu halten. Als eine ſolche mag fie, auch. 
wohl ſehr untreu gerathen feyn, indem ihm, wie- 
Brumoy anmerkt, fogar dad oben gerühmte ag- 
nosco fratrem entwiſcht ift, defien Rachdruck er 
entweder nicht eingefehen, oder in feine Sprache. 
nicht Überzutragen” gewußt. hat. — — ‚Bon der 
„ fensit [hen Bühne haben wir fchon bei Selesen- 
dei des Hertules, auch den Sr 3* KAmU . 
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Brifſet angeführt; er iſt mit Shiren, ı und wird 
alfo ſchwerlich etwas anders feyn, als eine ſchlechte 
Überfegung, wie fie es zu feiner Zeit alle waren: 
Außer diefem hat auch ein gewifiee Montleon 
1633’ einen Shyeft Drucken laſſen. Deßgleichen will 
man von einem Thyeſt des Pouffet de Montaus 
ban wiffen, der fich aber nicht in der Sammlung 
feinee Schaufptele (von 1654 in-12.) befindet. Man 
kennt diefen Montauban als einen Freund de 
Racine, des Defpreaur und Chapelle, und . 
behauptet fogar, daß er mit an des erftern Luft: 
fpiele: les Plaideurs, arbeiten helfen. Doch alle 
dieſe drei franzöſiſchen Schriftfteler Haben des - 
Ruhms verfehlt, den ein neuer Dichter aus ihrem 
Volke in dieſen Schranken erwerben ſollte. Ich 
würde mir daher einen großen Fehler der Unter⸗ 
laſſung vorzuwerfen haben, wenn ich nicht 


Von dem Atreus und Thyeſt des al— 
teen Herrn von Crebitlon 


etwas umſtändlicher handelte. Dieſer ſchöne Geiſt, 
welcher, ſo zu reden, mit dem Herrn v. Foute⸗ 
nelle um die Wette lebt, kann, wenn er will, auf 
den 2oſten December dieſes Jahres fein theatrali—⸗ 
ſches Jubiläum feiern. An dieſem Tage nämlich, 
“ver fünfzig Jahren, ward fein erſtes Trauerſpiel 
in Paris zum erſtenmale aufgeführt. Es war die⸗ 
ſeeẽs fen Idomeneus, mit welchem er Beifall ge: 
‚ang erhielt, um fih aufmuntern zu laffen, der 


+ 
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Tragödie, die damals in einer Art von Entkräftung 
ganz darnieder lag, in feiner Perfon einen neuen 
. würdigen Dichter zu verfchaffen. : Die unnachahms 
“ lichen Werke des Corneille pud des Racine 
brachten Alle, welche eben dieſe Bahn durchlaufen 
wollten, zur Bewunderung nicht minder, als zur 
Berzweiflung. Sie waren unfähig, dieſen großen 
Meiſtern zu folgen, und gaben fih alfo nur mit 
den kleinen Theilen dieſer Dichtungsart ab. Einige 
mehr fchimmernde, als ‚natürliche Stellen, einige 


u siemlich wohl ausgedrüdte Derfe, - machten den 


ganzen Merth ihrer Gedichte aus. Übrigens war 
weder glückliche Wahl des Stoffe, noch Eünftliche 
Einrichtung darin zu fpüren; die Gharaktere waren 
entweder falfch, oder verfehlt; die Werfification war - 
hart und profaifch. Dos tft der wahre Abriß ter - 
Stücke, welche eine Mademoifelle Barbier, ein 
Io, Orange Chancel, ein Belin, ein Pelle: 
grin, ein Nadal, und andere von dieſem Schlage 
lieferten. Unter dieſen war alſo Crebillon gleich 
Anfangs eine ſehr wichtige Erſcheinung, und man 
muß e8 ihm zugeftehen, daß er die Erwartung, Die 
man von ihm hatte, nicht täufchte. Man will fo: - 
gar behanpten, Daß. er ſich auf dem neuen Wege, 
welchen er erwählte, kühnlich zwiſchen den Gor- u 
- neille und Racine zu fegen gewußt habe. Es ift - 
mein Borfag nicht, dieſen Lobfpruch hier zu unter- 
fuchen, wo ich mich allein mit feinem Atreus und- 
Th yeſt befchäftigen will. Dielen Trauer St 
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er zum heit dasjenige Beiwort zu danken, durch 
welches ihn feine Landslkeute vorzüglich zu charakte⸗ 


riſiren pflegen. So wie ihnen Corneille der 
Große, Racine der Zärtliche, Voltaire ber 


Prächtige heißt; fo Heißt ihnen Crebillon der 
Schreckliche. Mer ſollte alſo nicht vermuthen, 


daß er ein ſehr ſtarker und kühner Copiſt des la: 
teiniſchen Thyeſt ſeyn werde? Unter feiner Nation 


wenigftend mangelt es an Schriftftelleen nicht (z. E. 


der Verfaſſer des Dictionnaire portatif des Thed- - 


tres), welche mit ausdrücklichen Worten fügen: 


“Ce cruel sujet, traite par Seneque, n’a pas étèé 
adouci par Mr. de Crebillon. Wie ſehr ſich dieſe 


‚Herren aber betriigen, werben wir bald fehen. && 


iſt wahrfcheinlih genug, dag fie das Iateinifche 


Driginal gar nicht mögen gelefen haben; aber au 


alsdann hätten fie nicht nöthig gehabt, die Wahr: 
heit fo weit zu verfehlen, wenn fie nur bei dem 


eigenen Seftändniffe des Herrn Grebillon geblies 


. ben wären. Cr ift mit dem ganzen Stoffe auf eine . 
fee eigenmöchtige Art umgegangen, und hat fo _ 


“ viele Veränderungen damit vorgenommen, daß ich 
ſie nothwendig vorher anzeigen muß, ehe man ei⸗ 


nen kleinen Auszug aus ſeinem Stücke wird ver⸗ 


ſtehen können. Die Zeit det Handlung ſetzt er 
zwanzig Jahre nach dem Verbrechen des Thyeſt, 
welcher Die Arope feinem Bruder, vor dem Altare 
weg, muß geraubt haben. Gr nimmt an, Atreus 
- Dabe zwar feine entwandte Gemahlin durch Gewalt 


— 


ee 


wieder befommen, "und. fey entfihloffen: gewefen, fie- 
Ä beffenungeachtet feiner Liebe zu würdigen. Allein 
dieſe habe fich mit dem Thyeſt fchon gu weit ein⸗ 
gelaffen gehabt, und einen Sohn zur. Melt gebracht, 
den ſich jener nicht zueignen können. Der erzücnte Ä 
Atreus habe ihr darauf Gift beibringen Iaffen, und 
es felbft aus einem ihrer Briefe‘ erfehen, daB Thyeſt 
dee Bater ihres Sohnes : fey, welchen der Dichter _ 
noch Mafgebung der Gefchichte, Plifthened nennt. 
-Gleichwohl habe Atreus diefen Prinzen ald fein eige- 
ned Kind auferziehen Laffen, in dem feften Borfage, 
ihn Eünftig zu.dem Werkzeuge feiner Rache zu ma: 
hen, Thyeſt fen unterdefien nach Athen geflohen; 
wo er Schug gefunden und eine andere Semaflin —- - 
“genommen habe, mit welcher er eine Zochter, Na⸗ 
mens Theodamie, gezeugt. Atreus, der nunmehr 
geglaubt, daß Pliftpengs, als ein Jüngling von 
zwanzig Iahren, der fich in verfchiedenen Feldzügen 
ſchon rühmlich hervorgethan, reif genug fey, Der 
Mörder feines Vaters zu werden, habe. mit dem 
Könige von Athen heimliche Unterhandlung gepflo⸗ 
— gen, und das Verfprechen von ihm erhalten, daß 
er feinen Bruder audgeliefert befommen ſolle: nut 
müfle er felbft vor Athen fommen, und mit Ge⸗ 
-  woalt darauf zu dringen fcheinen. Atreus geht alſo ‘ 
. fogleicy mit einer Flotte von Argos aus, die er den ‘ 
- Kauf. auf. die Infel Euhöa nehmen Täßt, damit“ 
Thyeſt nicht zu zeitig von feinem Vorhaben Rach⸗ 
richt bekommen, und. ſich aus Kam Sracır Wien | 
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möge Bon Eubba aus will er alsdann plöglick 
wieder zurückfegein, und vor Athen feyn, che es 
ſich Zemand verfehen könne. Doch diefer Vorficht 
ungeachtet, erfährt Thyeſt das ihm beohende Uns 
glüuck; flüchtet nebft feiner Tochter auf einem Schiffe - 
aus Athen. fort, und will ſich während der Abwe⸗ 
-fenheit feines Bruders wieder in Argos feſtſetzen, 
- am den Atreus durch, diefe Diverfion wenigftend zus 
-  aöthigen, von der Belagerung Athens abzuſtehen. 
Allein das Unglück verfolgt ihn, und wirft ihn 
| duch Sturm zu eben der Zeit gegen bie Infel Eu-⸗ 
'böa, da Atreus wegen widrigen Windes mit feiner 
Zlotte noch vor berfelben liegen muß. Hier „wird 
er und Theodamie von dem Plifthenes felbft, uner⸗ 
kannter Weife, aus dem Waſſer gerettet; und num 
müßte man bie franzöſiſche Tragödie ganz und gar 
- nicht Tonnen, wenn man etwas anders vermuthen - 
Tönnte, als daß fich dee Bruder in feine Stief⸗ 
fchweſter werde verliebt haben. Richtig! Unter dies 
ſen Umftänden fängt das Trauerſpiel an, welches, 
Dank ſey unter andern dem Schiffbruche, nunmehr 
zu Chalcis, einer Stadt in Eubön, vorgehen kann: 
da man doch ganz gewiß vwermuthen follte, ces 
werde entweder in Argos oder doch in Mycene vors 
gehen. Won diefer Orzählung, ſieht man alſo 
wohl, flimmt das allerwenigfte mit ber Geſchichte 
überein, Doch da man dem tragiſchen Dichter nie 
‚ein Verbrechen daraus gemacht bat; dieſe gu vers 
undern, fo würde es mir fehe übel ſtehen, wenn, 


bh den Seren Crebillon befwegen tadeln wollte 
über einer andern Kleinigkeit wegen könnte ich ihm 
oteleicht mit mehrerm Nechte. tadeln; deßwegen 
nämlich, daß er die geographifche Wahrſcheinlichkeit 


pin und ‚wieder gar merklich verlegt hat. - Denn 


man darf nur die Karte von Grieche: land vor ſich 
nehmen, fo wird man fich gar bald wundern, mad 
Thyeſt, der. von Athen nach Argos fchiffen wollte, 
n dem Euripus zu fuchen gehabt? und wie ihn. 
in Sturm bis nach Chalcis habe verfchlagen Ton: . 
en? Man kann wohl die Geſchichte ändern; aber. 
die Erdbeſchreibung muß man- ungeändert laffen: 
Zwar wie bat Herr Erebillon wohl vermuthen . 
können, daß ein Ängftlicher Deutfcher feine Werke 
fo genau betrachten werbe? Kein Wort alfo mehr 
davon. Min wirft denen, die ſich an ſolche 
Schwierigkeiten ſtoßen, nur allzuoft vor, daß fie 
unfähig wären, wefentlichere Schönheiten zu em⸗ 
pfinden.  Diefen, Vorwurf möchte ich nicht gern zu 
verdienen fcheinen. Ich komme auf den Auezus 
rs Stückes felb _ 


Erſter x ufzug. Atrens giebt Befehl, ‚ daß 
ſich die Ziotte fertig Halten ſolle, wieder unter 
Begel gu gehen. Er bleibt Hierauf mit ſeinem Ber: 
trauten, dem -Eurifthenes, allein, und entdeckt ihm 
fein Borhaben; daß Pliſthenes fein Sohn-nicht ſey, 
ſondern daß er ihn nur deßwegen fo lange dafür 
nuögegeben, ‚um ſich an dem. au u er 
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eigene grucht feiner laſterhaften Siebe , vachen zu u 


Tonnen, Diefe Scene iſt zum Theil eine Nachah⸗ 


‚mung des zweiten. Acts des Iateinifchen Dichters. 
In der folgenden erfheint Plifthenes, welchen fein. - 


vermeinter Vater vor. ſich kommen laſſen, um ei⸗ 
nen Eid von ‚ihm zu nehmen, daß er ihn nad Ge- 
fallen an feinem ‚Seinde rächen wolle. - Plifthenes 


ift fo unvorfichtig, diefen Eid zu thun, ehe er noch. 


weiß, wer ber Feind des Atveus fey, Er Hört 


endlich, daß es Thyeſt ift, auf welchen diefe ganze 
- Zurüftung zielt; ee erſchrickt, und will fein Wort 


wieder zurücknehmen. Er verfpricht zwar, allen: 


falls der Gieger feines Vetters zu ſeyn; aber nicht 


fein Henker. Doch Atreus hält ihn bei feinem Eide, 


und geht ab. Pliſthenes beklagt fich gegen feinen 


Vertrauten, den Theffander, und tröſtet fich einzig 


Damit, Daß er vor Athen fihon den Zod wolle zu 


' Finden wiſſen. . Endlich erklärt er ihm auch feine 


Liebe gegen die unglückliche Unbelannte, Die er nebft 
ihrem Water aus den Wellen. errettet habe, Sie 


iſt es felbft, die diefen Aufteitt unterbricht. Theo⸗ 


damie kommt mit ihrer Bertrauten, der Lonide, 


und bittet den Prinzen um ein Schiff für ihren 
Bater, weil fie gehört habe, daß die Flotte noch 
‚heute von Eubba abfloßen ſolle. Der Prinz. be: 


m 


. dauert, daß er für ſich nichts. thun dürfe, und vers 


- weifet fie an den Atveus, von bem fie die Grfül- 


Img ihres Wunfches um ſo viel eher erwarten . 
kwnne, da er fie bereitä den erſten Zag fehr gnädig 
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empfangen, und ihr allen Beiſtand verſprochen habe. 
Er ſpricht ihr hierauf von ſeiner Liebe, und will 
- verzweifeln, weil er fie vielleicht nie wieder zu fer 
ben bekomme. Er erkundigt ſich nach ihrem Vater: 
-Iande; nach der Urfache ihrer Reife, und fragt fehr 
galant: ob ihre Reize nur das einzige ſeyn follten, 
was er von ihr kennen dürfe? Theodamie giebt 
ihm eine kurze Antwort; er ſieht, daß fie ihm ein 
Geheimniß darand machen will, verfpricht aber . 
dennoch, bei feinem Vater für fie zu fprechen, fo 
nachteilig es auch feiner Liebe feyn möge. Er. 
geht ab, und läßt die beiden Frauenzimmer allein. 
In dieſer Scene nun erfährt ed der Zuhörer, wer 
Iheodamie und ihre Bater find, und erfährt auch 
‚zugleich, daß die erflere gegen die Liebe des Pli- 
ſthenes nicht eben unempfindlich iſt. Sie bittet die 
Götter, den Thyeſt vor dem Atreus zu verbergen, 
und hält ed fchon für Unglück genug, daß die Toch⸗ 
ter des Thyeſt den Sohn "des Atreus Liebe, - für 
welchen ſie ihren Prinzen nicht anders als noch hal: 


ten kann. Sie begiebt fich weg, ihrem Bater von 


der Vitlung ihrer gethanen Bitte Rachricht zu 
J geben, > 
Bweiter Aufzug: . Sbyen und Theodamie er⸗ 
vifnen ihn. Der Vater dringt in ſeine Tochter, daß 
fie bei dem Atreus um ein Schiff bitten ſoll, und 
alle ihre Sinwendungen von der Gefahr, die Da 
bei zu beſorgen ſey, Ab. unfenf. = RL 
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dem Schiffe, wenn er es bekommen follte, nach 
Athen wieder zurückgehen, damit ihn die feindliche 
Flotte nicht verhindere, dieſem feinem einzigen Ss - 
fluchtsorte mit Rath und Hülfe beizufpringen, Gr 


Fichte feinen Bruder kommen, und entfernt ſich. 


Ehe Atreus noch die Theodamie anredet, meldet 
ihm Alcimedon, einer von den Officieren der Flotte, 
daß ein von Athen kommendes Schiff die Nachricht 
mitgebracht, daß ſich Thyeſt ſchon ſeit einem Mo⸗ 
nate nicht mehr daſelbſt aufhalte. Er will den 
atron des Schiffes ſelbſt ſprechen, und nachdem 
er Befehl gegeben, ihn herbei zu bringen, fragt er 
die Theodamie, was ihr Begehren ſey? Sie trägt 
ihre Bitte vor, und antwortet ihm auf verſchiedene 
Fragen, die er ihr wegen ihres Unglücks, wegen 
ihrer Reife, wegen. ihres Vaters vorlegt. Endlich 
- erinnert er fig, daß er diefen legtern noch nicht 
gefehen, und will wiffen, warum er ſich vor ihm 
verborgen halte? Die Tochter entſchuldigt ihn mit 
ſeinen kränklichen Umſtänden; doch dieſer Entſchul⸗ 


digung ungeachtet ſchickt er. einen won feiner Wache 


ab, und will den unglücklichen Fremdling mit. aller 
Sewalt fehen. Die Wache bringt. ihn. Er thut 
eben die Fragen an ihn, die er an feine Tochter 
gethan hatte; befommt aber ganz widerfprechende 
Antworten darauf. Endlich erkennt er den Thyeſt 
an der Stimme, und noch mehr, wie er fügt, an - 
den plöglichen Aufwallungen feines Korns. Ahyeft _ 
* yerlemgnet fig nicht lange, und Atreus will ihn 


— 


205° 
fogleich durch feine Srabanten ermorden laſſen, als 
- ee fich noch befinnt,. daß er dem Pliſthenes diefen 
Mord vorbehalten müſſe. Pliſthenes erfcheint, ers 
führt, daB der Bater feiner Geliebten Thyeſt ſey, 
und nimmt fich befielben mit ſolchem Nachdrucke 


an, daß Atreus genöthigt iſt, feinen Zorn zu vers - 


‚bergen und ſich verföhnt zu ftellen. Auf diefe er⸗ 
‚freuliche Beränderung geben Ale ab; im Abgehen 
‚aber giebt Atvens dem Euriſthenes noch Befehl, 
diejenigen von den Soldaten bei Seite zu bringen, 
welche dem Plifthenes etwa am meiften ergeben 
ſeyn Tönnten, und fich feloft an dieſem Orte wieder 
bald bei ihm einzufinden. 


Dritter Aufzug. Atreus frenet ni, Ber 
‚ den Thyeſt nunmehr in feiner Gewalt habe. Er 
hat ed gemerkt, daß Plifthenes die Theodamie liebe, 
und iſt entfehloffen, beide dieſer Liebe zu überlaffen, 

von der er es faft nur allein wußte, wie laſterhaft 
ſie ſey. Ja, dieſe Tafterhafte Liebe fol ihm fogar 
das Mittel werden, wodurch er den Pliſthenes deſto 


eher zur Ermordung des Thyeſt zu bringen denkt. 


Er hatte ihn durch den Euriſthenes vor ſich fordern 
laſſen; er führt ihm feinen gethanen Eid zu Ge - 
- müthe, und läßt ihm bie Wahl, sb er den Thyeſt 
ſogleich ſelbſt ermorden, oder feine Beliebte vor ſei⸗ 
nen Augen flerben. fehen wolle. Vergebens beruft - 
ſich der. Prinz auf die gefcheherte Ausföhnung, und 
Wil. lieber ep „Pe, als das — —X 
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“einer fo unmenfehlichen That ſeyn: Atreus fieht den 
Thyeſt kommen, wiederholt ſeinen drohenden Be⸗ 


fehl nochmals, und läßt ihn mit ihm allein. Dies 
fer dankt dem Plifthenes für feine ihm erwiefene ' 
Freundſchaft, und verfichert ihn einer Liebe, bie 
feiner, väterlichen Liebe gegen feine Tochter gleich 


! 


komme. Pliſthenes thut deßgleichen, und geſteht, | 


gegen ben Thyeft eine Zuneigung zu fühlen, die 


fein Herz mit ganz unbekannten Regungen erfülle. 


Er giebt ihm. von weitem alles das Unglück zu: ver: 


"Heben, das über feinem, Haupte hänge, und giebt 


ihm eben den Rath, zu fliehen, als Atreud wieder 


hereintritt. Gr fagt ihm mit wenig Worten, daß 
ee. feinen Ungehorfam ſchon zu beftrafen wiſſen 


wolle, und ſchickt ihn fort. Thyeſt erſtaunt über 


odieſe Drohungen, wird aber auf eine gebieteriſche 
Art von ſeinem Bruder erinnert, daß er ſich deß⸗ 
wegen zufrieden ſtellen ſolle, weil fie nichts beträ⸗ 


fen, was ihn angehen könne. Sobald Atreus al⸗ 
lein ift, läßt er feinen Verdruß über die verzögerte 
Roche aus, und entfchließt fich, - den Thyeſt zwar 


leben zu laſſen, aber ihn ſonſt auf eine weit fand. J 


lichere Art zu ſtrafen. 


Bierter Aufzug Puſthenes erſcheint mit 


ſeinem Vertrauten voller Wuth, nachdem er alle 
Auſtalten zu einer plötzlichen Zlucht nehmen Laffen.- 
Er kann weder den Thyeſt, noch die Sheodamie fin: 


— 
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Den, und iſt befonders wegen ber lettern in der - 
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grauſamiten Unrupe, als "er fie zitternd und wei⸗ 


nend auf ſich zukommen ſieht. Sie ſagt ihm, ‚daß 
ſie wegen ihres Vaters in den äußerſten Sorgen 


ſey, welcher wie raſend in dem Pallaſte herums. 


irre, und dem. Atreus den Dolch in das ‚Herz ſto⸗ 

Ben wolle, weil er gewiß glaube, daB der Tyrann 
ſowohl feinen, als des Pliſthenes Tod gefchworen 
habe. Der Prinz will ihn aufſuchen; aber Thyeſt 
erſcheint ſelbſt, und erfreut ſich, daB feine Furcht 
vergeblich gemefen, in der er den Pliſthenes ſchon 


für ermordet gehalten. Dieſer dringt mit aller Ge 


walt in ihn, ſich ſogleich auf die Flucht zu machen, 
"and will ihm feinen Vertrauten mitgeben, welcher 
ihn-bid in den Hafen bringen ſolle. Doch Thyeſt 
hält es für. feiner Ehre unanftändig, fich zu ret⸗ 
ten, und, denjenigen, dem er diefe Rettung wilrde 
zu. banken haben, der größten Gefahr ſeinetwegen 
ausgeſetzt zu wiſſen. Während dieſes großmüthi⸗ 
gen Weigerns kommt Atreus dazu. Er ſieht ihre 
Beftürzung, und nimmt. von derſelben Gelegenheit, 


auf einmal fi) als eine ganz veränderte Perfon zu 
zeigen: Gr fagt, der. Himmel habe fein Herz vers 


Ändert, und alle Rache daraus vertilgt; und damit 
er feinen Bruder von der Aufrichtigleit diefes Be⸗ 


kenntniſſes überzeugen möge, entdedt er, wer Plis 


fipenes fey, und zu was für einer grauſamen That 
er ihn beftimmt gehabt habe. Die Erkennung iſt 


rührend, und Plifthenes ficht mit. Gntfegen auf 
‚die daſter rät. in bie ihn kein wen INT Se 
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fal beinaße geſtürzt hütte. Faſt wäre er ein Va⸗ 
termörder und ein Blutſchänder geworden! Doch 
Atreus will dieſes, daß er dem Zhyeſt ſeinen Sohn 
wiederſchenkt, nicht die einzige Berficherung feiner 
völligen Ausſöhnung ſeyn laſſen; fondern erbietet ' 
fih auch, mit feinem Bruder aus dem väterlichen 
Becher zu trinken, welcher für die Söhne des Tan⸗ 
talus eben das fey, was den Göttern der Schwur 
bei dein Styr zu ſeyn pflege, Thyeſt nimmt diefes 
Erbieten an, und es gehen Alle mit einem Scheine 


-. von Zufriedenheit ab; nur Pliſthenes behält Ver⸗ 


dacht, und giebt feinem Bertrauten. Befehl, die 
Schiffe im Safen noch immer in Bereitfchaft zu 
halten, | 


Fünfter Aufzug. Kuh au Aufange dieſes 
Aufzugs kämpft er noch mit ſchrecklichen Ahndun⸗ 
gen. Theſſander will ihn beruhigen, und räth ihm, 

nicht zu entfliehen, weil diefe Zlucht den Atreus 
aufs neue aufbringen möchte, welcher fich jest ger. 
gen den Thyeſt ganz ausnehmend freundſchaftlich 
bezeige und ein prächtiges Feſt ihm zu Ehren an⸗ 
ſtellen laſſe. Doch deſſenungeachtet hört Pliſthenes 
nicht auf, zu fürchten, und ſchickt den Theſſander 
fort, die Theodamie abzuholen, und fih mit ihr 
nach dem Hafen gu begeben. Cr felbft will den 


AIhyeſt in: gleicher Abficht auffuchen, und-cben forts . 


gehen, als Atreus mit feiner Wache hereintritt, 
und ihm aus ber vorgefenten. Flucht, Die er erfah⸗ 


ET 


"ren habe, ein Berdrechen macht, unter deſſen Vor⸗ 


wande er ihn zum Tode verdammt. Pliſthenes ent⸗ — 


ſchuldigt ſich aur wenig, und iſt bloß für feinen 
Vater und feine Schweſter beſorgt, von welchen er 
verſichert, daß fie keinen Antheil an ſeiner Veran⸗ 
ſtaltung zur Flucht gehabt hätten. Er bittet für 
ſie; doch der Tyrann läßt ihn von der Wache fort⸗ 
ſchleppen, um ihn in der ſchmerzlichſten Ungewiß⸗ 
heit über das Schickſal diefer gelichten Perfonen 
hinrichten zu laſſen. Nunmehr frohlockt Atreus vor 
ſich ſelbſt, und kitzelt ſich im voraus mit der Rache, 
die er durch das Blut des Sohnes gegen den Va⸗ 
ter ausüben wolle. Beinahe erſchrickt er zwar ſelbſt 
‚ über feinen grauſamen Anſchlag; doch er erinnert 
ſich gar bald wieder, daß er Atreus ſey, und den 
Ihyeſt, wenn er ihn firafen wolle, nicht anders als. 


anf eine unerhörte Art ſtrafen müſſe. Der unglüde . 


- liche Bruder erfcheint mit einem Gefichte, auf wels 
chem ſich Zurcht und Traurigkeit zeigen, Er bittet, 


um wieber ruhig gu werden, daß man feine Rinder. 


zw ihm laffe, und Atreus halt ihn fo Lange mit 
zweidentigen Zröftungen auf, bis der väterlihe 
Becher herbeigebracht wird, Thyeſt ergreift ihn, 
und will ihn an den Mund bringen, - ald er dad 
Blut darin gewahr wird. Er erſchrickt; feine Toch⸗ 
” tee kommt dazu, und meldet den Tod ihres Bru⸗ 
ders; er merkt, daB es dad Blut feines Sohnes 
ſey, und bricht gegen den Atreus in Vorwürfe und 
Berwünſchungen a ans, Er verlangt, war Kr 
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zu iUben; doch eben darum, weil ihm das geben. | 


"nunmehr zur Laft fey, will es ihm der Tyrann 
laſſen. Doch Thyeſt verſchmäht dieſe grauſame 
Gnade, und erſticht ſich ſelbſt. Sterbend beruhigt 
er noch ſeine Tochter, und läßt ſie auf die Rache 


des Himmels hoffen. Atreus geht, mit ſeiner Bos⸗ 


yeit zufrieden, ab, und das Stüd ſchließt. 


Ich habe dieſen trockenen Auszug nicht in die 
Abficht vorgelegt, den Werth des Dichters daraus 
zu beflimmen; ich würde fonft eben fo thöricht ſeyn/ 


als derjenige, welcher nach. einem Skelet die völlige 


Schönheit beurtheilen wolte, welche der ganze Kör⸗ 
per könne gehabt haben, Wie man aber ‚doch aus 
‘dem Skelet wenigftens auf etwas fließen kann, 
nämlich auf den regelmäßigen Bau der Glieder, fo 


wird auch mein Auszug wenigftend dazu nügen Eüne 


nen, daß man ungefähr die Art und Weife flieht, - 


mit welcher ein neuer Dichter einen ſo alten, und 


von den Sitten unſerer Zeit ſo abweichenden Stoff 
habe beurbeiten können. Nach meinem Urtheile 


ann man dem Hrn. Grebillon wohl weiter nichts 
vorwerfen, ald daß er feinen Atreus umd Thyeſt 


- ein wenig gar zu neumodifch gemacht; daß er .die 


_ . Daupthandlung mit einer ‚unnüthigen Epifode, und 
zwar mit einer verliebten Epiſode, gefchwächt; und 
das Ganze durch die Einführung fo vieler Vertrau⸗ 
ten, welches immer nichts anders als ſehr froftige _ 
Perfonen fi ad, die bloß die F Rondlogen mütſene ver⸗ 
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meiden helfen, matt gemacht bat. Bie weit eraber - 
überhaupt unter dem Schrecklichen des Iateinifchen 


Dichters geblieben fey, wird man ſchyn von fich 


h 


ſelbſt abgenommen haben. Er hat die flärkften 
Züuge in feinem Mufter unberührt gelaffen, und 


außer dem fo gelinderten Hauptinhalte kaum hier, 


md. da einige glänzende Gedanken von demfelben 


erborgt. Doch auch biefe hat er oft ziemlich ges - 
wäffert, und bie Stärke gar nicht gezeigt, mit wel: 
cher der ältere Corneille die fchünften und präche 
tigften Gedanken ber römifchen Trauerſpiele in feine 
uberzutragen wußte. Ginigemal ift es ihm fo ziem⸗ 
lich gelungen, befonder bei dem agnosco fratrem, 


" welches er durch folgende Zeile ausgedrückt hat: 


4. Möconnois- tu ce. sang? Th. Je recon- . 
nois mon frtre. „| 

Ad noch eine Stelle hat. er ſehr wohl anzuwenden 

gewußt, - und zwar eine folche, welche manchem 


Ausleger des alten Dichters ſelbſt nicht recht ver⸗ 


ſtändlich geweſen iſt. Ich meine die 1052fte Seile: 
"Sceleri modus debktur, ubi facias scelus, 
Non ubi reponas — — 
welche ex fehr kurz und ſchön ſo überſetzt hat: 
II faut un terme au crime, et non à la ven- 
| \ geaxce, | 


Ich will. zum Schluffe noch dad imittheilen, was 


Her Grebillon felbf von ‚diefem feinen Stücke 
fagt. Es iſt ein Theil der Vorxede ia wären 


N 


N 





lm 

. —⸗⸗ 
man verſchiedene hierher gehörige Gedanken PP 
wird. „Faſt ein jeder," fagt er, „bat fich wider 


den Inhalt diefes Trauerſpiels empört. Ich kann 


weiter nichts darauf antworten, als dieſes, daß ich 
nicht der Erfinder davon bin, Ich fehe wohl, 
daß ich Unrecht gethan habe, mir die” Tragödie 


allzuſehr als eine fchredliche Handlung” vorzuftellen, 


die den Zuſchauern unter rührenden Vildern müſſe 
gezeigt werden,, und die fie zum Mitleiden und 
Schreden bewegen: folle, doch ohne Züge, welche 


., ben Wohlftand und die Zärtlichkeit beleidigen könn⸗ 
ten. Es kommt alfo nur darauf an, ob ich diefen- 


ſo nöthigen Wohlſtand beobachtet habe. Ich glaube 


mir dies ſchmeicheln zu dürfen. Ich. habe nichts 


vergefien, was meinen Stoff lindern ‚und unferen: 
Sitten gemäß einrichten könne. Um den Atveus - 
unter feiner unangenehmen Geftalt zu zeigen, laſſe 


| . ich die Ürope von-dem Altare felbft entführt wer: 


den, und fege diefen Prinzen (wenn ich bier dieſe 


.. Bergleichung brauchen darf) gerade in eben den 


\ 


Sal des bezauberten Bechers bei dem Ia Son: 
taine.“ 

_ L’&oit-il? ne Petoic- il point? | 
ns babe durchaus die Zabel verändert, um m feine 
Rache weniger ſchrecklich zu machen, und mein 


Atreus ift bei weitem nicht fo graufam, als der 


Atreud des Seneca. Ich habe mich begnügt, fir 
den Thyeſt allen den Greuel des von feinem Bru⸗ 


der ihm beftimmten Bechers fürchten zu af, 
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me bringt nicht einmal ‚feine Eippen daran. 
Ich geſtehe es zwar, daß mir diefe Scene fe 
ſchrecklich ſchien. Es überfiel mich ein Schauder; 
aber nichts defto weniger glaubte ich, daB fie ſich 
in ein Trauerſpiel fehe wohl ſchicke. Ich ehe 
nicht, warum man fie mehe davon audfchließen 
folle, als die Scene in der Rodogune, wo Kleo⸗ 
patra, nachdem fie einen von ihren Söhnen ſchon 
ermordet, den andern vor den Augen der Zuſchauer 
vergiften will. So unwillig man auch gegen, die . 
Grauſamkeit des Atreus gewefen, fo glaube ich doch 
nicht, daB man ein volllommneres Bild auf. die 


tragiſche Scone bringen Tünne, als das Bild von 


Fin 


der Stellung des nnglüclichen Thyeſt, welcher fih 
‚ohne Hülfe der Wuth des barbarifchften unter allen _ 
Menſchen ausgeſetzt fieht. Ob man fi nun aber 
. fon -von feinen Thränen und feinem Iammer ers 
weichen ließ, fo blieb man mir dennöch deßweged 
aufſaätzig. Man hatte die Güte, mir alle Abſcheu⸗ 
lichkeit der Erfindung zu laſſen, und rechnete mir 


“ alle die Laſterthaten des Atreus an. An einigen 


Orten betrachtet man mich auch noch als einen 


fürchterlichen Menſchen, bei welchem man nicht 


recht ſicher ſey; gleich als ob alles, was der Wit 
erdenkt, feine Quelle in dem Herzen haben müſſe. 

Eine ſchöne Lection für die Schriftſteller, welche 

fie nicht nachdrücklich genug wird lehren können, 

mit wie vieler Behutſamkeit fie vor dem Yubli: | 
kum erſqheinen wüůſſen m! Sin artiget Ten 
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ſpröden befindet, darf ſich länge nicht mit fo vies 


u velches ſich in Geſellſchaft mit amaren Schein 


ler Sorgfalt beobachten. Und endlich hätte ich mir 


ed nimmermehr vorgeftellt, . daß in einem Lande, 


._ in, welchem es fo viele gemißhandelte Chemänner 
giebt, Atrens fo wenige Bertheidiger finden ſollte. 


Was die doppelte Ausfühnung, die. man mir vor⸗ 


. wirft, anbelangt ‚ fo erkläre ich gleich voraus, Daß . 
ich mi in diefem Punkte niemals fr ſchulbig er 
kennen werde. Atreus erzieht den Pliſthenes, um 


v einmal den Thyeſt durch die Hände ſeines eigenen 
Sohnes, umbringen zu laſſen; er erſchleicht einen 


Eid von dieſem jungen Prinzen, welcher aber 


gleichwohl bei Erblickung des Thyeſt nicht gehorcht. 


nehmen, als zur Verſtellung; er erdichtet ein Mit⸗ 


Atreus kann alſo zu nichts anderm feine Zuflucht 


Leiden, welches er nicht fähig iſt, zu empfinden; 


er bedient ſich hierauf der allergewaltſamſten Mit⸗ 
tel, den Pliſthenes zur Vollziehung feines Eides zu‘ 
vermögen, von welcher dieſer aber durchaus nichts 


| wiſſen will. Atreus, welcher ſich an dem Thyeſt 


auf eine ſeiner würdige Art rächen will, muß alſo 
nothwendig zu einer zweiten Berföhnung ſchreiten. 
Ich getraue mir, zu fagen, daß diefer graufame 


Drinz alle Geſchicklichkeit anwendet, die ein Be⸗ 


trüger nur immer anwenden kann. Es ift unmög- 
- Lich, daß Thyeſt diefer Falle entgehen follte, wenn 
er auch ſchon felbft ein eben fo großer Betrüger 


- wäre, als fein Bruder, Man darf. das Stüd nur — 


A 
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ohne Vorrrtheil leſen, ſo wird man finden, dab 
ih nicht Unrecht habe. Se betriigerifcher aber 


Atreus ift, deſto beffer habe ich feinen Charakter 


ausgedrädt; weil Verrätherei und Berftellung faſt 
immer von Graufamteit unzertrennlich find, 1." * . 





0 getting bat bie Abhandluns nie vollendet. 


- 





En, 
Nachricht von Ludewig Riccoboni. 


Ludewig Niccoboni war ein Modeneſer von Ge⸗ J 
burt, welche ungefähr in die Jahre 1682 oder 1683 


fällt. Er mochte aus einer ganz guten Familie 


ſeyn, weil er ſelbſt an einem Orte ſeiner Schriften 
den Antonius Riccoboni, einen Profeſſor zu 
Padua aus der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, 
für einen feiner Borfahren wahrfcheinlicher Weiſe 
hält, Er mußte aber ſehr jung diejenige Lebends 
art ergriffen haben, in welcher er fich hernach auf _ 
eine doppelte Art fehe vühmlich hervorthat. Denn - 
- fdon in feinem zweiundzwanzigften Jahre war er 
daB Haupt einer_ Gefelfchaft von Schaufpielern, - 
die in den Städten der Lombardei, und beſonders 
zu Venedig, mit vielem Beifalle fpielte. Er gab 
fi) ganzer zehn Iahre lang in feinem Baterlande- 
fehe viel Mühe, die Bühne aus ihrem -Damaligen - 


Berfalle wieder in die Höhe zu bringen und fie bee 


- fonderd von dem unregelmäßigen Wufte zu reini: 
gen, welcher damald auf derfelben herrſchte. Doch 


2 weil ihm biefe Bemügungen fo era nicht aus- 
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ſchlagen wollten als ſie es opt verdient hätten, 
warb er es überdrüffig, unter einem Volle nur Uun- 
dank damit-zu verdienen, deffen. Hauptgefchmadt auf -. 

- nichts als Poffen ging. Er nahm alfo den Bor 
flag an, den man ihm damals that, nämlich eine 
Geſellſchaft italiäniſcher Schauſpieler für den Kö⸗ 

nig von Frankreich zuſammen zu bringen und mit 
derſelben nach Paris zu gehen. Er langte daſelbſt 

im Mai 1716 an. Sein Theatername, unter wele 
chem er fich befannt machte, war Lelio. Als Ace 
teur -fülte man das Urtheil von ihm, Daß ihm 
zwar Das Anmuthige und Neizende fehle, daB ſich 
aber fein finfteres Anfehn vollkommen wohl ſchicke, 
traurige und übertriebene Leidenfchaften auszudrüks _ 
ten, die auch in der That niemand beffer und wahr: 

ſcheinlicher ;vorgeftelt habe, .ald. er. Er blieb auf 

dem italiänifchen Theater zu Paris bis 1729, in 
welchem Jahre er daffelbe mit feiner Frau und feie 

nem Sohne.-verließ, und eine Haushofmeifterftelle 
bei dem Herzoge von Parma annahm. Nach dem 
Bode diefes Herzogs Fam er zwar wieder nach Paz 
vis, nicht aber wieder auf das Sheater, von wels 

> chem er für fich und feine. Frau eine doppelte Pen: 
fion, jede von 1000 Livres, beibehalten hatte, Er 
ſtarb den 6tem December 1753, Als einen theatraͤ⸗ 
liſchen Schriftſteller hatte er ſich ſchon bekannt ge⸗ 

= madt, ehe ex aus feinem Baterlande ging; doch 
- hat er, feine. vornehmften Werke in Frankreich, uch 
zwar auch franzöfifch, geicrieken.. Ver TÜR — 

— keſſiagi⸗ Sqr. 14. Bd. W 
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ren, die er italiüniſch abgefäßt, gehören verſchie⸗ 
dene Luſtſpiele, und ein Gedicht Über die Kunſt zu 


declamiren, welche den Zitel PArte representativa 


fühpt. Auch hat er eine Sammlung alter italiänis 
[her Stücke beforgt, welche er für geſchickt hielt, _ 


den Ausländern eine beffere Meinung von der eigents 
lichen dramatifchen Poefie feiner Eandöleute beizu: 
bringen. Diejenigen Euftfpiele, "welche er in Paris 


' für das ttaliänifche Theater machte, find weder 


ganz welfch, noch ganz frangöftfch, fondern die Sce⸗ 
nen find aus beiden Sprachen vermengt. Dergleis 
hen find fein Pere partial, feine Diane et En- 
‚dymion und fein Italien marié à Paris,” welche 
Stücke er ganz allein, fo wie folgende: la Desolu- 
tion des deux Comédies; les Procès des Theä- 


“ res, und la Foire renaissante, in: Gefellfchaft 
, mit Herrn Dominique perfertigt hat. Diejeniged 
. Werke aber, die er ganz franzöſiſch gefchrieben hat, 


und die man ohne Zweifel für feine beträchtlichften 
holten muß, find feine Histoire du Theätre Ita- 
lien, und feine Reflexions historiques et criti- 
ques sur les differens Theätres de l’Europe, 
„ Die erftere befteht aus zwei heilen in groß Des 
tav, deren erſter 1727, und- dee zweite 1731 zu 
. Paris an daB Licht getreten find. Jener enthält 
die Geſchichte des italiänifchen Theaters, ein Ber: 
zeichniß: aller welfchen Komödien und Tragöodien, 


- 
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und eine Abhandlung: über das Trauerſpiel der 


Maten. Diefer besteht in Auzugen aus fünf ver 
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beſten tcaliäniſchen Tragödien, und eben ſo vielen 
Komödien, welchen noch ein Brief des Rouffeau 
‚au ben Verfaſſer, nebft der Antwort vorgefept, 
‘und die in Kupfer: geftochenen. Charaktere der wel: - 
ſchen Bühne, .nebft einer Erklärung beigefügt wor; 
den. Die Rellexions ded Hrn, Riccoboni kamen 
daB erftemal 1738 heraus, und befreffen die ita⸗ 
liäniſche, die fpanifche, die frungöfifche, die eng: - 


liſche, die holländifche und Die deutfche Bühne, 


Am Ende hat der Verfaffer noch Pensees sur la 
‚Declamation hinzugethan, welche man aber nicht 
“mit dem oben angefügsten Gedichte vermengen. 
muß, j 


— 
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VII, 
 Sersiäte ber ergliſchen Shaubipne | 


Ich wi hier. bloß die erſten Büge einer Ge⸗ 


fhichte der englifhen Schanbühne entwerfen; 


und bloßin der Abficht, damit der Lofer ungefähr 


wifle, wohin er die einzelnen heile derfelben, die 
ich ausführlicher berüihre, zu bringen habe. - - 
Es findet ſich eine Nachricht, die, wenn fie, 


wie nicht zu zweifeln ift, ihre Nichtigkeit hat, den 


Urfprung des englifchen Theaters weit früher hin⸗ 


ausſetzt, als man den Urſprung des Theaters ir—⸗ 


gend eines auderen europäiſchen Volkes angeben kann. 


Wilhelm Stephanides (Fitz-Stephens) ein 


Benedictiner zu Canterbury, der unter der Regie⸗ 
rung König Heinrichs des Zweiten geſchrieben, und 
unter der Regierung König Nichards des Erſten im 
Sapre 1191 geftorben ift,*)- hat nämlich in feiner 


* Das Jocherſche Gelehrten— Lexicon fagt von 


ihm: „er lebte 1190 unter dem Könige von. England, 
Nidardo 1.” Es hätte wenlgſtens ſagen ſouen: 
er lebte ag ꝛc.“ 


\ 
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)Jescriptio nobilissimae cĩvitatis Londonmiae fol- 
ende Stelle: Londonia pro spectaoulis theame _ 
ibus. pro ludis ‚scenieis, ludos: habet: san- 
tiores, repraeientationes miraculorum, . quae 
ancti Confessores operati sunt, sen Tepragseh-- 
ationes passionum, quibus claruit constantia 
Hartyrum, d, 1. London Hat, . anftatt der 
beatralifhen- Schaufpiele,: -weit edIere 
Spiele, in welchen die Wunder der heili« 
en Belenner und die Leiden-der Märty- 
er: vorgeſtollt werden. Wider Diefed Zeugniß 
ines ehrlichen Mannes ift nichtd einzuwenden; ‚und 

er von diefen Borftellungen nicht als von einer 
euigkeit redet (denn er befchreibt auch alle andere 
'rten der damals in London gewöhnlichen Zeitvere 
ärzungen): fo Tann man den Anfang. derjelben 
hwerlich fpäter, -als in die Seiten Bilhelus d des 
roberers ſetzen. ) 

Um dieſe Zeit aber hat noch Heine einzige an 
re Nation etwas. einem Theater Ähnliches gehabt, 
3 wären denn die Italiäner, wenn man: anders 
it dem ältern Riccoboni annehmen will, daß feit 
em Berfalle der Römer ſich das Theater in Ita⸗ 
en. ohne Unterbrechung fortgepflanzst habe, Und 
och kann auch dieſer kein ſo altes andeeincuiches | 


—⸗ — 


'®) Dobälep, in der. Vorrede zu feiner Select Collec- 

ton of oll Plays, ‚bie er iu zwotf ‚Duobegbönben 

beraußgegeben, .. _ 
r. . 
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und vierzig Jahre hernach, daß man ihn mit weit 
‚tuftigeren Borftelungen zu unterhalten geſucht Hat, 
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genniß für. -feine: Nation aufweiſen.“) Wie er 


denn: die Stelle des Stephanides auch nicht ges 
wußt hat, fondern eine weit neuere Nachricht , ‚die 
ich man gleich anführen will, für die ältefte Spur 


des englifchen Theaters annimmt. 


Vieleicht, daB die. andächtigen Borftelungen 
bloßer Wunderwerke und. Leidensgefchichten nicht 
lange nach dem Geſchmacke des englifchen Pöbels 
waren. Menigftend findet man ungefähre hundert 


U 
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Denn unter’ der Regierung König Eduards des 


Dritten ward durch eine Parlamentsacte verordnet, 
daß eine gewiſſe Geſellſchaft von Leuten, Vagrants 
genannt, welche durch ganz London Maskeraden an: 
geſtellt, aus der. Stadt gepeitſcht werden ſollten, 


weil fie in den Trinkhäuſern, und an anderen Or⸗ 
ten, wo fich das Bolt verfammelt, ärgerliche Dinge _ 


gefpiektH) Worin biefe ärgerlichen Dinge Eigents- 





- ” Bubemig Riccobont in feinen Reflexions histo- 


riques et eritiquen sur les. differens Theätres de 


‘VEurope, pm 4—1 
9* Wenn —I in dem angezogenen Werke, Seite 


118) dieſer Parkamentsakte, als der älteſten Spur— 


2, DB engliſchen Theaters, gedenkt, fo drückt er ſich 
folgendermaßen aus: „Sous le rögne d’Eduard III, 
‚gni commenga' l’an 1015 et finit en 1038, il est 
‚‘'zäpporte, dans un livte imprimé & Londres (Sta- 
‚':tutes ‚at large elc.), ‘que ce saint Roi ordonna 


‚par un Arröt du Parlement, qu'une Accemble etc.“ ° 
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ich oo, Kann: man nicht ‚fagen. *) Sien mögen | 
iber beftanden haben, ‚worin fie wollen, fo iſt doch 
9.viel gewiß, daB dieſe Vagrants die erften wah⸗ 
en englifchen Komödianten waren; denn. fie ver 
ießen das abergläubifche Zeug, und gaben fich mit 
Satyre und Nachahmung der „Sitten ab. Ohne 
Zweifel zwar mit der gröbften Satyre, und mit der 





Kann men einen ardbern Zehler nwhder die Zeitrech⸗ 
nung begehen? Eduard der Dritte regierte von 1327 
bis 1376; und ba ihn Riccobini den heiligen 
König nennt,-fo.ift es offenbar, daß er ihn mit Eduard 
bem Bekenner, welcher von 1042 bid 1066 regierte, 
ober gar mit, dem heiligen Eduard dem ‚Märtyrer, 
muß vermengt haben. 
F Vielleicht waren fie derjenigen Art von Schauſpielen 
nicht unähnlich, die in nachfolgenden Seiten Mum- - 
iners. genannt wurden, und in einer altväterifchen - 
Kleidung daB Land durchzogen, tanzten und aller 
band. Geberden und Poffen machten. Es finden fih 
dergleichen Mummers noch bis jegt in England; in 
"> dem funfzehnten Sahrhunderte aber waren fie fo ge: 
‚mein, und hielten :da8 Volk fo ſehr von feinen Ges 
ſchäften ab, daß fie ber menfchlichen Gefellfhaft fehr . 
ſchädlich wurden. Denn ba. fie beſtändig verkleidet: 
"und maskirt einhergingen, fo waren fie an vielen . 
‚Nüberlihen Streihen Schuld, und fingen Unordnuns 
gen an, die mit der Zeit fo arg wurden, baß in bem- 
dritten Jahre der Nogierung König Heinrihd bes 
Adıten. (4512) eine Parlamentöntte wider dieſe Mum- 
mers gemacht wurde, durch welche auf jede Maske, 
die verkauft, oder in einem Hauſe gefunden werden 
würde, eine Geldſtrafe von 20 Schillings (beinahe 
6 Reichsthaler) gelegt ward. .: . 
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stumpften Nachahmung der allerärgerlichſten Sit⸗ 
ten, die nichts weniger als beſſern kann; doch die⸗ 
fes konnte im Anfange, zu den damaligen Zeiten, 
nicht wohl anders ſeyn, und man hätte ſie ſogleich 
nicht ſowohl ganz unterdrücken, als nur einſchränken 
follen. | a | nn 
Nach einer fo fcharfen Ahndung aber. mußte fich 
alles, was einem Schaufpiele ähnlich ſah, aufs 


neue unter dem Mantel der Religion verbergen, 


‚- und man fah wieder nichts ald Mysteries vorftel« 
len. Im Iahre 1378 überreichten die Gollegen der 
St. Paulusfchule dem König Richard dem Zweiten 
eine Dittfchrift, und baten darin: „Daß gewiffen | 
unerfahrnen Leuten Einhalt gefchehen möchte, wel⸗ 

he ſich unterfangen hätten, die Geſchichte des als 

ten Teſtaments vorzuftellen; weil es zu der Kläger 

Nachtheil gefchehe, als welche ſich in große Koften 

gefest, um bdiefelben zur Meihnachtözeit öffentlich 
zu fpielen.” Hieraus ſieht man, daß die Gollegen 
der St, Paulusſchule damals. ſchon gewiſſermaßen 
im Beſitz waren, dergleihen:Myfterien aufzuführen, 

und daß fie es für Geld thaten. Wenn man alſo 
auch nur diefen Zeitpunkt als den erflen des eng> 

lifchen Theaters annehmen wollte,. fo würde man . 
es doch noch für älter, ald das frangöfifche erkennen 
müſſen; denn es iſt gewiß, daß die Franzoſen mit 
den heiligen Worftelungen der Brüder der Paffion 
* höher nicht als bis 1398 hinausgehen können, 

Unter der Regierung Heinrichs des Vierten, 


7 — 





und zwar in bem eilften Jahte berfelben (1409), 
wurde von den Sondonfchen Kirchendienern (Parich 
‚Glerks) ein Schaufpiel. von Erſchaffung der Welt. 
aufgeführt, welches ganzer acht Tage währte, und 
bei welchem der größte Theil des engliſchen hohen 
und niedrigen Adels zugegen war.*) Bon Erſchaf⸗ 
fung der Welt: kann es wohl ſchwerlich gllein ges 
handelt haben; und man-vermuthet daher,“) daß 
es’ vielleicht dasjenige Schaufpiel gewefen fen, von 
welchem in der Cottonianſchen Bibliothek noch bis 
jet. eine Handſchrift aufbewahrt wird, Sie findet 
ſich in dem gedruckten Bücherverzeichniſſe derfelben, 
S. 113. unter folgender Auffcheift: Schaufpiele 
in altem englifhen Sylbenmaße, k.'e. Dre- 
mata. sacra, in quibus .exbibentur historiae ve- 
reris et novi Testamenti, introductis. quasi in 
Soeham personis illic memoratis, quas decum 
invicem colloquentes pro ingenio fingir po£ta. 
Videntur olim coram pepulo,: sive ad :placen- 
dum, :a fratribus’mendicantibus repraesentate. 
Kay dem Zuge der Buchftaben. und: der Sprache 
gu urtheilen, ſcheint das Buch wenigſtens dreihnn⸗ 
dert Jahre alt zu ſeyn. Es fängt mit einem all 
gemeinen Prolog an, in weidemn R Der Irhalt von 





°) Stows- Survey of T,ondon, 

) Man fehe den ‘'Dinlogne on Plays and Players, 
welchen Dedsley feiner Sammlung beigefügt, und 
der bei Belegenheit ber Golterfigen Strekigtekt ab: 
gefaßt worben, 819 
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piaccig nachſteheuden pageania, dr ir von fo wiel 


. nerfchtebenen. Acten oder Aufziigen, kürzlich erzählt 


ä 


wird. Sie ftellen die Gefchichte beiber Zeflamente, 
von Erfchaffung der Welt bis auf: bie Erwählung 
des h. Matthias zum Apoftel vor. Die Wegeben- 
heiten ‚de neuen Zeflaments, z. E. die Verkündi⸗ 
gung, die Geburt, bie Heimfuchung 20. find- am 
weitläuftigften anögefliprt; vor allen aber ift die 


Paſſion, die Auferſtehung, die Himmelfahrt und 
Be Erwählung des h. Matthias. ſehr umſtändlich 
mitgenommen. „Der Styl,“ fagt ein englifcher 


Schriftſteller, ) „in welchem- alle diefe Dinge vor⸗ 
geteagen werden, feheint jegt fehl gemein, und weit. 


‚untere der Würde deö Inhalts: zu. ſeyn. Doch der 


damalige Geſchmack war. fo elel noch nicht, und bie. 
aufrichtigen Ylten waren fehe leicht einzunehmen, 
daß fie von allem anf das befte und liebreichſte 
urtheilten.“ 

Daß aber kondon damals nicht einzig und al⸗ 


lein dergleichen Vorſtellungen hatte, daB auch die 
Provinzen damit verſehen waren, und daß man da 


vielleicht eine Menge ärgerlicher und ſchändlicher 


Dinge damit verband, erhellet aus einter Parla⸗ 


mentsacte vom vierten Jahre der Regierung Hein⸗ 


richs des Vierten, in welcher gewiſſer Wastors, 


Master-Rimours, Minstrels. (Spielleute) und ans 


derer Bagabonden, die ſich in die Landſchaft Wales 


„ 
— 
9 





) Der Verfaſſer des angezogenen Dialogue etc: os. 20, 
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eingeſchlichen hatten, gedacht, und befohlen wird, J 
daß es durchaus keinen von dieſem Gefindel. ferner 
vergönut ſeyn fol, Commoiths und Berfammluns _ 
gen daſelbſt anzuftellen. Man kann: nicht fagen, 
was dieſe Master-Rimours, die der Landſchaft 
Wales insbefondere fo defchwerlich fielen, eigentlich 
_ für Leute gewefen find; eben fo ſchwer iſt es auch, 
zu beftimmen,. was man ſich für einen Begriff von 
ihren angeſtellten Commoiths zu machen: habe. 
Die Grafſchaften in Wales*) werden in. Bezirke 
von hundert Dörfern eingetheilt.. Sin folcher Bes - 
zirk wid auf Walliſch ein Cantred genannt; und. 
ein Bezirk, der ungefähr die Hälfte davon, d. i. 
fünfzig Dörfer, enthält, wird. en Commoith ge⸗ 
nannt. Die Master- Rimours bedienten fich alfo, 
vieleicht dieſes Worts, wenn fie einen Platz ber 
ſtimmt hatten, wo fie fpielen wollten,. und zehn 
oder zwölf (englifche) Meilen in der Runde (als in 
welchem. Bezirke ungefähre funfzig Dörfer liegen kön⸗ 
nen) davon Nachricht gaben. Daß diefes gJewöhn⸗ 
lich gewefen, iſt aus Garew Survey’ of Corn- 
. wall, einem Buche, welches unter der Regierung 
. der ‚Königin. Slifabeth geſchrieben worden; zu er⸗ 
ſehen. Wenn dee Verfaſſer von den gewöhnlichen 
Buftbarteiten: deu Volkes ſpricht, ſagt er unter ans 


r 


” gwie die Grafſchaften des übrigen. Englands; wo 
dergleichen Bejiite von Nine Dörfern: Ehundy 
. zeds genannt: werben; 
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u dern: „ab Guary- Miracle, meiches auf Engliſch 


- fo viel als Miracle - Pley (Gunderſpiel) bedeutet, 


iſt eine Art eines Schaufpield, weldes von einer 
Geſchichte and der heiligen Schrift handelt, und 
auf Gornwalliſch gefchrieben ift. . Zur Aufführung 
deſſelben erbauen fie auf offenem. Felde ein Amphis 
theater, welches vierzig bis funfzig Fuß lang und 
breit zu ſeyn pflegt. Das Landvolt kommt: von eis - 
nigen Meilen in der Runde Yahin, um es zu: fehen 
md zu hören; denn es kommen darin Teufel und 
vielerlei finnreihe Sprüche vor, daß ſowohl das 
Auge, als das Ohr ergötzt wird.“ — Von ſolcher 
. Zauterkeit mögen nun zwar die Vorſtellungen der 
Master-Rimours gu Heinrichs des Bierten Zeiten 
: wohl nicht ‚gewefen -feyn, weil: man ihnen fonft 
ſchwerlich das Handwerk gelegt hätte. | 


Wie lange die Myſterien auf dem engliſchen 
Theater geherrſcht, kann man nicht genau beſtim⸗ 
men; ſo viel iſt aber gewiß, daß ſie nach einiger 
Zeit durch eine andere Art von Spielen verdrängt 

wurden, die man Moeralities nannte, und welche 
wenigſtens einen Schatten von Vervunft hatten. 
: Die Mysreries flellten bloß eine Gefchichte des al⸗ 
ten oder neuen: Teſtaments ‚auf. eine abgeſchmackte 
Weiſe vor; aber in den Moralities war doch its 
‚gend ein Heiner Plan, eine Fabel, etwas Moral, 
und, auch wohl. etwas Dichtkunſt, indem öfters die 
Zugenden und, Lafter und Gemüthöbewegimgen zc. - 
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als Perfonen darin aufgeführt wurden.) In bes 

erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts fingen 

ſie auch an, öfters von der Neligten. zu handeln; 

‘ denn die Religion war damals ein Hauptgegenftand, 
‚und es war kein Wunder, : wenn eine jede Partei 
‚alle Künfte anwendete, um ihren Sägen Eingang 
gu verſchaffen. Wenn dje Moralities noch jetzt in 
England gewöhnlich wären, ſo würden ſie eben 
„ſo fleißig von politiſchen Sachen handeln. Doch 
‚dauerten dieſe theologiſch⸗ polemiſchen Schauſpiele 
eben nicht lange; denn in einer Parlamentsacte, 
welche im vier und- zwanzigften Jahre der Regie⸗ 
ung König Heinrichs des Achten, zur ‚Befürderung 

- der gereinigtern Religion gemacht ward, iſt eine 
Glauſel befindlich, : wodurch - allen Rimours und 

ESchauſpielern verboten „wird, in. ihren Gefüngen 

oder Stücken dad, Gerinpfte vorzutragen, was: der 

‚einmal feftgefegten Lehre nachtpeilig fenn ‚könnte 

:@ine von diefen. Moralities,, unter dem Titel: New 

“ Custom etc, 19) welche zur Vertheidigung der Res 


tt . 
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J *. 8. E. In. einer alten‘ oratiy: unter-dem- aita. 
alli for Money (alles⸗ſür Geld), find unter den 
‚Huftretenben: Perfonen auch folgende: , Die Gottesge⸗ 
lahrtheit, bie Miffenfhaft, die SKunft, die göttliche 
- Ermahnung, 8 zoluen Hü fe, die Gelehrſamkeit 
mit Gelb, die Gelehrſamkeit ohne Gelb, Geld ohne 
.  elehrfamtkeit, weboer Geld noch Belehrfamteit x. 
* Dodstey hat fie Deus een Bande feiner Samm⸗ 
ULeng einverleibt. 
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formation gemacht worden, ward: unterdeffen doch | 
wieder auf das Theater gebracht; nämlich unter der 


Regierung der Königin. Eliſabeth, als fie bie re⸗ 


formirxte Religion wieder: herſtellte. 


Nach den Moralities kamen die Interludes anf, 


welche Kleine Stüde, ob: fie gleich einem Geſpwiche 
aähnlicher ſahen, als einem Drama, und. wenig oder 
gar keine Handlung hatten, dennoch - der. wahren. 
. "Komödie um einen guten Schritt näher kamen, als 
die vorher gewöhnlichen Spiele, Unter den Ber 
- faffern dieſer Interludes it: John Heywood einer 
‚der vomehmften. Gr ward: zu: Anfange des Te: 
‚zehnten Jahrhunderts in’ London geboren und ſtu⸗ 
dirte zu Oxford. Die Strenge des alabemifchen 
Bebens wollte ihm aber ‚nicht lange gefallen; er bes 
gab ſich alfo wieder in feine Vaterſtadt, wo er_mit 


. dem Thomas Morud eine: vertraute: Freundſchaft 
errichtete. Cr fand quch Mittel, ‚ein Liebling Kös . 


\ 


nig Heinvichs des Achten zu werden, dee ihn wegen 


feined’ muntern Kopfes und feiner Infligen Einfüne 


. Thägte. Unter feinen Interludes findet fich -eins, 
‚in welchem er die, Mönche umd Ablsffrämer- läcers 
lich macht. Es führt den. Ziteh A. marry Play 


between - the Pardoner' and the Frere, the Cu- 
rate and Neybour Pratte, und iſt im Jahre 1533 
gedruckt. *), Allein. er muß nach der Zeit wieder 
ein ſehr eifriger Papif geworben ſeyn; dem er 


9 Man feie den angeführten: Dieogee eto. ©. 39. 


\ 
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u Kind nicht lei bei der Königin Maria · in oroßen 


Gnaden, ſondern verließ auch. ſogar, nach ihrem 
Zche, fein Vaterland, weil er wohl ſah, daß die 
protsftantifche Partei, unter Begünftigung der:Kö> 
nigin Elifabeth,, nunmehr die Oberhand bekommen 


würde. Gr wandte ſich nach Mecheln, wo ıer im 


Jahre 1565 ſtarb. Er war ein guter. Muſitus, und 


hat außer feinen Interludes auch noch eine geoße 
Menge Epigrammata gefchrieben, Die aber nicht 


viel werth ſind. 





Und nun kommen wit endlich anf das erſte eng⸗ 


lifthe Stück, welches den Namen einer Tragödie 
verdient. Thomas Sackvible, nachher Baron von 
Buckhurſt und endlich Graf von Dorſet, Großſchatz⸗ 
meiſter von England unter der Regierung der Ks 
nigin Elifabety und König Jaeobs des Erſten, war 
Dee Verfaſſer deſſelben. Dieſer Herr war in ſeiner 
Jugend der größte Dichter ſeines Landes, ſo wie 
er in feinen männlichen Jahren der größte Staats⸗ 


: mann beffelben ward, Gr war im Jahre 1526 ges 


boren, fludinte zu Oxford und Gambridge, und fahe 
Frankreich und Italien. AUe feine poetifchen Werke 
„aber Hat er*ope dieſer Reife gefchrieben, und es 
fcheint tiberfaupt nicht, daß er, insbefondere zu 
Hfeiner Tragödie, durch irgend ein ausländifches Mus 
iſter ſey ermuntert worden. Cie ward den 16ten 
nnee 1561 zum erftenmal, in Gegenwart der Kö⸗ 










\ 


igin Eliſabeth, aufgeführt; -und der Inhalt iſt 
6 ber alten: englifhen GSefchichte genauman. Br 
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ward nicht ſogleich gedruckt; während. ber Seit aber, 
da fich- der Verfaſſer auf Reifen befand, machte 


ſich ein Buchhändler feine Abweſenheit gu Nuke, 


und gab fie 1565. zu London in 8. fahr fehlerhaft - 
heraus. Nach feiner Zurückkunft beforgte. er ſelbſt 
eine richtigere Ausgabe unter dem Titel: Ferrer 
‚und Porrex, welchen Titel er aber in der folgen⸗ 


den Ausgabe änderte, und das Stück Gorbodue 
nannte. „Gorboduc, König von England, theilte 
fein Neich, noch bei Lebzeiten, unter- feine Söpne 
Kerrer und Porrex. Diefe Söhne gerietben in 
Streit; der ältere bringt den jüngern um; die 


‚Mutter, welche den Ermordeten vorzüglich ‚liebte, 


tödtet den Mörder; der König ermordet darauf die” 


Königin; und damit das Theater ja gänzlich vein 


- werde, fo. erregt dad Volk einen Aufftand, und 


Schafft auch den alten-Gorbobuc aus der Melt, 


N — Diefed ift die Kabel, und Blut. wird auf 


dee Scene genug vergoffen. Die mechanifchen- Re⸗ 
geln der Tragödie, die Einheit der Zeit und des 


Orts, find fihlecht beobachtet; denn der. wierte und 
fünfte Aufzug allen - enthalten bloß : eine kleine 
Daner von funfzig Jahren. Allein der Dichter hat 
von einer andern Seite defto größere Vorzügez die 


"Nichtigkeit der Empfindungen, die natürliche Deuts 


lichkeit des Style, die leichte Harmonie des Syl⸗ 


| benmaßes, ertheilen feinem Stücke jene Würde, jene 
. Genauigkeit, die der Fragödie fo weſentlich iſt, 


uup doch von faſt allen nachfolgenden engitichen 
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Zrauerſpieldichtern entweder fo: wenig verſtanden, 
oder fo. ſehr vernachläffigt ‚worden, Geld Pope 
machte fehr viel aus dieſem erften tragifchen: Bere 
ſuche feiner Landölente,: und feiner Borforge Hat 
man bie :nenefte*) Ausgabe deffelben zu verbanten; 
die gu London 1739: in. 8. mit dem Leben Mylad 
—BDuckhurſts, von Joſeph Spence, erfchienen iſt. 
Dieſe Ausgabe war hHochſt nöthig; denn das Stick 
‚war fo. vergeffen: worden, und fo Wenigen mehr bes 
kannt, daß es: felbft Dryden nicht "maß geſehen 
‚haben, weil er es die Tragödie von Der :Küs 
nigin Gorboduc nennt, und vorgiebt, -Daß. fie in 
gereimten Verſen abgefaßt fey, „welches ſie doch 
nicht iſt.*) Ich will mich jetzt nicht Länger dabei 
aufhalten, fondern nur noch diefen einzigen Umſtand 
anführen, daß zwar Gorboduc überhaupt unferm -. 
Lord Buckhurſt ‚gehört, daß: aber die.'erften Drei . 
Aufsüge ad mas Norton audgeardeitet Haben ſou. 


ungeftht in. oben daffelbe 156uſte Jahr fallt 
and die erfte englifche Komödie, die dieſes Namens 
nicht ganz; unwerth iſt, Wwenigftend von’ den Enge 
. Ländern durchgängig dafür erkannt wird..!.Gie führt 
auf einer ‚der älteften Ausgaben, auf der von 1661 
nämlich, den Zitel: Gammor Gurtons Noedis, j 
— — 
©) Außer baß es ODods ley auch nachher im mweiten 

"Bande feiner Sammlung abdrucken lafien; . _ 

©) In der. Bueignungäfchrift vor feinen’ Rivit- Taliem 
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x tigh, pichy: plensent ‚and merty. Comedy; 
und gugleich: wird auf. Diefem. Titel geſagt, daß fie 
von einem Mr..S. — , Master‘ of. Arts verferigt, 
und hundert Jahre vorher zu Eambridge geſpielt 
worden. Der; Anhalt if}. ungefähr dieſer: „Die 
Frau Gammer Gurten, als fie ihres Bedienten 
Hodge Beinkleider ausgebeſſert, hat ihre Nadel die 
bei verloren, und ihre Nachbarin Dame Ghot fällt 
bei ihr in den Verdacht, als ob fie ihr diefe Nas 
‚Del entwendet habe, Sie läßk ſie ſogar durch dem 
Pfarrer ded Orts von: Abe ‚wieder abfardern,. und 
bei einem Haare wäre ein grenlicher Zank darüber - 
- entflanden, Doch Hodge findet die Nadel nach. zu 
rechter Zeit in feinen Beinkleidern, und macht der 
Komödie dadurch ein Ende," — Wie viel Komi⸗ 
ſches in ſo einem Stücke ſeyn könne, und von wel⸗ 
cher Gattung es ſeyn müſſe, kann man gar leicht 
von ſelbſt abnehmen. Dodsley hat es dem erſten 
Bande ſeiner Sammlung alter Luſtſpiele (S. 123 
und folg.) einverleibt, und ig will hier nur noch 
hinzuſetzen, daß es im Jangen Daktulifchg Berfen 
gefthrieben iſt. Vierzig Sahre vorher, den Tten Mai 
1520, hatte man zwar beveitä ein meit beſſeres Stu | 
- auf der- engliſchen Bühne geſehen, nämlich eind von 
den Luſtſpielen des Plautus, welches in Begene- 
wart des Königs aufgeführt ward; doch glaube ich 
nicht, daß Riccobonie) allzuwohl daran gethan 


4a 





N) In dem angegogenen Werte, S. 12%. 
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hat, von dieſem plantiniſchen otuae vie Epoche 


der englifehen. Komödie gu rechnen. Wenigſtens iſt 


die Anmerkung, die er ‚darüber macht, unrichtig: 
„daß man folglich den Engländern dad Vorrecht 


laſſen müffe, ihe Theater mit einem. guten welt 
lichoͤn Stücke angefangen zu haben, da alle anderen 


europaiſchen Natienen daB ihrige mit höchſt elenden 
Poſſenſpielen angefangen hätten." Die Interludes; 
deren wir in dem Vorhergehenden gebacht haben, 
find der wahre Anfang der eigentlichen englifchen 
Komödie, und nichts Beſſeres, als Poſſenſpiele ge⸗ 


weſen. 


Die Bahn war alſo in beiden Arten des Dra⸗ 


ma gebrochen, und die Nacheiferung, welche durch 


jede gebilligte Neuigkeit erweckt wird, zeigte ſich 


bei mehr ald Einem der damaligen fchönen Geifter 
wirffam. Ich will einige der ; vornehmſten nom: - 


\ haft machen. 


Richard Edwards war m feiner Beit als 


. „ein guter. Mufitus und Dichter berühmt. Er werd 


1523 ‚geboren und ſtudirte gegen-1547 zu Oxford in 
dem Ghriftchurch » Gollesium. Zu Anfange der Re⸗ 


gierung dee Königin Glifabeth ward: er ein Mit: 


4 B 
. 


glied ihrer Kapelle, und Auffeher der Kapelltnaben. 
Man hat von ihm zwei Luſtſpiele, wovon das eine 
den; Zitel führt: Damon und Pythias, und von 


| Dodäley dem erften Theile. feiner Sammlung eins 


verleiht worden: Ans. dem- Prologus exiult. —XR 
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Edwards recht gute Begriffe von den Charakteren | 


Arnd den Abfichten des Lnftfpield gehabt hat. Auch - 


ſcheinen Ihm die Lehren und Mufter der Alten nicht 
ganz unbelannt gewefen zu ſeyn; denn er fagt un⸗ 
ter andern in gedachtem Prologe: weil Könige und 
andere hohe Perſonen in feinem Stücke vorkämen, 
To wiirde er wohl am beften thun, wenn er ed eine 
Tragikomödie nennte. Dieſer Zug, wie bekannt, ift 
von dem Borredner zu des Plautus Amphitruo 
entlehnt. Das zweite Luſtſpiel des Edwards 
heißt: Palämon und Arcite. Im dieſem fand 
die Königin Eliſabeth, und die ganze Verſamm⸗ 
lung, vor der es aufgeführt. ward, nichts luſtiger, 
als ein Gefchrei von Sagdhunden, welches fepe na⸗ 
türlich nachgeahmt ward. 


John Lilly. Er war. aus der Laudſchaft 
Kent, und ward in dem Marien: Magdalenen: Gols 
legium zu Oxford erzogen, wo er im Sahre 1575 den 


Grad eines Magifterd der freien Kiinfte annahm. 


Gr machte ſich ſowohl durch verfchtedene dramatie _ 
ſche Stücke, ald vornehmlich durch einen Roman, 

unter dem Zitel: Eupliues and his England, or _ 
the Anatomy of Wit, befannt. Der Ausdrud 

‚in biefem Roman war außerordentlich unnatürlich; 
volles Metaphern, Allufionen, Allegorieon und Ana⸗ 
logieen. Und ob man. ſchon damals weit beffere. 
Muſter der Sprache: aufzuweifen hatte, dergleichen 
" die Schriften.eined Sidney und Spenſer waren, 


e 
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fo. fand er an dem Hofe: de Königin Eiifor 


beth einen fo anßerordentlichen Beifall, daß eine: 
Hofdame,, die den Euphues nicht leſen, und ſich 
nach feiner Art nicht ausdrücken Eonnte, Damals 


- eben fo wenig geachtet ward, als jest eine, die nicht : 


franzöfi ich ſpricht. Sechs von Lilly’s dramatie 


ſchen Stüden find, unter dem Titel der Hofko⸗, 


mödien, verfchiedene Jahre nachher‘ zufammen ges: 
druckt worden.*) Cie heißen: Alerander und 
Campaspez Endymion; Salathen; Midas; 
Sappho und Phaon; und Mutter Bambie. 
Die erfte hat Dodsley dem mczeiten Bande ſei⸗ 
ner re Sanunlung einverleibt. | 

Jasper Heywood. Ein Sohů d des obgedach⸗ 
ten Sohn Heywood; gegen 1535 zu London ges: 
boren. . Er verließ mit feinem Vater England,. 


und trat. zu St. Omer in den Iefuiterorden, Vor⸗ 


- ber, ald ee noch in Oxford ſtudirte, hatte er ei⸗ 


nige von den lateiniſchen Trauerſpielen, die uns- 


ter dem Namen des Seneca angeführt - werden, _ 
überſetzt; und dieferwegen gedenke ich hier feiner. 
‚Den raſenden Herkules nämlich, die Troja⸗ 
nerinnen.und den Thyeſt. In den Srojanerins, 


— nen bat er verfchiedene Beränderungen. und: dus 


füge angebracht. Die Zuſätze beſtehen in einigen 
und fechztg Beiten zu Ende des Se nad ben 


e). ‚London 1632, in Duodenn. 
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erſten Aufzuge; in einer ganzen Scene: zu Anfange 
des zweiten Aufzuged, in welcher er den Geift des 
Achilles erfcheinen und ihn die Opferung der Po⸗ 
Inrena verlangen läßt; deßgleichen in drei: Stro⸗ 
phen zu. dem Ghore nach dem zweiten Aufzuge. 
Die Veränderungen betreffen vornehmlich ben Chor 
des dritten Aufzugs, welcher in der Urſchrift faſt 
aus lauter Namen fremder Gegenden befteht, und 
an deffen Statt’ er einen für feine Lefer- verfländ: 
lüchern eingefchoben ‚dat, — Er ftarb 1598 au 
Neapel. 

Wie die Stücke dieſer und der übrigen: zeit⸗ 
‚verwandten Dichter befchaffen gewefen, kaun man 


aus Folgender Stelle des Nitterd Philipp Sid⸗ 


nen erfehen. „Unfere Zxrauerfpiele- und Luftfpiele, 
‚Sagt er in feiner Wertheidigung der Dicht: 


unſt, „beobacten weder die Kegeln des Wohl⸗ 


ſtandes, noch. der Dichtlunft. Die eine Seite des 
Theaters iſt Aſien und die andere Afrika; und da⸗ 
zwiſchen liegen noch fo viele Königreiche, daß jeder. 
auftretende Schaufpieler es fein erſtes Wort muß 
feyn laſſen, uns zu fügen, wer und wo ex fey, 


weil man: feine Rede fonft unmöglich würde vers _ 


ſtehen lönnen. Mit einemmal kommen drei Frauen⸗ 
zimmer, welche Blumen ſuchen, und wir müſſen 


glauben, daB das Theater einen Garten vorſtelle. 
Nebenher hören wir, daß ein Schiff. auf eben dem: 


 felben Plage verunglückt fey; und nun muß das 
Theater ein Ufer oder ein Fels feyn. Gleid) bar: 


-_ 
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auf erſcheint in dem Sintertholle dee Schaubühne 


ein entſetzliches Ungeheuer, welches Feuer ſpeiet, 


und das Theater iſt folglich eine Höhle. Run kom: 
men gefchwind ein halb Dugend Kerle mit Schwer: 


ten und Schilden, die ein SKriegäheer vorſtellen, 
herein gelaufen, und wir werden gebeten, das 


x 


Theater für ein Schlachtfeld zu halten, x. So 
gehen unſere Dichter mit dem Orte um; und mit 
der Zeit ſind ſie noch weit freigebiger. Gewöhn⸗ 
licher Weiſe verliebt ſich ein junger Prinz in eine 


junge Prinzeſfin; nach mancherlei Unglück und Ver⸗ 


1 


wirrung kommt die Prinzeſſin in gefegnete Um⸗ 


ſtände, und wird zu gehöriger Zeit von einem ge⸗ 
ſunden und wohlgeſtalten Knaben entbunden. Die⸗ 
ſer wird verloren, findet ſich wieder, wird groß, 
verliebt ſich, und würde vielleicht ſelbſt wieder ei⸗ 


nen jungen Sohn ſehen, wenn nicht der Vorhang 
zuftele, ac." | 


\ 7 


Endlich ward zu Anfange deB vorigen Jahe⸗ 
hunderts das engliſche Theater auf eine weit hö⸗— 
here Staffel der Vollkommenheit gebracht. Sha⸗ 


kſpeare, Beaumont, Fletcher und Ben John⸗ 


fon waren die großen Genies, die es mit unſterb⸗ 


einem Theater machten, welches, nach dem grie 


lichen Werken bereicherten, und es auf einmal au 


chiſchen, fir einen: Kemer der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten das allerintereſſanteſte iſt, und dem Anfehn 
nach auch bleiben wird. | | 





BER 


7, Billiem Rowley; ſchrieb ſechs dramati⸗ 
ſche Stüde, an: deren einem! The Birth of. 
Merlin, Shakſpeare Theil hat. Seine befte 

Tragddie iſt: -All is lost. by Lust ;: Eine:von. 
feinen Komödien: a Match ar Midnighr;: ſteht 

Indem ſechſten Bande der Dodslepifchen Samm⸗ 

lung. Gr lebte noch unter. der Regierung. Ra, | 
des Erſten. - 

John Marſton, ſtudirte zu Diforb md iſt 

Verfaſſer von acht dramatiſchen Stücken, die 

BShakſpeare nah feinem Tode, Ber gegen 

1614 muß erfolgt ſeyn, herantgeachn Eins 
davon, the Malcontent, a Tragedy,' fteht - 
in dem. vierten Bande der Dodsleyifchen Samm⸗ 

Ing. Sie iſt dem Ben Johaſon mit t vielen 

Lobſprüchen zugeeignet. | 


Samuel Daniel; geboren 1562, Er rſchrieb 
außer ſeiner Geſchichte von England ‚und 
" vielen anderen Gedichten, auch einige" ragb⸗ 
dien und Tragikomödien. Die erſten, namentlich. 
Philotas und Gleopatra, hat er nach Art. 
. der Alten, mit Ghören zwifchen jedem Aufzuge, 
verfertigt. Gr ward, nach dem Rode des gro⸗ 
fen Spenſer, gekrönter Poet bei der a 
Eliſabeth, und ftarb 1619, 


I 10. Thomas Deder; lebte umter der. Se ichuug 
Jaeobs I. Er ward durch die Streitigkeit, die 
er mit dem Ben Johnſon bekam, berühmter, 


8 
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9 
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ale durch alle ſeine Beate, die in. eilf drama⸗ 
tiſchen GStücken, größtentheils Luſtſpielen, bee. _ 
.,flehen, wovon er: acht ganz allein, drei in 
Geſeliſchaft mit Webſter, und eins in Geſell⸗ 
ſchaft mit Rowley und Ford verfertigt. Un: 
ter die erſten acht gehört the Whore of Ba- 

\ bylon (gedruckt zu London, 1601 in Quark), 
worin er, unter erdichtetem Namen, die vor:  ' 
trefflichen Tugenden der Königin Elifabeth, und 
die Gefahren vorftelt, denen fie durch die glüd- 
liche Entdeckung der böfen Abfichten, welche 

‚ die SIefuiten und Papiften wider ihre gehei- 
ligte Perfon gehabt, entgangen. Deßgleichen : 

the honest Whore, in zwei Zheilen, - mo: 
von der erfle in dem dritten Bande der Dods- 
leyiſchen Sammlung zu finden. Unter die 
Stücke, welche er in Geſellſchaft mit Web: 
ſter geſchrieben, gehört Wyat's Histosy. Der 
Held dieſes Stückes iſt Sir Thomas Wyat 
aus Kent, welcher in dem erſten Jahre * 
Königin Maria einen Auffland erregte, 
ihre Vermählung mit Ppilipp von Spanien m 
hinterteeiben. 

11. Fulkt Greville, Lord Brooke; ein Herr, 
‘ der bei der Königin Elifabeth in großen Gna⸗ 
den fand, und auch an dem Hofe Jacobs J. 
wichtige Stellen bekleidete. Er war ein ver: 
trauter Freund, von Ph. Sidney, und Gam- 
dens großer Gönner. Er ferien au Ttnurım 
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war zugleich ein Schaufpieler. Er hat eine un 
geheuere Menge Stücke gemacht; wie er denn 
in der Borrede zu einem fügt, daß das gegen: 
wärtige das zweihundert und zwanzigſte ſey, 
welches aus ſeiner Feder gefloſſen, oder woran 
er wenigſtens Theil gehabt. Es ſind aber von 
dieſer großen Anzahl nicht mehr als vier und 


zwanzig übrig geblieben. ine von feinen Ira: 


gödien: A woman kill’d with kindness, ſteht 
in dem vierten Bande | der Dodsleyiſchen Samm⸗ 
lumg. d 


5 ShHriftopyh Marloe; er Rubirte zu Sambridge, 


| verließ aber die Univerfität gar bald, und ward 
ein Schaufpieler, und zwar von eben der Ge: . 
felfchaft, von welcher Shalfpeare war. Er 
war zum Tragiſchen befonders aufgelegt, und - 
unter feinen ſechs Stücken ift auch ein Doc 
tor Fauſt. Seine Tragödie Edward the 
second fteht in dem’ zweiten Bande der Dods⸗ 
leyifhen Sammlung. Wood legt ihm einen 
ſehr abfcheulichen Charakter bei, und fagt, er 
fey ein offenbarer Atheift geweſen. Bon der- 
gleichen Beſchuldigungen geht meiftentheild viel 
ab. Sein Ende war ſehr unglücklich. Cr hatte 
fi) in ein gemeine Mädchen verliebt, bei der 
„ee einft einen Nebenbuhler in Livrei antraf. 
Er zog ſeinen Dolch, und wollte ihn in der 
Wuth erſtechen. Doch der Bediente wich dem 
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14. William Aerander, Genf von Stir: 
Ling; ans: einer vornehmen fchottifchen Fa⸗ 
milie, ‚geboren unter der Regierung. der Kö⸗ 
nigin Glifabety und während der Minderjäh- 
rigkeit Jacobs VI. von Schottland, Er ſtand 
bei dem Iegtern und deſſen Söhne, Karl ‚dem 
., &tften, in großen Gnaden, und bediente wich: 
“tige Ämter. Cr iſt Verfaſſer von vier drama - 
. tifchen Stüden, die ee Monarchiſche Trau⸗ 
erfpiele nennt; mamentlih die Alexandri⸗ 
niſche Tragödie, Cröſus, Darius und 
Julius Cäfar. Gie find nah dem Mufter 
der. Alten gefchrieben, und haben zwifchen je: 
dem Aufzuge Ehöre. Sie find durchaus ernſt⸗ 
baft, und wie die Tragödien des Seneca. 
voller Sinufprüche; doc find auch die ſanf⸗ 
teren und zärtlicheren Leidenfchaften dann und 
wann ſehr fein bearbeitet. In der Wahl feis - 
ner Verſe aber iſt der Berfaffer fehr unglüd-- 
lich geweien; es find nämlich Berfe mit abe 
- werhfelnden Reimen, fo wie fie Pibrac in fer - 
von BVierverfen, oder Davenant in feinem 
Gondibert, gemacht Hat. j — 
18. Sohn Bord; ſchrieb unter der. Regierung 
Karls des Erſten, zum Theil in Geſellſchaft 
mit Rowley und Decker. Er war zu 
dem Stagifchen aufgelegter, als zum Komifchen. 
Seine befte Tragödie fol feyn: 'tis Pity she . 
is a Whorel Schade, daß fir rin? Kurt 


‚ 
\ 
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iſt! Ein Tonberbaitr, Stel fir ein: Trauer⸗ 

ſpiel. Die unzüchtige Liebe eines Bruders zu 
feiner Schweſter wird darin ein. wenig mit: all⸗ 
zu lebhaften und reizenden Farben geſchildert. 
16. Thomas May; war unter der Regierung 

der Königin Eliſabeth geboren, und lebte an 

dem Hofe Karls de Erſten, während welcher ' 

Beit er drei Srauerfpiele und zwei Komödien 

ſchrieb. Die beiden Iegteren, unter dem Titel: 


R 


the heir, und the. old Couple, find in dem - 


=, fiebenten Bande der Dodsleyiſchen Sammlung 
befindlich. Weil er zugleich mit William 


‚  Davenant um die Stelle des gekrönten Hofe 


-poeten anhielt, und fie nicht befam, warb er 
wider den Hof erbittert, und hing, während 
des bürgerlichen Krieged, dem Parlamente an. 
Er beſchrieb auch die Gefchichte dieſes Parla⸗ 
ments, worin er alle Galle eines Rißrergulis⸗ 
ten ausſchüttete. Er ſtarb 1652. , _ - 


17. Thomas Goff; geboren gegen das Jahr 1592- 
Er ſchrieb, ald er zu Oxford ſtudirte, verfchie: _ 
dene Tragödien; wählte saber hernach den geiſt⸗ 
lichen Stand, und ſchrieb Predigten, deren ei⸗ 
nige im Jahre 1624 gedruckt worden. Er Rab 
in dem nämlicgen Sabre, 
"18, Thomas Middleton. Er lebte unter der 
* Regierung Karls. des Erſten; und das Ruͤhm— 
lichſte, was man von ihm ſagen kann, iſt dieſes, 


N. 
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daß er mit Johnſon und Fletch in 
Gemeinſchaft gearbeitet, deßgleichen auch mit 
Maſſinger und Rowley. Seine drama⸗ 
tiſchen Stücke belaufen ſich anf vier und gwan: 
zig, meiftene Komödien. Cine Davon: a mad 
World, my Masters! ſteht in dem fünften 
* Bande der Dodsleyifchen Sammlung; und. eine 
andere: the Mayor.of Queenborough, in dem. 
eilften Bande derfelben, 


19, Sohn Sudling, geboren 1613. Sein Bas 
ter war Handhofmeifter bei Karl dem Erfen 
Er reiſete, und wohnte in Deutfchland einem 
Feldzuge ımter Guſtav Adolph bei. Als er 
wieder nah Haufe -Tam, war der bürgesliche 
Krieg ausgebrochen. Er brachte anf eigene Ko⸗ 
ſten einen Trupp Reiter zum Dienſte des Kö⸗ 
nigs zuſammen, konnte aber keine großen Dinge 
damit verrichten, weil er im acht und zwan⸗ 
zigſten Jahre feines Alters ſtarb. Man hat nur 
vietr dramatiſche Stüde von ihm. : In Proſa 
wußte er ſich als ein Mann von Lebensart und 
‚ Mig audzubrüden; zur Poeſie aber zeigte, er 
kein fonderliches Genie. _ N 


20. William Gortwright; geboren 1611, odes 
nach Anderen 1615. Er ftndiete zu Orford, wo 
er verſchiedene Komödien‘ und Tragikomödien 
ſchrieb. ine von den letzteren: che Hoyal _ _ 
Slave, word den IOften Auguk 1% waa es 
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| Etndenten des Ehriſtchurch; Wollegũ daſelbſt, in 
Gegenwart des Königs und der Königin, mit 
großem Beifalle aufgeführt.- Seine Komöbdie: 
the ordinary, fteht in dem zehnten Bande 
‚der Dodöleyifchen Sammlung, Eurtwright 
trat hernach in ben geiftlichen Stand, und ers _ 

- warb fich duch feine patpetifchen Predigten 
vielen Ruhm. Er flarb aber fehr jung, nam⸗ 
lich 1643, im drei und dreißigſten ‚Sabre ſei⸗ 
nes Alters. | 

2. Anthony Brewer; bluhte unter der ge⸗ — 
gierung Karls des Erſten, und ſchrieb, außer 
einer Komödie, den vor Liebe kranken 

König, weldes für eins von dem beften ir⸗ 
regulären Sranerfpielen, nach denen des Spalz 
fpeare, gehalten wird. Die, Geſchichte iſt 
ungemein rührend: Canut, König von Dän⸗ 
nemark, hat ſich der Stadt Wincheſter ‚ duch. 
Verrätherei eines Einwohners, bemüchtigt, und 
befiehlt, alles über die Klinge fpringen zu 
laſſen. Er kommt voller Blutdurft in das Klo 
fter, und fchnaubt nach Mord; hier geht ihm 

die Nonne Sarteömunde entgegen, und ihre 
Schönheit hat die Gewalt, die Wuth des tor 

“ benden Siegerd zu hemmen, und ihn gleichfam 

in: einen Menfchen umzuſchaffen. Ganut ver-, 
liebt ſich in fie, und die fehöne Nonne überläßt 
fibh, nach einem Yangen Streite zwifchen Ehre 


— 
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und kiebe, dem Tyrannen, and bricht ihre Klo: 


flergelübde. Die Sprache in diefem Stücke des 


Brewer ift ſehr mobern; die Berfe find fo. 


muſikaliſch, ale Rowes Verſe nur immer 
| ſeyn können, und eine Menge Stellen find von 


einer recht fehmelgenden Zärtlichkeit. — Noch 


ſchreiben einige dieſen A. Brewer ein -Lufts 
fptel zu, unter dem Xitel: Lingua, -or the 
Combat of the Tongue and the five Sen- 
ses, for Superiority. Es ward 1607 zuerfl 
gedruckt, und ift in dem fünften Bande der 
- Dodöleyifchen Sammlung- zu finden. Ein Ums 


ftand macht bdiefes Stück. merkwürdig. Als es 5 
nämlich zu Sambridge aufgeführt ward, ſpielte 


Dliver Cromwel, ald ein junger Student, 


die Role des Gefühls darin, und zwar mit fo- _ 


vieler Empfindung, daß fein Ehrgeiz dabei zu⸗ 


erſt aufzuwachen anfing. Folgende Stelle, wo 

er als fpielende Perfon gekrönt wird, ſoll ihn 
unter andern ſo erhigt haben, daß er in alem ' 

Ernfte. nach einer wirklichen Krone zu trachten, | 


ſich vorgefegt. 


Roses and bays, pack hence! chis crowa 


and robe 

My brows and ‚body eircles and invests; 
How gallamily it fits mel sure the slave 
Measured my y head, that wrought this‘ 0» 
| | ‚sone, | 


” N 
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. They liethstsay, complexion’connot change! 
My blood’s ennobled, and I am transform’d 
Unto the sacred temper af a.king. 
- ; Me thinks, 1 hear my noble Parasites 
' Stiling me Caesar, or greät Alezander, 
Licking my feet elte. son 
22. James Syirley; ie. einer von den volumi—⸗ 
wüſeſten dramatiſchen Dichtern dieſer Periode; 
| Doch gehört ex auch einigermaßen mit in die: folz. 
> gende. Er hatte zu Cambridge den Gradum 
+ angenommen, und war auch bereitö Prediger _ 
in der Grafſchaft Hertford, als er zur Zatho- 
liſchen Religion übertrat. Er verließ alfo ſeine 
— Hfarre,. kam nad London, und fing an, für 
das Theater zu arbeiten. Die Königin Ben: 
riette Maria, Karld des Erſten Gemahlin, er⸗ 
zeigte ihm viel Gnade, der er auch, -bis fie in 
dem bürgerlichen Kriege nach Frankreich‘ flüch⸗ 
ten mußte, treulich anhing. Er trat hierauf in - 
Die Dienfte des Herzogs von Newcaſtle, Wil⸗ 
liam Cavendiſh. Nach der Reſtauration wur- 
den verſchiedene von ſeinen Luſtſpielen nicht 
‚ohne Beifall: in London aufgeführt. Man Tann. 
' : aber nicht fagen, „daß ihm Karl der Zweite 
irgend eine Belohnung für feine , beftändige ” 
Treue gegen das Königliche: Haus zufließen 
laſſen. Er farb in großem Elende zu London _ 
1666. Er bat an die acht und dreißig Dramas 


\ 
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tifche Stück; meiſtens Aomäbiin, geſchrieben. 
gwei davon: the Bird. in.she Cage, und the, 


Gamester, . fiehen in. dem neuntem Bande der 


Dodsleyiſchen Sammlung. Er bat. ihre "eine 


2. ironiſche Zuſchrift an Witliam Prynne, deſ⸗ 


‚fen wit ein anbermal oedenten werden, vor⸗ 
geſett. 


und dies werden auch ag die merkwür⸗ 


digſten dramatiſchen Dichter aus dieſer Periode 
ſeyn. Einige andere will ich nur bloß nennen. 


Joſeph Rutter, ein Zeitverwandter des John⸗ 
fon, deſſen tragifch:tomifche Paftorelle, the She- 
„pherds Holiday, in dem fiebenten Bande der 
Dodsleyiſchen Sammlung vorkommt. — William 
Babington, geboren 1605 und geſtorben 1654, 
beffen Tragikomödie: the Queen of Arragon, 


Dodsley feinem zehnten Bande einverleibt hat. - 


— Sohn Webfter, deffen Tragödie: the white 
Devil or Vitoria Corombona, daſelbſt in dem 
dritten Bande zu finden. — Gerwafe Marks 
ham,.der unter der Regierung Karls des Erſten 
lebte und für ihn die Waffen ‚ergriff; ; er iſt Ber: 
faſſer eines einzigen. Trauerſpiels: Herod and An- 
tipaters — Peter Haufled, ein Geiſtlicher, 
der Predigten und Komödien gefchrieben, geftorben 
1685. — Sohn Day, Jaſper Main zu. 


Iwein Pirioder — 
ober das mittlere engliſche Theater. 


1. William Davenant; geboren 1605. zu Ox⸗ 
ford, wo fein Vater ein Wirthshaus hielt. Er 
ſtudirte daſelbſt in Lincolns⸗ Inn, aber nut 
kurze Zeit, und that ſich ſeit 1628 mit verſchie⸗ 

denen dramatiſchen Stücken und anderen Ge 
dichten hervor. Im Jahre 1637 ward er ge _ 

krönter Poet an Ben Iohnfon’d Stelle. Er 
blieb, dem Könige und der Königlichen Familie 
während des bürgerlichen Krieges "fehr treu 
und ergeben, und kam darüber auch mehr als 
einmal in Lebensgefahr. Warum er aber die 
_ erſte Stelle in dieſer Periode verdient, iſt die⸗ 
Te die Urſache: Da die damaligen Eiferer, 
deren zartes Gewiſſen es ‚zwar erlaubte, das 
Blut ihres vechtmäßigen Negenten zu vergießen, 
aber nicht, einen unfchuldigen Scherz anzus 
hören, alle theatralifchen Borftellungen verboten 
hatten, und nun verfchiedene Jahre gar keine 
englifhe Bühne exiſtirte: ſo war Davenant 
der erſte, der auf die Wiederherſtellung berfel« 
" ben bedacht war. Gr mußte aber ſehr behut⸗ 
fam zu Werke gehen, und vor der Hand die 

Muſik für dad Hauptwerk angeben, Die Stük. 
te, die er in biefer Abficht verfertigte, waren 
mehr Geſpräche und einzelne Declamationen, 

als wirkliche Tragödien und Komödien. Dieſer 

! 
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Zwang aber. fiel. endlich. weg,. als in Jahre 


1660 die konigliche Familie wieder eingefeht '- 


ward. Davenant ftarb den 7. April 1668. 


"2 


4 


Die Anzapl feiner dramatifchen Stücke, die er 


fowohl vor, als nach den Zeiten der Rebellion 


gemacht,. beläuft fich ungefähr auf Zzwanzig; 
ſie ſind mit ſeinen übrigen Werken in einem 


Foliobande zu London 1673 zuſammen gerrudt 


+ 


u. 
“ 


‚worden, 

Sobann Dry den. Bon. dieſem und feinen 
fümmtlichen dramatiſchen Werten, werde ich um⸗ 
ſtändlich handeln. *) . 

Nathanael Lee. Er Audicte kune geit zu 


Cambridge, und betrat hierauf als Schauſpieler 
das Theater. Man weiß wenig von feinen 


| Lebensumftänden. Er flurb noch vor ſeinem 


8060 


vier und dreißigſten Jahre, und ſchrieb eilf 
Tragödien. Er beſaß den göttlichen Enthu⸗ — 


ſiasmus eined Poeten, und war beſonders in dem 
Ausdrucke der zärtlichen Leidenſchaften glück: 
lich. Er war einige Zeit vom Verſtande, und 


- 


faß in Bedlam. Für fen -feinftes und rührends " 


ſtes Stück hält man Lucius Sunins Brus 


tus ıc 


FR 


Thomas Otway, geboren 1651. Er ſtu⸗ | 


dirte zu Hrſord, ein von da od ‚Sonden, 


‚) De Kuffag war eine bloße Überferung , und konnte 


daher nicht mit aufgenommen: werden. --. 


- 
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und warb ein. Schauſpieler, wozu er aber die 


gröoßten Gaben ‚nicht hatte. Er diente hierauf 


als Soldat in Flandern, kam aber in fchlechten 


Umftänden wieder zurüd, ımd fing an, für die 


Bühne zu ſchreiben. Seine Luſtſpiele find allzu 
wild und unzüchtig. In feinen Stauerfpielen 


. aber ift er fo rührend, und zeigt ſich ald einen 


ſo großen Meifter über das Herz und die Lei- 


Denfchaften feiner Zuhörer, daB er unter den. 


alten und neuen dramatiſchen Dichtern nur ſehr 
wenige ſeines Gleichen hat. Er ſtarb 1685 im 
drei und dreißigſten Jahre ſeines Alters, in bem 


.. olleränßerften. Elende; und der Verfaſſer des 


befreiten Benedigs mußte in dem. großmüs 


thigen und reichen England vor feinem Ende 


Er war gelrönter Poet, und flarb 1692. - Dry: 


den war fein großer Feind; allein er verachtete 


ihn viel zu ſehr. Verſchiedene von feinen Komö⸗ 


auch nicht an urſprünglichen Charakteren. Cr 
ahmte fonderlich Ben Zohnfon na. _ - 


6. Thomas Killegrew. Er war Edelknabe 


bei. Karl dem Erſten, und hernach Kammer⸗ 


noch betteln. J 
— 5. Thomas Shadwell; geboren gegen 1640. 


dien find reich an Humor; und, es fehlt ihnen 


- 


junker bei Karl bem Zweiten, mit dem er zwan⸗ 


zig Jahre außer England lebte. Während. die- 


ſer Seit fchrieb ex neun dramatifche Stücke, und 


zwei nach feiner Rückkunft in London, die da- 


N 


U 


Br. 
. Ä a ai \ — | j 
ſelbſt in einem Foliobande: 1664 zuſammen ge⸗ 
- deut worden. Ein Luſtſpiel davon: the par- 
son’s Wedding, fteht in, dem neunten Bande . - 


„her Dodsleyiſchen ‚© amd. — Auch von eis 
Na 


\ 


“ 


nem Andern Dichter dieſes Namens, William: 
Killegrew, der Karl dem Erſten lehr treu blieb, _ 
und hernach gleichfals an Karls des Zweiten 
Hofe lebte, bat man vier dramatifche Stücke, 
die. zu Orford 1666. in. Folio zufammen gedrudt . 
B 1) 1: 6 
7, Katharine Philips, eines Kaufmannz, 
Kohn "Zowles, Tochter; zu Kondon geboren 
1631. Sie überfegte einige Zrauerfpiele aus 
dem’ Sranzöftfhen des P. Eorneille, und. 
ftarb im gwei und bdeeißigften Jahre ihres Al: 
ters, 100 J 
8. Roger Boyle, Graf von Drrey, geboren 
1621. Er war einer von den größten Staats⸗ 
.möännern feiner. Beit, und, fehrjeb, einige, Tragö⸗ 


dien. Er farb 169. . , | 
9. Aphra Wehn; .diefe bekannte Dichtörin ward 
"unter ber Regierung Karls des Erſten geboren, 
und Iebte ipre jüngeren Jahre mit ihren Water, - 
Namens Johnſon, it Surinam. Als fie wie 
der nach London zurückkam, heirathete ſie da⸗ 
ſelbſt ein Kaufmann mit Namen Behn. Karl 
dee Zweite brauchte fie in politifchen Angelegen- 
heiten Wie: hat,“ mißer verſchiedenen anderen 
.. Gedichten, ſiebzehn Komödien geriscinarn, an . 


X 
* ” “ 
‚N 


— 
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in vier ‚BDuobesbänden - 1724 wien gebe 
worden. Sie ftarb 1689. 


10. Charles Sedley; geboren gegen 1609. 
"& Tam nad) der Reſtauration an ben vof 
Karls des Zweiten, der ihn fehr werth Yielt. 

Gr hatte viel Witz, aber eine fehr wilde Le 
bensart. Die Revolution unter Jacob dem 

Zweiten half er ſehr befördern. Er iſt Ver⸗ 

faſſer von drei Komödien und eben fo vielen 

Stauerfpielen, die mit feinen übrigen Gedichten 

1719 in zwei Detavbänden zuſammen gedruct 
worden. 

11, George Etyerege; geboren! gegen 1636. 

Er ſtudirte einige Zeit zu Cambridge, und that - 

eine Reife nah Frankreih. Seine erfte Romöbie : 
“the comical Revenge,. or. Love in a Tub, 
ward 1664 zuerft aufgeführt, und brachte ihm 
die Belanntfchaft der damals berufenen wigigen 
Köpfe; des Herzogs von. Buckingham, des 
Grafen von Rocheſter, des vorerwähnten 

. Chärles Sedley, in deren Lebensart er nicht 

übel einfchlug. Jacob der Zweite ſchickte ihn 

als feinen Minifter nad Regendburg, wo er 
auch geſtorben ſeyn ſoll. Er hat, außer dem 
angeführten Euftipiele, ‚deren nur noch zwei 

J oder drei gemacht. 


12. Milliam Meuntford; ; oberen 1659. Er 


war rin berühmter Schauſpieler und zugleich 
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WBerfaſſer von einigen dramatifchen Stücken, 
unter welchen fich das - Poffenfpiel "befindet: 
Dr. Faustus ‘with the Humours of Harle- 
quin and Scaramouch. Er ward 1692 men: 
ennener re Weiſe umgebracht. 


John CErown; geboren in Reuſchottland, 
in Nordamerika. Er kam nach England über, 
und erlangte, als ein dramatiſcher Schriftſteller, 

..an dem Hofe Karls des Zweiten nicht den klein⸗ 
ſten Ruhm. Er Hat ſiebzehn Stücke für das 
Theater geſchrieben, unter welchen die Komö— 
die: Sir Courtly Nice, or it cannot be, für 
das befte gehalten wird, Er lebte noch 1700 

in einem hohen Alter. _ 

14. Thomas Betterton, einer von ben größten“ 
Schauſpielern, die England jemals gehabt hat. 
Er war geboren 1635, und flarb 1710, Er if 
auch Berfaffer von drei dramatiſchen Stücken, i 


15. John Banks, Berfaffer von verfchiebenen 
Tragödien, die von keinem großen poetiſchen 
Genie zeigen, aber doch nicht felten Thränen ers ‘ 
regt haben; welches befonbers von feinem Gra⸗ 

‘fen von Effer und Anna Bullen zu fagn 
iſt. Er lebte noch im Jahre 1706. 

16. George Farquhar, ein Irländer; geboren 

1678. Er ſtudirte in dem Dreifaltigkeits⸗Col⸗ 
legium zu Dublin, betrat aber bald dad Then 
ter daſelbſt. Im Jahre 1696 kam er ak Amer 
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don, und ward aus einem Schaaſpielee ein 


PER 


tkomiſcher Schriftſteller. Geine Euftfpiele “ha: . 


ben ihren Werth, ob er gleich das Alter nicht 
erreichte, in welchem er eine reife und allge⸗ 


meine Kenntniß der Welt hätte haden und. zei- 
gen können. Er ſtarb nümlich noch vor feinem 
dreißigſten Jahre 1707 in ſeyr mißlichen Ums 
ſtänden. | 


17. Eltanah Setite; geboren gegen iog Er 


— 


ſpielte von 1680 den politiſchen Federfechter, 
und war bald ein Tory und bald ein Whig. 
Zugleich ſchrieb er an. funfzehn dramatiſche 
Stücke, und ſtarb 1724. 


18. Edward Ravenscraft, Berfaffer von eitf 


». Billiam Wicherley; dieſer ‚große romiſche 
Dichter war geboren 1640. Er kam ſehr jung 
nach Frankreich, wo er die katholiſche Religion 


dramatiſchen Stücken. Er war ein großer Feind 


von Dryden. Der Borwurf des Plagiums 
aber, den er diefem macht, ift ihm felbft mit 
größtem Rechte zu machen, indem er feine Luft: 
fpiele faſt alle aus franzöſiſchen entlehnt- hat, 
ohne fie zw verfchönern, welches unter Dry: 


den's Zedee doch oft gefhah. Er muß gegen 


Dad Ende des vergangenen Jahrhunderts ge⸗ 
ſtorben ſeyn. 


annahm, der er aber wieder nach ſeiner Zurück⸗ 


kunft in England entſagte. Er war auf dem” 
Punkte, "bei Karl bem Zweiten, der ihn ſehr 


. 
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ſchaätzte, ein großes Glück zu machen, als die 
Liebe auf einmal feine ſchönſten Hoffnungen zer⸗ 
ſtörte. Ge ftarb 1715. Sem, erfled Luſtſpiel: 
Loove in a Wood, ift von 1672. Gein Plain- 
Dealer, welchen Boltaire ſehr wohl zu brau- 
chen gewußt hat, wird füc fein beſtes Stück 
gehalten. 

20. Nahum Tate, geboren unter der Regierung 


Karls bed Zweiten. Er ward nah Shad: 


wells Jode gekrönter Post, und Lebte bis. 
gegen 1715. Er iſt Verfaſſer von neun Schau 
fpielen, 

21. Thomas’ d'urfey, Verfaſſer vo. ein. und 
dreißig, aber ſehr mittelmäßigen; Schaufpielen. 
Er farb 1723 in einem ſehr hohen Alter. Man 
kennt die fpaßhaften Eobederhebungen, die der Zu⸗ 
fhauer an verfchiedenen Orten von. ihm macht. 
22. Peter Mosteaur, ein Franzoſe; geboren zu 

— Rouen in dee Normandie. Er kam nad) Eng⸗ 


“ Iand, und trieb in London einen anſehnlichen 


ü Handel, Er ward dabei ein englifcher Schrift 
ſteller, und ſchrieb verſchiedene Schauſpiele. Er 


kam 1718, im acht und funfzigſten Jahre leines | 


Alters , ums Leben, 


24. Miſtreß Manley; dieſes bekannte unglüd— 


liche Frauenzimmer iſt auch Berfafferin. von eis 
-  nigen Schaufpielen,. Gie farb 1724. 


N. 


u Es finden fih noch verſchiedene andere dra: - 
miatifche Dichter „ die zwar in diefe Periode aaliiuen, 


Lefſing's Sqhr. 18.80, m 
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aber weder ſchlecht genug, noch gut genug find, 
näher / gekannt gu werden; als Flecknoe, Gildon, 


2 Sotton, Dennie, u 


- 


“_ Deitte perivde, | : 
oder das neuefte englifche Theater, 
Ich Habe gefagt, daß ich diefe Periode von ei⸗ 


1. .migen mehr: feinen al& großen. Köpfen zu rechnen 


anfange, die gegen das Ende des vorigen Jahr: 
hundertö, befonders den englifchen Trauerſpielen 
mehr Regelmäßigkeit und Anftand zu geben be: . 
müht waren, Ich will aber damit nicht fagen, Daß ° 
ale mit ihnen zugleich lebende oder auf fie fol- 
gende drametifche Schriftſteller ihres Landes die 
nämliche. Bahn betreten. Genug, da ihe Veifpiel 
auf alle wenigftens fo. viel. Einfluß gehabt zu ha⸗ 
ben fcheint, um mit ihnen eine neue Klaſſe an⸗ 

- fangen zu können. j 
1, Richolas Rome. Diefer vortreffliche Dich⸗ 
tee ward geboren 1673, in der Grafſchaft Bed: : 
ford. Sein erſtes Brauerfpiel: the ambitious 
‚Stepmoiher, ſchrieb er in feinem fünf und 
— zwanzigſten Jahre. Sein Tamerkan war das⸗ 
ijenige, worauf ev ſich ſelbſt das meiſte efnbil- 
dete. Diefes Stück wird jährlich .den.- vierten 

und fünften: November, als an den Gedächt: 
nißtagen der Pulververſchwörung und der Lan- 
dung: König Wilpelmd III. in. England, gefpielt. 
\ en 
/ 


Rowe ſchrieb auch ein. ‚Luftfpiel, welches aber 


keinen Beifall fand. Gr flarb den 6. Decem- 


» 
eo 


ber 1718. 


Joſeph Addiſon. Dieſer ungemeine Schrift⸗ 


ſteller verdient hier wegen ſeines berufenen Cato 


‚eine Stelle; ob es gleich nicht wahr iſt, daß 


dieſer Cato, wie Voltaire ſagt, für die erſte 


L 


vernünftige (raisonnable) englifhe Tragödie 


zu halten, und ob er gleich auch bei weitem von 
‚der Vollkommenheit nicht ift, DaB er „vor allen : 


anderen den Deutfchen fo belannt zu werden 
verdient hätte. Addif on war geboren 1672; 
und fein Cato erfhien zum erſtenmale 1713. 
Er ſtarb 1719. 


3. William Gongreve; geboren gegen 1671 oder 


1672. Er ward in Irland erzogen, und fſtu⸗ 
dirte zu Dublin. Sein erſtes Luſtſpiel: the 
old Batchelor, kam 1693 auf das Xheater. 


Das einzige Trauerſpiel, welches ex gefcheieben, 
zeigt, daß. das Zragifche feine Sache gang und 


gar nicht geweſen. Er hörte zeitig wieder auf, 


für das Theater zu fchreiben, weil. das Yubli- 


kum fein befles Stüd zu kalt aufgenommen 


hatte. Er farb den 19. Jenner 1729, 
Kohn Vaunbrugh. Ge und Eongreve find 


in dieſer Periode ohne. Zweifel die größte Bierde 


der Tomifchen Scene. Gr. flarb 1726, Seine 
Rufkfpiele, an der Zahl acht, find -in zwei, De⸗ 
laobauden iuſammen gedruckt. cenden 17) 


* 
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aber weder fehlecht genug, noch gut genug find, 
"näher gelannt gu werben; als Flecknoe, Gildon, 
Sotton, Dennis, ⁊c. | - 


_ Dritte Perivde, 
oder dag neuefte engliſche Theater. 


Ich habe geſagt, daß ich dieſe Periode von ei⸗ 
nigen mehr feinen als großen Köpfen zu rechnen 
anfange, die gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, beſonders den engliſchen Trauerſpielen 
mehr Regelmäßigkeit und Anſtand zu geben be-⸗ 
>.müht waren. Ich will aber damit nicht fagen, Daß 
„alle mit. ihnen zugteich Lebende oder auf fie fol- 
: gende dramatiſche Schriftſteller ihres Landes die 
nömliche. Bahn betreten. Genug, daß ihr Beiſpiel 
üuf alle wenigftens fo. viel Einfluß gehabt zu ha⸗ 
ben fcheint, um mit ihnen eine neue Klaſſe an⸗ 
fangen zu können. 
1. Richolas Rome. Diefer vortreffliche Dich⸗ 
ter ward geboren 1673, in der Grafſchaft Bed⸗ 
ford. Sein erſtes Arauerfpiel: tbe ambitious 
‚Stepmoiher, fchrieb er in ‚feinem. fünf und 
zwanzigften Jahre. Sein Tamerlan war das: 
jenige, worauf en fich felbft das meifte einbil- 
dete. ‘ Diefed. Stüd wird jährlich den vierten 
und fünften. November, als an den Gedächt- 
mißtagen der Pulververfchwörung und. der Lan: 
dung König Ruhelni III. in. England, gefpielt. 
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3. Richard Steele; gehört als Verfafſer ver⸗ 


7. 


6 


+ 


fchiedener Luftfpiele hierher. Das erſte davon: 
the. Grlef a-la-mode, kam 1702 auf das Thea⸗ 
ters Das befle und andgearbeitetfte ift: che. 
conscious Lovers, welches 1722 zuerft gefpiglt 
ward, Er ſtarb den 1. September 1729, 

Elijah Fenton; Berfaffer eined Tehr guten 
Trauerſpiels, Mariamne, welches 1723 auf Die 


- Bühne kam. Er farb 1730, 


+ 


Edmund Smith; gleichfalls Verfaffer: nur 


Eines Trauerſpiels, Phäden und Sippo⸗ 


+ 


Iytus, das aber gewiffer glänzenden Fehler 
wegen, näher gekannt zu werden verdient. Er 


Katharine Goabura. Dieſe nicht gering⸗ 
ſchätzige Vertheidigerin des Locke, iſt auch Ver⸗ 


faſſerin verſchiedener Schauſpiele. Sie war ge⸗ 


boren 1679, und ſtarb 1747. 


9. 


0 


Ambroſe Philippe. Diefee Dichter, den 
Pope ein wenig zu ſehr verachtet hat, iſt Ver⸗ 
faffer verfchiedener rührender Trauerſpiele, unter. 
welchen ſich auch eine Überfegung der Andro: 
mache des Racine befindet. Ex farb 1748. 


10. Same Shomfon; deſſen Leben oben in 


finden iſt. 


11. Aron Hill; geboren 1685. Er fahe ſehr 


fung Ägypten, Paläfting und einen großen Theil 


der Morgenländer, von welcher Reife er 1705 


wieder zurück tom. © eine erſte Zeagdie: : El 


25 
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fride or the fair inconstant, kam 1709 auf 
die Bühne. Gr überfehte die Zaire und Als 

- zire des Herrn von Boltaire, welche beide 
TIJrauerſpiele unter feiner Feder nichts verloren 

haben. Er flarb 1749, 

12. Lewis Theobald; er, den Pope zuerft 
zum Helden feiner Dunciade gemacht hatte, Er 
iſt Berfaffer von verfdhiedenen Gchaufpielen, uns 
ter welchen ſich einige Überfehungen aus dem 
Griechifchen des Sophokles und Ariſtopha⸗ 
nes befinden. | 

13. James Miller; geboren 1703. Gin Geiſt⸗ 
licher feines Standes, der ſich aber kein Ba 

denken machte, für das Theater zu arbeiten, 

- Die berühmtefte von feinen Komödien if: the 
Humours of Oxford, in welder die gewöhns 
lichen Shorheiten und Laſter der dafelbft ſtu⸗ 
direnden ISugend ehr lebhaft abgefchildert wers 
den. Gie ward 1729 zum erftenmale aufge 
führt. Er flarb 1743. 

u. George Lillo; der Verfaſſer des unter uns 
fo bekannten Kaufmanns von London; ges 

voren zu London 1693, Er war von Profeffion 
sin Juwelier. Das gedachte Stüd kam 1731 
zuerft auf die Bühne. Die Geſchichte iſt nicht - 
von ſeiner Erfindung, fondern aus einem altem. 
-Bäntelfängerliede genommen, welches bei: der 
Gelegenpeit wieder gedruckt, und In einem Sage 

zu Sanfenden verkauft ward. Lilo Hat noch ' 
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verſchiedene audere Areuerſpiele aeſheinhen, und 
ſtarb 1739. u | 
88 gehören noch zu den verſtorbenen drama⸗ 
tiſchen Dichten. aus dieſer Periode, Aghn- Hugs 
‚bes, ‚Charles Johnſon, Philipp Frowde, 
"Fielding und einige andere. Von beu noch leben: _ 
den wil ich zu einer andern. Zeit ‚neben, ‚und bie 
‚vornehmften derfelben ‚jest wur nennen: Young, 
Moore, Maller, Havard,' Soneh,. rigen, 

Daten, vume, u 0,2. 
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Gotthold Ephraim Leffing’ 


fämmtlihe Shriften. 
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Zwei Recenfionen 

» 4 | | Bu \ 

Das Neuefte aus dem Reiche ded Wides, 
vom April 1751. 


— 


\ Dem Neueſten aus dem Reiche des Wiges {ot 
dieſes monatliche Blatt gewidmet ſeyn. Ein Reich, 
welches viele auf ihrer Karte nicht finden. Wenig⸗ 
‚send diejenigen Gelehrten nicht, ‚ed verdrießt und, 
ß wir fie fo nennen folleny welche die Willens 
aften längſt in ein Handwerk verwandelt hätten, 
wenn nicht ige Stolz dafür bäte. Aufs höchfte has 
en fie eö in die äußerſte Ecke derfelben verwiefen, 
d unbelannte Länder darauf gefchrieben, weil 
ihnen nicht eher zu Geſichte kommen), als wenn 
von einem unglügtlichen Sturm dahin verfchlagen  ı 






‚Unter biefem Titel kam eine monatliche Beilage zu 
den Berliniſchen Beitungen im Voſſiſches Bos wi 
aus/ woran Leff ing den Küchen Unheil dei. 
t 2— 
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werden, und an ihren felfigen Ufern fchimpflich 
fheitern.  Diefen Herren alfo würden wir fehr un: 
verftändlich feyn, wenn wir ihnen von feinem Um: 
fange, und feinen Grenzen vieled vorfagten; die 

anderen aber, fir die wir eigentlich fehreiben, würs - 

den wir durch dieſe unndthige Einleitung beleidigen. 
. Bwar könnten wir ihr durch eine Menge äfthetifcher . 

an. einander hangender Grillen, fein dunkel, aber 


doch nad) der Mode, ein zureichendes Anfehn der 


I 
‚! 


Sründlichkeit geben; allein was würde ed helfen? 
Die genauefte Erklärung des Witzes muß einem, 
der keinen hat, eben fo unbegreiflich ſeyn, als einem 
Blinden die hinlänglichfte Erklärung der Farben iſt. 
Glaubt diefer, Daß die verfchiedene Brechung der 
Sonnenftrahlen ungefähr etwas fey, welches dem 
Schalle einer Trompete gleichlomme, fo wird. jener - 
gewiß glauben, daß die Fertigkeit, die Übereinftims 
mungen der Dinge gewahr zu werden, ein Theil 
der Rechenkunſt ſeyn müſſe. Iſt er furchtſam, ſo 
ſtellt ex ſich wohl gar ein Stück von der Algebra 


. Darunter vor. Genug, wenn man weiß, daß die 


ſchönen Wiſſenſchaften und freien Kiinfte das Reich. 
des Witzes ausmachen. 

Dieſe ſind es, welche der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft Annehmlichkeiten mittheilen, ohne die ſie 
nichts, als die unerträglichſte Sklaverei ſeyn würde. 


Sie machen den Menſchen empfindlich, und entklei— 


den ihn von der Rauhigkeit, welche ihm die weiſeſte 


MNaubut mit Bedacht gab, damit. er ſich ſelbſt durch 
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ihre mühſame Ablegung einen Theil ſeines Wohguget 
vor unedleren Thieren zu danken haben möge. Zei⸗ 
gen die ernfthaften Wiſſenſchaften, welche man im 


engern Verſtande die Gelehrſamkeit nennt, von nichts, 
als von dem Elende und Verderben der Menſchen, 
von der Miühfeligkeit ihres Lebens, dieſen bewei— 
nenswürdigen Stützen der Geſellſchaft: fo find es 


allein die. ſchönen Wiſſenſchaften, welche durch be⸗ 
zaubernde Reize die urſprüngliche Empfindung der 


Freiheit in uns erfticken, und unfere fchimpflichen 


‘ Ketten mit Blumenkränzen umwinden. Die Höflichs 
feiten, das einnehmende Betragen, der zärtliche 


Geſchmack, alle untrügliche Kennzeichen gelittetex 


x 
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 Bölker find ihre Früchte. Cie find die Erfinderine 
nen von tanfend Bequemlichkeiten, Ergötzungen und 


eingebildeten Nothwendigkeiten, durch welche einzig 
kluge Monarchen ihre Throne unerfchüttert zu eve 
Halten willen. — — Auch die Tugend wird duch 


ſie mienfchlicher, und die großen Thaten, weldye 


| 
| 


bei Barbaren feft eingeprägte Vorurtheile oder ihre 


ungesähmte Wildheit zum Grunde haben, fließen 


bei gelitteten Bölkern ans viel reineren Quellen. 

x Aller diefer prächtigen Lobfprüche ungeachtet, 
‚wollen wir dem Lefer einen Mann befannt machen, 
= welcher die Biffenfchaften überhaupt, und beſon⸗ 


Iders die ſchönen Wiſſenſchaften, nebſt den freien 
Künſten, auf einer gang andern Seite betrachtet. 


iefes iſt der Verfaffer derjenigen Rede, welche 
vorigen Sabre bei der Akademie nu Rus vs 
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Hreis erhalten hat.“) Sie betrifft die vorgelegte 

Frage: ob die Wiederherſtellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte zur Reinigung der Sit⸗ 
ten etwas beigetragen habe? Man wird 


ſchwerlich vorauögefehen haben, daß man denjenis 


gen krönen würde, welcher diefe Trage mit Nein , 
beantwortet. Unterdeffen ift e8 gefchehen; And. Here. 


.  MRouffeau, welches der Name des Verfaſſers ift, 


- 
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hat fo. erhabene Gefinnungen mit einer fo männlis 
chen Beredfamkeit zu verbinden gewußt, daß feine 
Rede ein Meifterflücd feyn würde, wenn fie auch 
von keiner Akademie dafür wäre erfannt- worden, 
Mir theilen einen umftändlichen Auszug derfelben 
um fo viel lieber mit, je weniger fie noch bis jest 


in Deutfchland bekannt geworden iſt. 


Er hat ſie in zwei Theile getheilt. In dem 


‚exftern zeigt er durch umverwerfliche Beifpiele der - 


Geſchichte, daß die Verderbung der Sitten und der 
aus ihre fließende Verfall ded Staats allezeit mit 
dem Aufnehmen der Künſte und Wiffenfchaften fey - 
verbunden gewefen. In dem andern beweifet er aus ” 
den Gegenftänden ‚und den Wirkungen der Künſte 
und Wiffenfchaften felbft, daß fie nothwendig dieſe 
Folgen nach ſich ziehen müffen. 


De Titel ift: Discours qui a remports le prix & l’Aca- 
demie.de Dijon, en Pannée 1750, sur cette question 
proposde par la ım&ıne Academie: si le retablisse- 
zuent des sciences et des arts a contribue à Epurer 

les moeurs. Par M. Hausseau, Gitoyeu de Gentre 
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Europa, fagt er, war in die Barbarei der 
erſten Beiten zurückgefallen. Die Völker dieſes jegt % 


fo ‚erleuchteten. Welttheils lebten vor einigen Jahr⸗ 
hunderten in einem Stande, welcher weit elender, 
als die Unwiſſenheit war. Ich weiß nicht, welche 
feientififche ‚Wäfcherei, hatte ſich den Namen der 


Wiſſenſchaft angemaßt, und ſetzte ihrer Zurückkunft 
ein beinahe unüberwindliches Hinderniß entgegen. 
Es war eine allgemeine Umkehrung nöthig, die 


Menſchen wieder zu ihrem gefunden Verſtande zu 
verhelfen; und endlich kam fie von dev Seite, von 
welcher man fie am wenigften erwartet hatte. Dex 


dumme Mufelmann, die ewige Geißel der Selehr: 


ſamkeit, war es, welcher fie uns wieder herftellte, 
Der Umfturz des orientalifchen Thrones brachte die 
Überbleibfel des alten Griechenlands nad) Italien. 
Bald darauf bereicherte fich auch Frankreich von Dies 
few koſtbaren Beute. Auf die freien Künfte folgten 
endlich die Wiffenfchaften, und die Kunft zu denken 
‚ verband ſich mit der. Kunft zu reden: eine Stufen⸗ 
Mſeigung, welihe ſeltſam ſcheint, gleichwohl nafüre 
** iſt. Man fing an, den vornehmflen-Bortheil 
des Umganges mit den Mufen zu empfinden; näm⸗ 
diefen, daß er die Menfchen, gefellfchaftlicher 
Macht, indem er ihnen die Begierde, einander durch 
8 gemeinſchaftlichen Beifalls würdige Werke zu 
Hallen, einflößt. — Ihe ward man die Anmuth 
Gemüthsarten, die. Verbindlichkeit der Sitten, 
ie den Umgang ungerwungen un inhagehnr 
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macht, und kurz, den Schein aller Tugenden, ohne 


eine einzige davon zu haben, ſchuldig. — Ehe die 
Kunſt unſer Betragen gebildet, und die veidenſchaf · 
- ten eine erborgte Sprache gelehrt hatten, waren 


unfere Sitten bäuerifch, aber natürlih. Der: Uns 
terfchted der Aufführung. verriet fogleich den Unter: 
fhied der Gemüthsarten. Die menfchliche Natur 


war deßwegen nicht beſſer; die Leichtigkeit aber, 


einander zu erforſchen, erſparte den Menſchen un⸗ 


zählige Laſter. Jett/ da ein feinerer Geſchmack 


die Kunſt zu gefallen in Regeln gebracht hat, herrſcht 
BGleichheit. Immer befiehlt die Höflichkeit; ſtets 
regiert uns die: Wohlanſtändigkeitz ohne Unterlaß 
folgt man den Gebräuchen, und niemals feinen 
eigenen Empfindungen. Kein Menſch weiß mehr, 
mit wem er zu thun hat. — Welche Begleitung 
von Laſtern hat dieſe Ungewißheit bei ſich! Ver⸗ 


dacht, Argwohn,. Burcht, Kaltfinnigkeit, gurück. 
‚haltung, Haß, Verrätherei, und alle verſtecken ſich 


unter der Larve der Höflichkeit. Man entheiligt nicht 
mehr den Namen des Höchften durch Schwüre; aber 
man fpricht ihm Hohn durch Läfterliche Meinungen, 
ohne daß unfer Ohr dadurch beleidigt wird. Mau 


rühmt nicht mehr ſeine eigenen Verdienſte, man 


verkleinert aber die fremden. Man beſchimpft ſeinen 


Feind nicht gröblich, ſondern man verläumdet ihn 
mit Kunſt. Der Nationalhaß erliſcht, aber mit der 
Liebe des Vaterlandes. Un die Stelle der verachte 


\ 


in unferen Sitten eine fehimpfliche und betrügliche 
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ten unwiſſenheit iſt eine gefährliche tweifelſucht ger. 


kommen. Dan erkennt gewiffe Ausfchweifungen für 


ſchimpflich, gewiſſe Lüfter für entehrend, andere 
. aber ziert man mit dem Namen der Tugenden. Man 
‚muß fie haben, oder man muß fich wenigftend ftels 


len, als ob man fie habe. — Auf die.Art find wir. 


geſittete Völker geworden, und größtentheils haben 
wir den Wiſſenſchaften und Künſten dieſe heilſame 
Veränderung zu danken. — Je ſtärker ſich ihr Licht 


an unſerm Horizonte ausgebreitet, je weiter iſt die 


Tugend von uns geflohen; und eben dieſe Erſchei⸗ 
nung bat man zu allen Zeiten und an allen Orten 


bemerkt. — Ägypten war die Mutter der Welt: 


. weisheit und der freien Künſte geworden, und bald 
Darauf ward es eih Raub des Cambyſes, der Gries 
Gen, ber. Nömer, der Araber, und endlich der 
Türken. — Als Griechenland anf den Ruhm des 


> Wied und der Gelehrfamteit am ſtolzeſten ſeyn | 


tonnte, mußte es ſich im das macedonifhe Joch 
ſchmiegen. — Rom, dad von Hirten erbaute, und 
durch Ackersleute berühmt gemachte Rom, fing fchon 


su den Beiten des Ennius und Terentius an auds ‘ 
zuarten. Nach den Zeiten eines’ Ovid, eines Ca⸗ 
tull, eines Martial aber ward es, fonſt der Keni⸗ 


— 


pel der Zugend, ein Schauplatz der Laſter, der 


Abſcheu aller Völker, und ein Raub der Barbaren, — 


An Allen ift ein Land, wo man durch die gepriefe 


nen Wiſſenſchaften zu den erhabenften Amtern des 
Staats Reigen „ou Gleichwohl IK La Tan 


- 
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nennen, welches nicht daſelbſt herefcht; keine Schande 
that, die ihnen nicht geläufig ift, Alle ihre Weis⸗ 
heit hat fie von. dem Joche des unwiſſenden Tartaren 


nicht befreien köͤnnen. — Die Perfer ‚ein befondes i 


ve& Boll, bei welchem man die Zugend lernte, wie 
man bei und die Wiffenfchaften lernt, die Scythen, 


die alten Deutichen, find die Beweiſe des Gegen« 
theils. Alle die lebten ohne Wiſſenſchaften; öfters 


überwinder, niemals überwunden. — Sparta feibft, 


im Schooße Griechenlands, überzeugt und, wie füs 


würde Deine große Seele gedacht haben,- wenn di, 
zu deinem Unglücke, wieder aufgeſtanden wäreft, 
und die biendende Pracht des durch deinen Arm er» 


retteten Roms, welches dein Name mehr, als alle u 


feine Sroberungen, berühmt machte, gefehen häts 


teſt! „Sötter! würdeſt du gefags haben; wo find j 
die ſtrohernen Hütten, worunter- ehemals Mäßigkeit 


und Tugend wohnten? Welche vwerberbliche Pracht 
bat mit der vömifchen Einfolt abgewechſelt? Was 


AR. das für eine- fremde Sprache? Was find das. 
für weibifche Sitten? Was bedeuten diefe Bildfäus 


len? ‚biefe Gemälde? diefe Gebände? Unfinnige, 


was habt ihe gethban! Ihe, ihr Herren der Welt, 


Pr 


gendhaft man feyn könne, ohne gelehrt zu jun; 
‚wie feft und blühend ein Staat ohne Künfte, ohne -- 
Wiffenichaften, re — — dD Fabricius, was. 


— 


ihr habt euch zu Sklaven nichtiger, von euch übers _ 


wiundener Leute gemacht. Rhetoxen find es, die 
erch beherrſchen? Habt ihr deßwegen Aſien und 
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Griechenland mit*?eurem Blute befeuchtet, um Baus 
meiſter, Maler ‚und Bildhauer reich zu machen? 
- Wird der Raub Karthagens einem Zlötenfpieler 
Preis gegeben? Auf, ihre Römer! reißt eure Schaus - 


plätze ungeſäumt nieder; zerfchmettert diefe, Mar⸗ 


mor; verbrennet dieſe Bilder; verjaget diefe Sklaven, - 


welche euch unter dem. Ioche halten, und deren un 
feltge Künfte euch verderben! Laßt fremde. Hände 


durch eitele Geſchicklichkeiten berühmt werden; die 
einzige, den Rümern anfländige Geſchicklichkeit ift, . 


die Welt zu überwinden, und die Tugend daſelbſt 
herrfchen zu laſſen. Als Eineas unfern Rath für 


eine Berfammlung von Königen hielt, ward er wer -. 


> der won eitelem Pomp, nod) von ausgeſuchter Bien: 


Uchkeit verbiendet. Ce hörte michts dafelbſt vonder 


Uindifchen Beredſamkeit, nichts von ben leeren Kün⸗ 
ften dieſer nichtigen Leute. Was fehlen denk num 


- alfo dem Gineas fo majeſtätiſch? D,- ihe Bürger! 
. Ein Anbli rührte ihn, welchen euch nimmermehr, 
‚weder eure Reichthlimer, noch eure Künfte verfchafs 
tfen werden; der ſchönſte Anblick, welcher jemals 


unter der Sonne geweſen iſt: die. Verſammlung von. 
—— tugendhaften Männern, welche ale in 
om gu befehlen und die Welt zu beherrfchen ver⸗ 
ten. — Geht, führt der Berfaffen fort, ſo 

Bd allezeit Verfchwendung und ungezähmte Sitten 

E Strafe der hochmlithigen Bemühungen, uns der 
lichen Unwiffenheit, in welche und die ewige 
Weöpeit verfegt hatte, zu eutreigen, gran. Br 
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ntte uns zu nichts weniger, als zu eiteln Unterſu⸗ 
chungen beſtimmt. Lernt einmal, Sterbliche, daß 





die Ratur alle Wiſſenſchaften für uns verſteckt hat; 

fo wie eine ſorgfältige Mutter aus den Händen ihres 

Kindes ein gefährliches Gewehr windet. Die Men 

| fen fi fi nd verderbt; fie würden noch weit verderbter 
ſeyn, 'wenn ſte das Unglück gehabt pätten, gelehrt 

| geboren gu werden. - | 
6... ,6r Eommt hierauf gu dem zweiten Theile, und j 

ia, dag die Künfte und Wiffenfchaften unfere 

after zue Quelle haben; er zeigt, daB fie uns ohne 

‚die Lafter und Verſchwendung nichts nugen würden, . 

und daß mit der Bemühung,. die einige Wahrheit 

zu erkennen, eine taufendfarhe Gefahr, in Irrthü⸗ 
‚mer zu fallen, verbunden ifl. Er bemeifet fernen, _ 
daß ihre Wirkungen noch weit- verberblicher find. 
Hierunter rechnet er den Berluft der Zeit. Nichts 
Gutes thun, Sagt er, heißt Böſes thun. Ihr nun, 
. ihe folgen Weltweiſen, die ihr und die Geheimniffe . 
des Himmels verrathen, und die Wunder der Mar. 
tur aufgedeckt habt, antwortet! Wenn ihr und alles _ 
‚da8 nicht gelehrt hättet, würden wir weniger zahle | 
reich, weniger wohleegiert, weniger furchtbar, we 
niger blühend,. oder mehr verderbt feyn? Doch, was 
iſt dee Verluſt der Zeit gegen andere übel, welche : 
‚den Künften und Wiffenfchaften folgen? Das größte - 
iſt die Verfchwendung. - Man behauptet, in dieſer 
‚beftehe. die Blüthe des Staats: ein; Paradoren, | 
— Avlches ſich nur zu unſeren Seiten hat können denken 
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13 
laſſen. So find gute Sitten zur Dauer eined Staats - 
nicht nöthig? Iſt es beffer, daß ein Neich gläu⸗ 
zend und augenblicklich, oder daß es tugendhaft und 
beſtändig iſt? Mit Gelde kann man alles haben, 
‚ame Sitten und Bürger nicht. Ein neues übel, 
welches die Verſchwendung nach ſich zieht, iſt die 
Verderbung des Geſchmacks. — Sage uns, berübm - 
tee Arouet, wie viel männliche und flarle Eon; 
heiten haft du unſerer Falfchen Zärtlichkeit aufopfern 
„müffen? und wie viel Großes hat es Dir, der Buh⸗ 
“ Ienden Geift zu gefallen, welcher an Kleinigkeiten 
ſo : fruchtbar ift, gekoſtet? — Doch verderblichen 
Übeln weichen kleinere Schaden. Indeffen, da fich 
Die Bequemlichkeiten des Lebens vermehren, die Kilnfte 
Reigen und.die Verſchwendung überhand nimmt, wird 
der wahre Math entkräftet, und die. friegerifchen 
Tugenden verfehwinden. Die Geſchichte beftätigt es 
durchgängig. Die Erhebung der Medicis und die 
- Wiederherftelung dee Künfte verlöfchten von neuem, 
und. vieleicht auf. ewig, den kriegeriſchen Ruhm, 
welchen Italien vor einigen ‚Sahrhunderten wieder 
erhalten zu haben ſchien. — Nicht allein den. mats 
tialiſchen, fondern auch. den fittlichen. Bollommens 
. ‚heiten find die Wiffenfchaften nachtheilig. Man fieht. - 
‚überall ‚unermeßliche Stiftungen, wo die Jugend 
alles mit großen Unkoften lernt, nur ihre Pflicht 
nicht. — Unſere Gärten find mit Bildfäulen, und 
anſere Gallerieen mit Bildern ausgeziert. Und was 
pelles fie vort Die Vertheidiger ur Wann 
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| oder Die noch erhabeneren Munner, die es durch 
ihre Zugenden bereichert haben? Abbildungen aller 


Aubfchweifungen. des Herzens. und der Vernunft find 
ed, wie man fie forgfältig.aus der alten Fabellehre 
gezogen hat; ohne Zweifel, damit den Kindern, 
noch cher als fie leſen können, Mufter von ſträfli⸗ 
chen Handlungen vor Augen geftellt würden, — Die 


Geſchicklichkeiten werden vorgejogen, und die Ju⸗ 


gend wird verachtet. Der ſchöne Geiſt erhält Be⸗ 


lohnungen, und der ehtliche Mann bleibt im Dunkeln; | 


Es giebt hundert Preife für ſchöne Reden, keinen 
einzigen für ſchöne Handlungen. — Wir. haben 
Raturforſcher, Erdmeſſer, Ehymiſten, Sternſeher, 
Dichters Zonkünſtler, Maler; nur Bürger haben 
wir nicht. — Was enthalten denn die” Schriften 


"der bekannteften Philoſophen? Welches find denn 


Die Lehren dieſer Freunde der Weisheit? Wenn mau 


fie ‚Hört, follte man fie für einen Haufen Matkte 


freier Halten, wovon jeder auf öffentlichem Plage - 


euft: kommt zu micl von mir allein werdet ihe 


‚nicht betrogen. — Mas für ungeheuere Schriften 


haben unfere Beiten ausgeheckt. Die Buchdrucker⸗ 


tung wird fie als unwiderfprechliche Beweiſe unſeres 


Berderbens auf’ die Nachwelt bringen, und unfere 


vielleicht gewitzigten Nachkommen werden-die Hände 


gen Himmel ſtrecken und beten: „Allmächtiger Gott, 


der du alle Geiſter in deiner Hand tfügft, befeele 
und von den Einfichten und den -verderblichen Kine 


Amp unſerer Böter; und ſchenke uns wieder Anwif- 
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ſenheit, Unſchuld und Armuth: die einzigen Güter, 
‚welche unfer Glück befördern, und vor dir angenehm 

find!" — Was ſoll man von denen ſagen, welhe - 
die Thilren zu dem Heiligthume der. Gelehrfamtet 
. .erbeochen, und den Pöbel hereingelafien haben? 
Wie viele find durch fie zu den Wiffenfchaften vers 
führt worden, welche fich auf Künfle, die der Ges 
felfchaft heilfamer find, würden gelegt haben! Mur 
diejenigen follte man dazu laffen, welde etwas | 
Außerordentliches zu leiften im Stande find. Dieſe 
aber müßte man auf die mächtigfte Art ermuntern. . 
Nichts müßte für ihre Hoffnung zu hoch feyn. Große 
Gelegenheiten machen große Geifter. — D Tugend. 
ſchließt er endlich, erhabene Wiſſenſchaft einfültiger 
Seelen, fo viele Mühe, fo viele Anftalten find 
nöthig, Dich zu kennen? Sind deine Lehren nicht 
in unſer ‚Herz gegraben? Iſt es nicht genug, DaB 
man. in fich ſelbſt geht, wenn man beine Sefepe _ 
lernen will, “und daß man die Stimme feineß Ges 
wiflens hört, wenn bie Beidenfchaften, ſchweigen? 
Dieſes iſt die wahre Weltweisheit; daran wollen 
wir uns begnügen lernen. Ohne die berühmten Leute, 
welche ſich in der gelehrten Welt unſterblich machen, 
zu beneiden, wollen wir uns beſtreben, zwiſchen — 
ihnen und uns den rühmlichen Unterſchied zu machen, | 
welchen man ehebem zwifchen zwei großen Bü 
bemerkte: das eine wußte wohl zu reden, daB au⸗ 
” dexe wohl zu. handeln - | . 
ü ai folgen Waffen benurat Boten ww 
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> göifeniaften und Künſte. Ich weiß nicht, was 
man für eine heimliche Ehrfurcht für einen Mann 
empfindet, welcher der Tugend gegen alle gebilligten 
Borurtheile dad Wort redet; auch. fogar alddann, 
wenn er zu weit geht. Wir könnten Verfchiedenes 
- „ gegen ihn einwenden, Wir könnten fagen, daß bie, 
Aufnahme der Wiffenfchaften und der Verfall der 
Sitten und des Staats zwei Sachen find, welche 
einander begleiten, . ohne die Urfache und Wirkung 
von einander zu ſeyn. Alles hat in der Welt feinen 
. gewiffen Zeitpunkt. Ein Staat wächſt, . bid er dies 
- fen erreicht hat; und fo lange er wächſt, wachfen 


auch Künfte und Wiffenfchaften mit ihm. Stürzt. 


er alfo, fo flürzt er nicht deßwegen, weil ihn diefe 
untergraben, fondern, weil nichts auf der Welt 
eines immerwährenden Wachsthums fähig ift, und 
weil er eben nunmehr den Gipfel erreicht hatte, von 
“welchem er mit einer ungleich größern Gefchwine 
digkeit wieder abnehmen ſoll, ald er gefliegen war. 
- Me großen Gebäude verfallen mit der Seit, fie - 
- mögen- mit Kunft und Bierrathen, oder ohne Kunſt 
und Sierrathen gebaut ſeyn. Es ift wahr, daB wits - 
zige Athen ift Hin; aber hat das tugendhafte Sparta 
viel Länger geblüht? — Ferner könnten wir fagen: 
wenn die Eriegerifchen Eigerifchaften durch die Ges 


meiumachung der Wiffenfchaften verſchwinden, ſo 


—iitt es noch die Frage, ob wir es für ein Glück oder 
für ein Unglück zu halten haben? Sind wir deß⸗ 
pen auf bes Welt, daß wir uns unter einander 
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ambringen ſollen? Und wenn ja dem’ ſtrengen Sit: 
Sen die Künfte und Wiffenfchaften nachtheilig find, 
ſo find fie es nicht durch ſich ſelbſt, fondern durch 
‚Diejenigen, welche fie mißbrauchen. Ift die Malerei 
Defiwegen zu verwerfen, weil fie der und jener Mei: 
fler zu verführerifchen: Gegenftänden. bracht? I 
Die Dichtlunft deßwegen nicht Hochzuachten, weil 
einige Dichter ihre Harmonieen durch Untenfchheiten 
entheiligen? Beide Eönnen der Tugend dienen, ‚Die 
‚Künfte find das, zu was. wir fie machen wollen, 
Es liegt nur an und, wenn fie uns fchädlich find. 
Wie glücklich übrigens wäre Frankreich, wenn 
es viele dergleichen-Prebiger hätte! Welcher Damm 
‚wird die Lafter, die.bei ihnen zu Artigkeiten werden, - 
aufhalten? Welches find die Meifterftücle, die uns 
the beriichtigter Witz Liefert? Sie find zu zählen. 
Die Schriften aber, welche die Religion untergra- 
ben, und unter Todenden Bildern die fhimpflichfte 
Wolluſt in das Herz flößen, find bei ihnen unzäpls 
bau Kine philoſophirende Therefe wird die 
Predigerin der Unzucht, und ein unfeliger Grabfte - . 
chel Hilft der Einbildungätraft berjenigen nad, welche 


ww 


ohne ſeine Schilderungen das Ärgerniß nur halb tref⸗ 


fen würde. Man ſagt, daß der Marquis d'A** 

Verfaſſer dieſes eben ſo unwitzig, als ekel geſchrie⸗ 

benen Buches ſey. Wir zweifeln aber. Der Urheber 

der jüdiſchen Briefe hat ſich zwar oft genug als 

einen Feind der Religion erklärt, niemals aber als 
einen Feind der Tugend. There ( weiity aalin 
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die Sur eines unſtanigen LM... Was in 
fie anders, als ein Frauenzimmer, welches ſeine 
Grundſäsze des glücklichen Lebens in Ausübung bringt? 
BWas Hat ber Verfaſſer mehr gebraucht, fie zu ſchrei⸗ 
ben, als eine Stirn, welche zur Scham zu eifern 
‚st? Der einzige Vorzug, mit dem er in allen feis. 
nen Schriften ftolz thut. Bei dieſer Gelegenheit 
konnen wir ben Leſern ſagen, daß ſich der Marquis 
d'Argens, nachdem er Berlin verlafſſen bat, bei dem, 
Fürſten von Monaco aufhält. 

Ber kennt alle die übrigen Sqhriften wo das 
Gift uninerklicher, aber deſto gefährlicher, iſt? 
Wenn man der Wolluſt ihre größte Würze, das 
Geheimnißvolle, entzieht: fo wird fie weit weniger 
_ verführen, ald wenn ein leichter Wis einen dünnen 
"Mebel über fie bläft, durch welchen man nur das 
Ganze, und nie alle Sheile, gewahr werden kann. 
.- Bon biefer Art iſt ein Eleiner-Noman, unter dem 
Zitel:*) Das wahre Bergrügen, oder die 
.  2iebe der Benud und des Adonis. Er kommt. 
‚aus dem Schooße Frankreichs, ob uns gleich die 
Aufſchrift Staub in die Augen ſtreut. Es iſt eigent⸗ 
lich eine Rachahmung von dem achten Geſange des 
italiäniſchen Gedichts Adonis, von Marino. Der 
Zranzoſe aber dat dem a Juhalte Bolgen und Vervin⸗ 


9 Les vrais plaisirs ou les amours de Venns et dAdo- 
nis; à Amsterdam chez Mortimier, Libraire, i7s0. 
in 8. auf 78 Seiten, , 
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| dungen gegeben, welche man vergebens in dem Dri⸗ 
ginale fucht. Er hat auch einige non feinen eigenen 
Ideen eingefchaltet. Die Bergleichung hat und ges 
Ichrt, daß man, dieſe zw erkennen, nur die Stellen 
beobachten darf, wo man am meiften roth wird. 

- Wir können nicht leugnen, daß Schönheiten darin - 
verfchwendet find, welchen wir einen würdigen Ges 
genftand wäünfchen wollten Die Leichtigkeit, die 

alte Fabellehre. glücklich anzuwenden, und ihren Er· 
dichtungen einige neue beizufügen, welche mit den 

bekannten vollkommen übereinſtimmen; die Kunſt, zu 
verhüllen und der Neuglerde nur dann und wanu -, 
einen Durchblick zu gönnen, verrathen keinen Stüm⸗ 

"per. Wann. wird man anfangen, die Tugend fo 

° reizend zu ſchildern, als man jetzt das Laſter malt? 
Durch. welches Verhängniß geſchieht es, daß 
man faſt allen wigigen Köpfen Frankreichs, von 
dieſer Seite, einen ſchimpflichen Borwurf zu machen 
hat? Welcher von ihnen hat nicht etwas gefchrie; 

. ben, deffen er ſich vor Tugendhaften ſchämen muß? 
Von dem großen Gorneille an bis zu einem Piron, 
haben alle ihren Wig beſchimpft. Es iſt ihnen 

gleich, ob ſie die göttlichen Harmonieen eines Da⸗ 
vid wagen, oder ob ſie Sinnſchriften verfertigen, 
die auch an der Bildſäule eines Priapus ekelhaft 
ſeyn würden. Einer der bekannteſten von dieſer Art 
iſt Rouſſeau; ein Mann, der vieleicht unter allen 
wigigen Köpfen die meiften Werfolgungen wegen des 
‚ Mißbrauch feines Mufe erlitten yat. Wie urücs, 
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nicht entfcheiden, ob er eben-deffen, was man ihm 
eigentlich zur. Laft legte, fchuld geweſen if. Das 
wenigftens, was man von ihm nach feinem Tode 
gefehen hat, malt uns ihn als einen Mann, wels 
her duch feine tngendhafte Aufführung im veifern 
Alter, und ducch feine großmüthige Ertragung des 
Unglüds, die Ausfchweifungen feiner Tugend auf __ 
die rühmlichfte Act ausgelöfcht hat. Wir haben im 
vorigen Jahre feine Briefe erhalten, welche voller 
j lefenswürdiger Anekdoten find. In diefem aber hat 
man und eine Sammlung von noch ungedrudten 
Deinen Stücden, die theild ihn zum Verfaſſer has 
ben, theils von anderen verfertigt, von ihm aber. 
für werth erkannt worden find, nebft feinen Wer: 
. ten aufbehalten zu werden, geliefert. Der. Zitel 
. diefer Sammlung it: Schreibtafel I.  NRouf: 

ſeau's, in zwei Sheilen.*) Der Dichter felbft 

ſchenkte fie einige Zeit vor feinem Tode an den Herrn 

2. D., welcher fie nunmehr, die Ausgabe- feiner 
Werke von 1734 vollftändig zu machen, der Melt 

mittheilt. Sie enthält Oden, Briefe, Gantaten, 

Allegorieen, Erzählungen, zwei theatralifche Stüde _ 
.. and eine Menge Sinngedihte. Man weiß, was 
Rouffeau für eim Meifter in diefen Iesteren war. 
Sr wußte das Beißende mit dem Scherze fo zu 


e) Portefeuille de J. B. Roussean en-IT. Tonmes; 1 
Amsterdam, ohez Marc Michel Rey, 1751. in 12. 
‚- Der erfte Theil von &U5, ber zweite von 252 Seiten. 
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verbinden ’ daß in keinem der Einfall ohne Satyre, 
oder die Satyre ohne Einfall iſt. Wir haben eins 
zu überſetzen gewagt. Serie: ur 
- Als Zeus Europen lieb gewann, \ u; 
Nahm er, die Schöne zu befiegen, - | 
- Berfchiedene Seftalten an, => u; 
- Berfchieden ihr verfchiedlich anzuliegen. ——— 
Als Gott zuerſt erſchien er ihr, J 
Dann als ein Mann, und endlich als ein Thier. 
Umfonft legt. er, als Sott, den Himmel ihr zu 
Füßen; 
Stolz flichet fie vor feinen Küffen. — 
umſonſt fleht er, als Mann, im ſchmeichelbaf⸗ 
. ten Ron; 3 
Verachtung war der Liebe Lohn. 
Zuletzt — mein ſchön Geſchlecht, geſagt zu dei-⸗ 
nen Ehren — 
Ließ ſie von wen? vom Bullen ſich bethören. *) 
- Die zwei theatralifchen Stücke heißen: Der Hypo 
: hondeift, oder die Frau, weldhe nicht re: 
—— det, und der Argwöhniſche.) Beide find 
«in Berſen. Das erſte beſteht aus fünf Aufzügen, 


J29) Dieſes Sinngedicht hat Leſſing in ſeine Schriften J 
. aufgenommen. Wir laſſen ed aber bier ſtehen, weil 

ed zum offenbaren Beweiſe dient, daß biefe Recenfios 
nen wirklich von Leſſing find. 
) L’Hypocondre on la feınme qui ne parle point. 
.*=) La Dupe de soi-möne, om le Aktiant corionin. 
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. und der ve Stoff iR aus dem Ergliſchen genommen; 


das legtere nur and nenn Auftritten, und iſt nichts, 
als ein kleiner Entwurf eines volftändigen Stücks, 


"welcher aber werth iſt „ daß ihn eine Meiſterhand 


auszuführen wagte. Die übrigen Auffäse find faſt 
alle voller Galle wider feine Feinde. Die Nachwelt 


wird erftaunen, daß Männer fich fo todtlich haben . 
haſſen können, wovon ihre Hochachtung der eine - 


ſowohl, als der andere verdient. Über ihre Fleinen 


- - Bäntereien hinwegfehend, wird fie einen Voltaire 


‘eben fowohl, als einen Rouffenu in die Reihe der 
‚ Dichter fegen, welche die Ehre diefes Jahrhunderts 
geweſen ſind. 


Wird ſie es mit den witzigen Köpfen Deutfche . 


lands auch ſo halten? Wird ſie einen Gottſched 
und einen Bodmer, einen Scheib und einen 
Klopſtock in eine Klaſſe bringen? Gewiß nicht. 
Wenn es einmal heißen wird: des verſtorbenen Herrn 
von Scheib längſt verſtorbene Thereſiade, ſo wird 
man den Meſſias immer noch ein ewiges Gedicht 
nganen. Man wartet mit Berlangen auf den Reſt, 


zu welchem man die inftehende Meſſe Hoffnung ge⸗ 


macht hat. Das Präfervativ, welches der Herr 


Prof. Gottſched in feinen Gedichten gütigft Dages 
gen bit mittheilen wollen, wird hoffentlich nur bei 
feinen Schülern anfchlagen., Wie erfreut würden 
wir feyn, wenn er einmal die undankbare Dichtfunft 


‚verlaffen wollte, und der Welt keine Gelegenheit 
ZH geben fuchte, ihn auf ſeiner / ſchwächſten Seite zu 
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betrachten, Da er fi ‚auf fp vielen anderen zeigen, | 
kann, welche ihm alle Hochachtung erwerben. Hätte 
der Hr. Profeffor, anftatt ‘den Meſſias zu tadeln, 
diejenigen fteifen Witzlinge angefallen, welche fih 
durch ihre unglücklichen Nachahmungen dieſer erha⸗ 
benen Dichtungsart kächerlich machen, ſo würden Ä 
- wir ihm mit Vergnügen beigetreten feyn.: Es giebt 
nur allzuviele, welche glauben, ein hinkendes heroi⸗ \ 
ſches Sylbenmaaß, einige lateiniſche Wortfligungen, 
die Vermeidung des Reims, wären zulänglich, ße 
"aus dem Pöbel der Dichter zu ziehen, Unbekannt \ 
mit demjenigen Geifte, welcher die Trhigte Einbils : 
dungskraft Über diefe “Kleinigkeiten zu den großen | 
. Schönheiten der Vorftellung und Empfindung reißt, 
bemühen fie ſich, anftatt erhaben dunkel, astflatt 
‚neu verwegen anſtatt rührend romanenhaft gu ſchrei⸗ 
ben. Kann etwas lächerlicher ſeyn, als wenn hier 
einer in einem verliebten Liede mit feiner Schönen. - 
, von Seraphinen fpricht, und dort ein anderer in” 
- einem Heldengedichte von artigen Mädchen, bern - 
Beſchrelbung kaum dem niedrigern- Schäfergedichte 
gerecht wäre? Gleichwohl finden dieſe Herren ihre 
Bewinderet; ‚und fie haben, große Dichter zu heis 
sen, nichts nöthig, als mit gewiffen wigigen Geis 
ern, welche fich den Ton in allem, was fchön ift, 
azugeben  unterfangen, in Verbindung zu flehen. 
e bringen übrigens durch die ansfchweifenden Lo: “ 
Berhebungen, welche fie dem Meſſias auf «ine 
ife ertheilen, Die genuafam zu wertiigen Su 
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daß fie nicht einmal die ‚wahren: Ecqhonheiten as 
demſelben empfinden, denfenigen, welche dieſes 
‚ geoße Gedicht noch nicht Hinlänglich kennen, eine 
Art eines widrigen Borurtheild dagegen bei, Fol⸗ 
. gende. Sinnfchrift mag es beweifen, die wir. vor 


\ ‚einiger Beit von guter Hand erhalten haben« 


Ihm fingen fo viel mäß’ge Dichter, - 

Ihn preifen fü viel dunkle Nichter, . 
Ihn ahmt fo mancher Stümper nad),. — 

Ihm nicht zum Ruhm und ſich zur Schmach. 
Freund, dir die Wahrheit zu geſtehen, 

Ich bin zu dumm, es einzufehen, j 

Wie fich für wahr Verdienſt ein ſolcher Beifall fit 
Doc fo viel ſeh ich ein: - 

Das Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf 

entzücket, 

Das Singen muß ein Qualen ſeyn. 

Die wenigften von ihnen verſtehen das Erhabene, 
und halten Aalſo alles, was fie nicht verſtehen, für 
erhaben. Was ihnen einmal außer dem Geficht ift, . 
iſt für fie gleich Hoch. Solche Richter müſſen auch 
diejenigen fuchen, welche ihre erbärmlichen Verſuche 
dem Meffins an die Seite gefegt wiffen möchten. 


Wären fie nicht der Fabel entwachfen, fo würden I 


wir ihnen folgende erzählen: . 
Dur Zeldmaus ſprach ein Spag: ſieh dort ben 
Adler fißen! - 


eich, weil du ihn noch ſiehſt. Er wiegt den _ 


Kvrper ſchon; 


3. 
Weit zum Kipa Big, Seat mit Son Fr: 


Ä Bligen 
Biel er nach Jovis Thron. 
Doch wette — ſeh ich ſchon nicht ablermäßig aus — 


= 3% fieg’ io boch als er. — Ach, Prahler! ef 


die Maus. 
- log: jener auf; , ſtolz auf geprüfte Schwingen, 
Und dieſer wagts, ihm nachzudringen, 
Doch kaum, daß ihr ungleicher Flug 
Sie beide bis zur Höh gemeiner Häuſer trug, 
Als beide ſich dem Blick der blöden Maus entzogen, 


nnd beide, wiefie ſchloß / gleich mermeßlich Hogen.. 
Der Reim iſt es, gegen welchen dieſe Herren 
am unerbittlichſten find. Sie wollen ſich vieleicht. 


rächen, daß er ihnen niemals hat zu. Willen ſeyn 


wollen. Ein Eindifches Geklimper nennen fie ihn, 
mit, einer - verächtlichen Miene, gleich als ob ber 
. kitzelnde wiederkommende Schall das einzige wäre, 


warum man ihn beibehalten ſolle. Rechnen ſie das 
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Vergnügen, welches aus der Betrachtung der glück. 


lich überfliegenen Schwierigkeit entfteht, für nichts? 
Iſt es ein Werdienft, ſich von dem Reime nicht 
fortreißen zu laffen, fondern ihm als ein gefchiskter 


J Spieler den unglücklichen MWürfen Durch geſchickte 


Wendungen eine fo nothwendige Stelle anzuweiſen, 


daß man glauben muß, unmöglich Tünne ein andes 
res Wort anftatt ſeiner ſtehen? Z3weifelt man aber 


an der Möglichkeit Diefer- Anwendung, . fo verrätg 


man nichts, als feine Schwäcr.in ver Sr. 


Lefiing’3 vet 12,8). 
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nd die Armuth an glücklichen Werlinderangen. Hal⸗ 
ler, vagedorn, Gellert und Utz zeigen genug⸗ 
ſam, wie man über den Reim herrſchen, und ihm 
das volltommene Anfehn. der: Matur geben könne. 
Die Schwierigkeit iſt mehr ſein Lob, als ein Grund, 
ihn abzuſchaffen. Und die von unferen neueren Diche 
tern, welche ihr verachten, was für Freiheit haben 
-fie einem ungebundenen Geifte verfhafft, wenn. fie 
anſtatt eines fehweren Reimes eine noch weit ſchwe⸗ 
were Harmonie einführen wollen? | 
' Ein Wahn. bat fte beraufchet, | 
DB ; De nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur ver 
tauſchet, = | 
Die Ketten’ von dem Fuß ſich an die Bände legt, 
- Und. glaubt, er trägt fie nicht, weil fie der Zuß 
E nicht trägt... , + 
Dan nennt die Berfe ſeichter Dichter, welche rei⸗ 
men, gereimte Proſe; wie aber ſoll man das Ge⸗ 
wäſche gleich ſeichter Dichter nennen, welche nicht 
reimen? Wird man nicht ſagen müſſen: 
Ein ſchlechter Dichter Spahr? Ein ſchiechter Dich⸗ 
ter? Nein. 7 
: Deun der muß wenigftend ein guter Reimer ſeyn. 
Daß aber ein Heldendichter und cin dramatiſcher 
Poet die Reime wegläßt, -ift fehr billig; bean da: 
verutfacht der Übelllang , eined faft immer gleichen. 
Abſchnitts einen’ größern Berdruß, als das B 
guügen feyn Tann, welches jene nö i 
202 Pinberniffe erweden.. J 
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Dis Neueſte a aus dem Reiche des Witet, 
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Wen ein kühner Geiſt, Leller Virtrauen auf ei⸗ 
gene Stärke, in den Tempel des Geſchmacks durch 
einen neuen Eingang dringt, fo find hundert nach⸗ 
ahmende Geiſter hinter ihm her, die ſich durch dieſe 
Offnung mit einzuſtehlen hoffen. Doch umſonſt; mit 
eben der Stärke, mit welcher er das Thor geſprengt, 
Schlägt er es hinter ſich zu. Sein erſtauntes Gefolge 
ſieht fi) ausgeſchloſſen, und plöglich verwandelt. 
fi die Ewigkeit, die es ſich träumte, in ein ſpot⸗ 
tiſches Gelächter, | 
Endlich hat die Welt den erften Band des 
Mei fiad erhalten, worin zu den drei bekannten. 
h Sefängen der vierte und flinfte gekommen fi find. Er 
ift dem König von Dänemark in einer Ode zuge=. . 
}oeien. Es verfteht fich, wenn der Berfafler des 
Mefſſias eine Ode madıt, fo ‚wird es in der Zhat 
ine Ode ſeyn. Sie erhebt den König, welcher,.eiw - 
Menfchenfreund ift. — „Ihn erfahe Gott mit ein « 
Wpeipendem Blicke, als er geboren ward, zum Water. 
x Vaterlandes — unmſonſt wit re Are ww N 
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mernde Ruhm in das eiſerne Feld, wo die Unſterb⸗ 
lichkeit viel zu theuer durch das Blut blühender 
Sünglinge, durch die nächtlichen Thränen der Mut⸗ 
ter und Braut erkauft wied — für ihn war der 
Groberer zu Mein, fobald er zu fühlen begann. Nie 

| weint er bei deſſen Bilde, feines Gleichen zu feyn . 
— nach dem Ruhme nur weint er, gelicht zu ſeyn 
vom glücfeligen Volke, Gott nachzuahmen, der 
Schöpfer des Glücks vieler Tauſend zu werden — 


er iſt ein Chriſt! — Er belohnt vedliche Thaten, 


‚und belohnt ſich zuerſt — Lächelnd ſchaut er als⸗ 
dann auf die Muſe, welche das Herz tugendhafter 
und edler macht, — Er winkt dem ſtummen Bew 
dienſt, das in der Ferne ſteht.“ — Seht da die 
zerſtreuten Glieder des Dichters! Jeder Sag iſt eine 
Schilderung, und jedes Wort ein Bild. Betrachtet 
fie ſtückweiſe. Eine Schönheit wird die andere her⸗ 

vorbringen, und jede bleibt groß genug, unzüplige - 
"anfangs unbemerkte in fich zu enthalten, wenn ihr 
mit der Bergliederung fortfahrt, So wird unter dem 

Schnitte des neugierigen Raturforfcherd jeder Theil 
des Polypus ein’ meter, "und erwartet nur die wies ' 

derhoite Trennung, auch aus feinen Theilen voll: 
 - Händige Ganze dem verwundernden Ange Darzuftellen. 

— Die Versart, welche der Dichter gewählt hat, 

iſt eine Horazifche, voller majeftätifchen Wohlklangs, 
und ungemein gefchict, Die Gedanken fo rund zu: 
machen, als möglich. Die drei erſten Zeilen find 

Metepiabifc, und bie vierte Giyconiſqh. Überall iR 


% 
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der Barth der Sylben und der Aoſchnitt genau be⸗ 
obachtet worden, welches man um ſo viel meht 
bewundern muß, je ungewohnter bisher die deutſche 
-  Cprache. der römiſchen Feſſeln geweſen iſt. Dieſe 
Genanigkeit ſcheint unumgänglich, wenn ein nordi⸗ 
ſches Ohr die kunſtreiche Harmonie eines Flaccus 
fühlen ſoll. Wir wollen die erſte Strophe bezeichnet . _ 
herfegen ‚ in Hoffnung, daß wir einigen Befeen da⸗ 
mit einen Gefallen erweiſen. 

* 


Welchen | König der Gott] über die Kö]nige 

. Mit einfweihendem Blick | ald er gebo |ven ward, 
Bom DO lympus her tab | der wird ein Men|fchene . 

freund . 


| Und des | Baterlande Ba ſrer ſeyn. 


— Sogar in dem Borberichte zu der Ode herrſcht 
eine gewiſſe ungezwungene Hoheit, welche an der 
Spitze eines Gedichts, wie der Meſſias it, fehe ' 
. wohl läßt, „Der König der Dänen,’ heißt ed, 
i |, „bat dem Berfafler des Meffind, der ein Deut; 
fer iſt, diejenige Muße gegeben, die ihm zu 
— ſeines Gedichts nöthig war.“ — Ein 
vortreffliches ZSeugniß für unſere Zeiten, welches 
ewiß auf die Nachwelt kommen wird. Wir wiſſen 
icht, ob alle Leute ſo viel Satyre darin ſehen, als 
Wir wollen uns alſo aller Auslegung enthal⸗ 
Vielleicht, daß wir mehr ſehen, als wir ſehen 
—* — Ru eine kleine Kundin WU Wr 
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| nördlichen Beröffanzung der wißigen Köpfe. — Do. 
auch diefe wollen wie miterdrüden. 


Der vierte Sefang enthält die Herathſchiagung 
des judiſchen Synedriums/ die Berrätherei des Ju. 


das, das letzte Abendmahl der Jünger mit Iefu, 
. feinen Gang nad) dem Ölverge,.— Kaiphas hatte 


einen Traum vom Satan gehabt; voller Angft Tag 


er auf dem Lager, und warf fich., ungeſtüm, und 
voll Gedanken herum. 


2 


Ä Wie tief in der Feldſchlacht WVBV 
Sterbend ein Gottesleugner ſich wälzt; der kom⸗ 
muiende Sieger, 
und das säumende Roß, der raufchenden Panzer 
| Getöfe, 
Und das Geſceei, und der Tödtenden Wuth, und 
der donnernde Simmel - 


| orinmnt über ihm; er liegt und ſinkt mit geſpal⸗ 


tenem Haupte 


‘Dumm und gedantenles unter den Todten, und 


glaubt zu vergehen. 
Drauf „erhebt er ſich wieder, und iſt noch, und 
denkt noch, und fluchet, 


Daß er noch it, und ſprist mit bleichen ſterben⸗ 


den. Bänden 


- Blut gen ‚Simmel, Gott flucht er, und wollte ihn 


gerne noch leugnen: 
Alf betäubt ſprang Kaiphas auf, und ließ die _ 
Berfammlung - 


E Auer Briefen und AÄlt'ſten im Mole ſchnell zu 


„san beraten, 1 ww” N | 


en 
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| wie vortrefflich iſt dicſes Sleichu ausgemalt? 
Es iſt eins von: detien, welches der Dichter mehr 


ald einmal bregicht, amd : immer :auf- einer ‚neuen 
Seite fhildert; fo wie Birgil den Löwen. — Es 


wücde eine Bedeidigung gegen unſere Lefer ſeyn, 


wenn wis thehr Stellen ausziehen wollten. Mir 
wurden zu glauben :fcheinen, ‘ein Menfch von Ges 
ſchmack Eme fü mit: abgeriſſenen Stücken begnligen. 
sErDer fünfte Gefang enthält die Leiden Jeſu auf 


dem Olberge. Die Wahrheit zu geſtehen, dies war 


eine von den Stellen, wo wir den Dichter erwarte⸗ 


ten. & hat ' unfere Hoffnung: er bat fi ſelbſt 


übertroffen, 'Einen einzigen Ort wollen wir bemer⸗ 


ken, wo er einen Kunſtgriff anwendet, den man bei 
dem Virgil für eine Unvollkommenheit anfieht — 


Gott war auf Zabor herabgeftiegen, mit dem Mef- 


ſias ins Gericht zu gehen, und die Sünder alle | 


hatten ſich vor ihm verfammelt, 


Aber Bott dachte fich felbft, die Geiſterwelt, die 9 


7 ah getreu blieb, | 
und den oiaia das Menfpengefäjlecht. Da er⸗ 


grimmt er, und flandyjest - 


GSoch anf Zaboe, und hielt den erzitternden Erdkrei⸗, 


Das er nicht vor ihm verging. 
Hier bricht er den Vers ab; und dieſer Ruhepunkt 


läßt dem Leſer Zeit, ſich von der Laſt dieſes ſchwan- 


gern Gedankens, den det Dichter felbſt nicht bis am 
das Emnde den Zeile foctzuwelzen gewagt hat, zu 
| irvelen. Wenn ale die halben Berfe 0 
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von gleicher Befaffenpeit wäten, wie &8 ; einige in. 
der That find,. fo würden die Künfteichter ſehr aud⸗ 


ngulachen fen, die ſich die Müße:gegeben. haben, ſie 


aufs Gerathewohl zu erfüllem⸗ 
Unfer Dichter hat ſich nanmeht. feinem. erhab⸗ 


m Belohner genähert. Er befiudet fi) in Kopen⸗ 
hagen, und ohne Zweifel in. denjenigen glücklichen 


Ruhe, woran bie‘ Aufmerkfamkeit Der Welt Theil 


. “nimmt, und welche allezeit die Mutter der ewigſten 
Werke gewefen ift. Ein. belohnter. ‚Dichter iſt zu 


unſeren Zeiten keine geringe Seltenheit. Dieſe Sel⸗ 


| tenpeit aber wird noch weit größer, wenn der Dich - 


‘ter ein Deutfcher ift, und wenn feine GSefänge nichts 


als Religion und Tugend athmen. — Könnte man 
dieſes Iegtere von dem franzöſiſchen Poeten Piron 
fagen, fo würde vielleicht fein Wohlthäter eine Urs 


ſache weniger gehabt haben, ſich ihm und der Melt 
u nicht zu entdeden. Diefe Begebenpeit verbient, daß 


wir fie unferen Lefern. mittpeilen. Hier ift Der Brief, 
welchen. ex an den Werfafler des franzöfifchen Mer: 


kurs geſchrieben hat, deu fie “u beſten erzůhlen wird, 


Mein Herr * | 
2 zweifle nicht, daß Sie nic an den ge⸗ 


haãuften nuglücksfallen, welche mich ſeit einem Jahre: 


‚betroffen haben, Antheil werden genommen haben, 


wenn anders die Nachricht davon bis zu Ahnen ge⸗ 
kommen if, Sch habe. Ihrer Emyfindlipkit- die 
‚Grzöhlung derſelben eelparen wollen; einen "Bu. 
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aber, welcher wir jetzt den Augenblick widerfahren 


iſt, Tann ich Ihnen unmöglich verſchweigen. Er iſt 
weit ſonderbarer, als ale meine Unglücksfälle ge⸗ 
wefen find, und fo befchaffen, daß ich Zeit meines 
Lebens daran denken werde, Das Außerordentliche 
dabei ift, daß ich nicht weiß, an wen ich mich. deie 
wegen halten fol, noch wodurd und wie ich mir 
ihn zugezogen habe, Hören Sie nur, Ich erhielt 


- vor Kurzem einen Brief ohne Namen, in welchem 


man mich bat, mic den und den Sag, zu der und 
der Stunde, in der und der Straße, bei einem go⸗ 
willen Heren — (welchen ich im geringften nicht die - 
Ehre Hatte, zu Tonnen) einzufinden, weicher mir 
ſagen wiirde, was man von mir verlange, | 
Ich begab mich den beftimmten Zap richtig da⸗ 


hin, doch nicht ohne eine Heine Bewegung, welche 


‚bei annahender Entwidelung folcher geheimnißvollen 
Anweiſungen ganz natürlich iſt. Hier kommt endlich 
ein gewiß recht rührender Tpeaterzufall, der aber 
etwas weniger abgedrofchen ift, als die, welche, wir - 
.. auf der Bühne zu fehen bekommen. 

Diefer Here — war ein Rotar, ein ſehr wackerer 
und höflicher Mann, welcher mir, ſobald er mich 


ſahe, die Feder darreichte, einen Contrakt auf 00 


Livres Leibrenten, welche zu meinem Gebrauch aus⸗ 
geſetzt waren, ohne daß ich einen- Heller zu dem 
„ Gapitale gegeben hatte, zu unterzeichnen. Gr gab 
mir fogleich eine Rolle, worin 25 &puisd’or auf. u 
erſte Jahr waren. Sie können leicht keins 
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was fie eine Fluth von ragen mein Erſtaumen und 
meine Dankbarkeit ausbrechen mußte. Doch umfonft; 


ich bekam keine Antwort, . Der Notar verrichtet, 
was ihm aufgetiagen war, und die Berfchwiegenheit 
war eine don feinen Verfchriften. Seine Rolle war 


aus, heine fängt nunmehr an; und dieſe ift, den 
edlen Urheber des Stücks gu entbedien, oder mit 


F Verdruß zu ſterden. 


Es iſt kein Stoff, den man von der Kanzel 


i übiefen fönnte, ob er e& gleich, wie mir es feheint, 
ſeyn ſollte. Denn ift denn die: Kanzel nut dazu, 


daß fie ſtrafbare Handlungen bekannt machen fol? 


Würde dieſer Vorfall nicht eben fo gut erbauen, als 


jede andere-Abdantung?- Ich frage Sie darum, " 
mein Herr. Weil es aber Doch der Gebrauch nicht 
iſt, ſo erzeigen Sie mir wenigſtens den Gefallen, 


‚und unterſtützen meine Begierde, denjenigen kenuen | 


zu lernen, an welchen ich mid) mit meinen ſchuldi⸗ 
gen Dankfagungen zu wenden habe, Zeigen Sie 
diefen Brief” einer gewiffen Perfon von Ihren Be⸗ 
kannten, weldye Ihnen wohl will, welde überall 
in der Welt bekannt ift, welche alles wiffen-will, 
und in der That auch alles weiß, welche alles fagt, 


was fie weiß, und zuweilen noch mehr, Sie wird 


plaudern, fie wird plaudern laſſen, und dadurch 
wird vielleicht jemand hinter das Geheimniß kommen. 
Diefe Perfon\ iſt das Publikum. Ich bin mit aller 


‚Soadıtung, | , wein se 1. 
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Auf dieſen Brief folgt eine Heine Ehrſchet, J 
wovon dieſes der Einfall iſt: „Bean derjenige, 
welchet gern Gutes thut, ein Bild Gottes auf Er⸗ 
den iſt, ſo iſt der es noch viel mehr, “welcher es 
unſichtbar tut." — Wir hoffen, daß Leſer von 
„Gefühl hierbei alles empfinden werden, was eine 
das Echt fliehende Großmuth, ‚und eine Dankbarkeit, 
weldyer ‘man: die Hände gebimden hat, empfinden | zu 
Iaffen fühig if. Wie fchmeichelnd ift diefe uneigene 
wügige Wohlthat, ‚welche dadurch, daß ihr Nrheber 
dem Dichter die Freiheit läßt, fie zugufchreiben, wem 
er will, eine Art von, öffentlicher Belohnung wird. 
J Noch ſchmeichelhafter muß ed ſeyn, wenn man die 
Überzeugung damit verbinden kann, diefe Belohnung 
verdient zu haben, fie durch den Eifer verdient zu 
‘Haben, die verfcheuchte Tugend der Welt an der Hand 
der ihr agweiheten Muſe zuzuführen, nicht aber durch 
einen zigellofen Witz, welcher Simmel und Eitten 
lächerlich macht, ſie erſündigt zu haben. | 
Wenn’ der Berfaffer des Meſſias Eein Dichter | 
iſt, ſo iſt er doch ein Vertheidiger unferer Religion, 
Und diefes iſt er, mehr ald alle Schriftſteller foge« 
nannter geretteter Offenbarungen oder uns 
trüglicher Beweiſe. Oft beweiſen dieſe Herren 
durch ihre Beweiſe nichts, als daß fie das Beweiſen 
. hätten ſollen bleiben laſſen. Zu einer Zeit, da ian 
das Ehriſterthum nur durch Spöttereien beſtreitet, 
werden ernſthafte Schlüffe übel verſchwendet. Den. 
- bündigtin Schluß kann man duch Sun ER 
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zwar nicht widerlegen aber man Tann Ihm den. Weg 
zur Überzeugung abfchneiden. Man fege Wis dem 
Wige, Scharfſinnigkeit der Scharfſinnigkeit entge⸗ 
gen. Sucht man die Religion verächtlich zu machen, 
ſo ſuche man auf der andern Seite, ſie in allem dem 
Glanze vorzuſtellen, wo ſie unſere Ehrfurcht verdient. 


u Dieſes hat der Dichter gethan. Das erhabenfte Ge⸗ 


heimniß weiß er auf einer Seite zu fhildern, wo- 


.. mm gern feine Unbegreiflichkeit vergißt, und ſich in 


Bewunderung verliert. Er weiß in ſeinen Leſern den 
Wunſch zu erwecken, daß das Chriſtenthum wahr 
fen möchte; geſetzt auch, wir wären fo unglücklich, 
dasß es nicht wahr fey. Unfer Urtpeil Tchlägt fich 
« allezeit auf die Seite unfered Wunſches. Wenn 
dieſer die Einbildungskraft befhäftigt, fo läßt er 
ihr keine Zeit, auf ſpitzige Zweifel zu fallen; und 
alsdann wird den meiſten ein unbeſtrittener Beweis 
‚eben das ſeyn, was einem Weltweiſen ein unzube 
ftreitender ift. Ein Fechter faßt die. Schwäche der 
feindlichen Klinge. Wenn die Arzenei heilſam ift, 
fo ift es gleichviel, wie man fie dem Kinde bei- 
bringt: — Diefe einzige Betrachtung follte den 
Meſſias ſchätbar machen, . und diejenigen behutſa⸗ 
mer, welche von der Natur verwahrlofet find, oder ". 
Sich ſelbſt verwahrlofet haben, daß fie die poetifchen - 
Schönheiten deffelben nicht empfinden. Befonders, 
wenn es zum Unglüd Männer find, die bei einer 
Art Leute, welde noch immer den größten Theil 
maht, ein gewiſſes Anſehn haben. - 


— 
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Wir wollen den Leſern einen , Meinen Auszug 


j 


aub der Vorrede, welche der Hr, D. Triller dem 


. jüngft herausgelommenen fünften Theile feiner 
Gedichte vorgefest hat, mitteilen. Man darf 
gewiſſe Leute nur an dem gehörigen Orte reden lafs 

fen, wenn fie ihre eigene: Satyre reden follen. „Die 


Liebhaber einer- ungezwungenen, leichten und erbau⸗ 


lichen Dichtkunſt find meinen. geringen Gedichte 


noch nicht überdrüffig. — Ich überreiche diefen fünf — | | . 


- ten Theil mit der faſt zuverfichtlichen Hoffnung, daß 

er nicht gänzlich mißfallen wird — Sie find nicht alle 
von gleichem Werthe und Nachdrucke — Wo fie keine 
Bewunderung erwecken, ſo werden ſie doch auch 


| einen Ekel erregen — (Horaz fagt, nicht wi, 


. Mediocribus esse poetis 


"Non. ‚homines, non dii, non coneessere co- 


lumae — = 
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.— Animis natum inventumque poema juvandis 
Si paulum a summo dicessit, vergit ad imum.) 
— „VWir haben diejenige natürliche, leichte, flies 


ßende und git. einem Worte menfchliche Ark zu. die 


ten, auch in unferm Alter nicht verlaffen wollen, 
‚welche wir vormals in der blühenden Jugend wohls 


bebdäüchtig angenpmmen habeü — Sie hat ganzer _ 
dreißig Jahr bei vielen gelehrten and ungelehr⸗ 


‚ten Lefern Beifall erhalten — Man. wird auch in 
dieſem Theile keine dunkelen, ſchweren und. räthfele 
vollen Ausdrücke von den fleilen and unarsomen 
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Alpen, oder aus der neuen Arche Noah, und den . 
duftigen Gedern vom Libanon her — viel minder. 
aber fogenannte fchöpferifche Erfindungen antreffen — 
Ss follte mir leid ſeyn, wenn ich unter die After: 
ſchöpfer gezählt werden könnte — Die neuen Hel⸗ 
dengedichte, Davon bisher fo ein ungeftimes Lürmen 
zum Srog der gefunden Bernunft und Beleidigung 
des Wohlklangs, +allenthalben gehört worden, find 
‚ aur für die rauhen und. fchwermüthigen Einwohner 
des Saturiius — unfere natürlich denkenden Welt⸗ 
bürger werden fie nicht eher verftehen, als bis fie 
in reines Deutſch und in eine menfchliche Dichtart 
‚überfegt werden — Gchöpferifch ſchreiben, ſchöpfe⸗ 
rifeh dichten, find fltafbare und. undriftliche Aus- 
drücke — Wir wiffen aus der Schrift, Vernunft 
und Ratur, daß nur ein einziger Schöpfer ift — 
Die Weltweifen, ja Gotteögelehrte felbft hätten es 
beſſer überlegen follen, ehe fie die Schöpferwiirde 
einem ohnmächtigen Geſchöpfe zugeeignet hätten — 
Sie ſchaffen aber lauter Abenteuer, isie aus ber 
WMiltoniſchen Gefpenfter- und Geifterhede, aus Dans 
te's Hölle zc. 2c. mit Entfegen zu erfehen if — - 
Wenn diejenigen Schöpfergeiſter find,. die ein Haar _ 
Dugend neue und zum Theil gar fromme und bil: 
‚Bende Teufel erfinnen können, wie fte in den bekann⸗ 
ten Zauftifchen und Wagnerifchen Bebensbefchreibungen 
. Stehen; die Schaaren von Seraphs eigenmüchtig ers 
dichten oder eine froftige und finftere Sonne unter - 
ber Erde ungeheißen aufgehep Taffen, als ob die 


oberfte allgemelne Come he eine unnöthige Reben; 
gehülfin brauchte: fo müffen ale Zruntene, Träu⸗ 

mende und Mondfüchtige auch in die feltene Claſſe 

der fchöpferifchen Geiſter zu fegen feyn — Die, 
Menge von Gelehrten und Kennern iſt unzählig, 
welche mit dieſer ungewöhnlichen Art zu dichten 

nicht zufrieden find — viele haben nicht einmal einen . 
Gefang , oder Ungeſang, weil es fidy weder veimt, — 
noch fonft-poetifch Elingt, ganz aushören können — . 
Doch dieſe ſchöpferiſchen Heldengedichte werden ſchon 
„mit der Zeit verſchwinden, wenn dieſes jetzige faft- 
allgemeine Sinnenfieber wird nachgelaflen haben — -. 
Ich wünſche es aus herzlichem Mitleiden — Ich 
würde mir die Mühe nicht gegeben haben, men.  - 
Urtheil zu fagen, weil an der ganjen Sache wenig 
“gelegen, -wofern mir e8 nicht vornehme Standes⸗ 
perſonen anbefohlen hätten — Opig, Flemming; 
Gryphius, Günther zc. haben von diefer Art gu ” 
Dichten nichts gewußt — Wenn fie wiederlonimn - 
follten, würden fie fih vermuthlich über dieſe 
afritanifchen Wundergeburten entfegen — Ich danke 
dem gütigen Himmel, daß ich von der Dichtkunſt 
nicht. leben darf, fondern weit rühmlicher etwas 
anderes und nützlicheres gelernt habe, als meine 
BVerforgung wit fhöpferifchen Gedichten zu gewine 
nen, oder mit elendem: zufammengerafften Seitungss 
fihteiben, und unanfländigem Durcdhhecheln gelehre 
ter und verdienter Männz dad Brot zu verdienten. 
— Das unhöftiche Schreien gegen wine wnitiguiNu 


. / . J PR 
. a 
. \ . 
\ ud . 
- " . j . . 
B . , 
. - u _ ® 


Be . — ⸗ 


gen, und zum mindeſten nicht unnügen Gedichte 
Ak ganz vergebens gewefen — Doch ich habe mit 
dieſen lächerlichen Leuten zu lange gefcherzt. Ich 
empfehle dem billigen Eefer meine mistelmäßige “- 
Muſe, und verſpreche ihm den ſechſten Theil und 
einen beſondern Band geiſtlicher Gedichte, Ich bin 
für feine unverdiente Wohlgewogenheit 20, 

‚Hier fehlt nichts, als dag. Herr Doctor Stils 
ler nicht noch, nad Mafgebung des Drtö, wo er 
jegt Ichrt, Die orthodore Berficherung hinzufügt, 
daß der Meſſias (denn dieſes Gedicht meint er 
doch, ob er es gleich nicht nennt) voller Eegerifchen - 
Irrthümer fey, Und wer weiß, ob nicht cheftens 
der elende Geſchmack den Aberglauben zu Hülfe ruft. 
Ein Ungeheuer muß das andere vertheidigen helfen. 
Aber warum ereifert ſich der Herr Profeſſor? Die 

Hiſtorie der Schildbürger wird immer noch geleſen, 
ob man gleich Clariſſen hat.“ Laßt und unferm Va⸗ 
. terlande Glück wünfchen, daß feine Dichter, nach 

langen Berirrungen, den wahren Weg des Alter: 
thums gefunden haben! Die mit den Alten am 
meiften zır peahlen pflegen, kennen fie am wenigften, _ 
Es giebt Männer, welche anf allen Seiten deu 
Horaz anführen, und in dem ganzen Merle ift - 
nicht eine Horazifhe Schönheit, 
Bir haben mit einer Anmerkung angefangen, 
wovon der Lefer vieleicht ſchon die Anwendung ge⸗ 
macht hat. Er mag ſie aber gemacht haben, wie 
ee will, fo wäßen wir doc) geſtehen, daß wir nichts 
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damit fuchen, ale diejentnen abzuſchrecken, welche 
ihre Schultern einem. Werke unterziehen, dem fie 
‚nicht gewachfen find. _ Hierher gehört. der Verfaſſer 


eines Gedichts in drei Gefüngen: Iacob und Joe 


feph. Es ift nichts, als eine ausgedehnte Erzähe 
Iung -defien, was man yon der zweiten Reife der 
Söhne Jacobs nad) Egypten, bis auf den Bug des 
ganzen Geſchlechts dahin, in der Bibel findet. Die 
Erfindungskraft hat wenig dabei gearbeitet; obgleich 
die Geſchichte einer epiſchen Fabel weit ähnlicher 
hätte können gemacht werden. Doch vielleicht iſt es 
wider den Sinn des Verfaſfers ſelbſt, ſein Werk 
auf dieſer Seite betrachten zu laſſen, und er iſt zu⸗ 
frieden, einen beträchtlichen Plag unter ˖ den hiſtori⸗ 
ſchen Poeten zu finden. Dieſen kann man ihm nicht 
verſagen. Hier iſt eine Stelle zur Probe. Es ſind 
die Werte des Jacob, da er feinen Sohn daB erſte⸗ 
mal wieder umarmt. | 
Und o, ſprach der Erzvater, mit Freuden wollt⸗ 
ich jetzt ſterben. 
Da ich noch einmal dein Antlig gefehn, dich noch 
‚lebend geſehen! | 
| Wehe \grüßliche Lücke init eingeftürzetem Rande, 
Wie der gahnende Schlund des Pardels, mit Zäh⸗ 
nen umzãunet, 
— in mein Beben ein von jenem mühfeligen 
Tag an, 
w⸗ m vor ‚Dosgen nicht wiederlamft, und bie, 
. Brüder ve —XRX 
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Soler hätt ein Raubthier gerfteifät, und : 

den ſtreifigen Rodmir 

Beechten und fragten: Sieh, Vater, ob’8 wohl. 

des Joſephs Gewand ſey? 

Bis zu dem feöplichen Tag, da Juba die beffer: | 
| Nachricht 

v Saum oedlatbte/ nicht glaubliche Rachricht, Re 

Mamre gebracht hat: - » 

Jofeph lebt, Joſeph regiert, auch gab 

ihm Sott Erben. 

xue die. Längen von Iahren, Die wiſchen die 

Tage getreten, 

ie die Tratzer mich feſt, und loſchte den mãnn⸗ 

lichen Muth außs. 

Wehmuth ſtreut auf das Grau der Haare mir 
Wolken von Aſche. 

on Aber dies lange Weh erſetzt die volltsmmienfteßtender 

J Dieſe geſegneten Blicke, wohl werth, ſie ſo zu 

erkaufen. 

Ein gewiſſer Kunſtrichter hat den Rath gegeben, 
Diejenigen Werke mit Inteinifchen Buchſtaben drucken 
zu laſſen welche verdienten, von den Ausländern 
— geleſen zu werden. ‚Bei. dem Jacob und Joſeph 
hätte man die Gothiſchen Buchſtaben alſo immer 
noch behalten können. 

Mit weit anderen Augen muß man die zwei 
erſten Geſänge des Gedichts, die Sündfluth, 
betrachten. Derꝰ Verfaſſer hat nichts Geringesge⸗ 
wagt, Dem Dichter des Noah entgegen zu arbeiten, - 
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heißt, wie er ſelbſt ſagt, nach eines Utgffes Bogen ze 
‚ greifen, ben zu fparinen Muth und Sehnen vonnd 
tthen ˖ find. „Doch,“ führt. er fort, „der Berluft 
x x fersfe” m diefem Kampfe iſt geringer, als die Ehre 
des Unternehmend. Es iſt ſchon ein vornehmer Ruhm, 
der andere oder der dritte nach dem Sieger zu ſeyn. 
Hier find anſehnliche Gewinnfte auch für die nach: 
ften nach ihm ausgeſetzt. ODft iſt es ſehr fhwer, 
unter zweien, deren jeder feine ſtarke Anſprache an 
„den Sieg hat, zw entſcheiden.“ Diefes ift-gewiß, 
"und eine Vergleichung diefer zwei wetteifernden Ge: 
Dichte wird es am beften lehren. Der Raum hindert. 
uns, - fie felbft anzuftellen. — Wie flolz „wird 
.. Deutfchland feyn können, wenn alle diefe Werke ſo 
glücklich zu Stande kommen, als fie angefarigen 
find! Drei Heldendichter zu gleicher Zeit in Deutſch ⸗ 
land! Zu viel Gutes, zu viel auf einmal! 


Wie einſam dagegen ſi itzt Frankreichs Kalliope! 
Ein blitzender Witz hat ihr die Larve einer Buhlerin 
aufgedrückt und ihren majeſtätiſchen Purpur mit 
Flittergolde beſetzt. Ihre Trompete iſt dem Momus 
in die Hände gefallen. Will man den Beweis? 
Bier iſt er. Das nene Jahr, ein heroifches 
Narrengedicht. Es befteht aus zehn Gefüngen, 


®, Le nourel an, Poime Heroi-Fon. Aimes- vous 
1a muscade? On.en a mis partout. _Despränüg, 
& Brochuromanie, Pan du deluge des Almanach« 
1751. in 12. 60 Seiten, 
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wovon ber e Vingfte ungefühe 20 Beilen hat. Unter 
den Kleinen Kalendern, welche die Sranzofen einer 


- Dem andern zum - Reujahe ſchenken, ift in diefem 


Sahre einer in Berfen gewefen, welder ber Als 
manach der Liebe Heißt. Man kann ſich leicht 
“einen Begriff davon machen. Die Gewalt diefes 
Almanachs über das ſchöne Geſchlecht ift der Stoff 


dieſes Gedichts. Lycoris hat den Lindor bezanbert; 
er erklärt ihr feine Liebe; Lycorid verwirft fie auf . 
das graufamfte: erſter Gefang. Amor erfcheint dem’ 


Lindor am Ufer dee Seine, tröftet ihn, und giebt 

tom den Amanach der Liebe, ‚mit der. Berficherung, 
daß eine einzige Lection daraus feine Geliebte über: 

zeugen werde; jedes ‚Herz fey ihm Opfer ſchuldig: 


zweiter Sefang. Lindor eröffnet das Buch, erfchridt 


anfangs, da er fieht, daß es ein Kalender iſt, 
foffet aber neuen Muth, da er den eigentlichen Ins 
halt fieht: dritter Geſang. Es ift Racht, Lindor 
ſchläft; im Traume erfcheinen ihm die Liebesgötter 
und Grazien, welche ſich "über feinen Almanach 


erluſtigen. Er ſieht ſeine Lycoris im Schlafe ſich | 


ihm ergeben; er tüßt fie im Schlafe. „Wird man 
. mir glauben, Spricht des Dichter, wenn ich Tage, 
- daß bie Grazien, die das alles mit anſahen, finftere 

Grimaſſen machten, daß eine Zweideutigkeit ihre 
Tugenden in Harniſch jügte? Nein, nein; Die Zeit 
‚der Scham iſt vergangen. Die Grazien find wie 
andere Schönen. Hinter. dem Fächer braucht man 


Aber nichts roth zu werben 2." wierter Gefang. Der 


’ 


/ 


Philoſoph: Fünfter Gefang. Linder begiebt ſich zu 


Dankbarkeit mehr als einmal; alle Anwefende la⸗ 


en darüber, und endlich auch Lycoris: ſechſter 
Geſang. Lindor und Lycoris find allein; er ſpricht 


aufs neue von ſeiner Liebe; die Unbewegliche will 
ihm nichts ‚ als Freundſchaft zugeftehen. "Endlich 
iberreicht er ihr den Almanach; voller Verachtung 


wirft ſie ihn auf den Nachttiſch, und ſchwört, ihn 
nicht gu leſen. Lindor geht fort, in der Hoffnung, 


feine Geliebte morgen verändert zu finden: fiebenter 


- Renjäprötag bricht an; feine Thorheiten belacht ein _ 


- feiner Lycoris; fie wi ihn nicht anhören, fie wirft | 

feine Gefchente zu Boden; eine alte häßliche Kam - 
merfrau wagt ed, Schiebörichterin zu feyn; fie vers 

theidigt den Lindor; Lindor küßt das Geſpenſt aus 


Fe 


> Gefang. Die Neugfer beftegt die Lycoris; fie fe. 


den Almanach; ihr Herz wird zärtlich; fie geht zur - 


Ruhe: achter Geſang. Lycoris träumt; ihr Traum 
iſt ein wollüſtiges Räthſel, welches der Dichter den 


Traumdeutern zur Erklärung vorlegt: neunter Ge⸗ 


dieſes gleich eine Babel, ſchließt der Dichter, fo 
hütet euch doch, ihr Schönen, vor den Almanachen in 
Verſen; fie verbergen Schlangen unter angenehmen 


fang.” Eindor kommt mit anbrechendem Morgen zu. | 
- feiner Schönen, und fie überliefert fich ihm. „If. 


Blumen; der Almanach der Liebe, iſt der Almanach 
des Teufels.“ — Hat’ es ſich der Mühe verlohnt, 


daß wir dem Leſer dieſe Kleinigkeit ſo weitläuftig 


— 


erzählt haben? Die mtermengie Sir Di N a 
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fe. Get aber nichts als gewiſſe Wodethorbeiten n sam = 


Gegenftande. Den Ausländern wird fie dadurch un⸗ 


— verftändlih; und in Paris ſelbſt ohne Ruten, fo: 
“x bald man dieſe Thorheiten mit anderen abwechſelt. 
"Eine Abwechſelung, worin Frankreich ſo ſi innreich, u 


als in Veränderung_feiner: Kleider ift. 
‚ Vielleicht iſt die, epifche Dichtkunſt im England 
glüclicher? Noch bewundert es feinen Leonidas, 


. ein Werk, deſſen Schönpeit fich einem freien Eng 


Länder in einer Vergrößerung zeigen muß, worin 


fie wenigftens Eein zum Dienen gebotener Frauzoſe 


zu fühlen fähig ifl. In diefem Sabre aber hat e& 
unter dem Titel: Scribleriade, ein neues Tomi- 
ſches veldengedicht erhalten, welches voller urſprüng⸗ 
lichen Witzes iſt. Der Held heißt Seriblerus, 


ein Gelehrter ; in deſſen Perſon der Dichter die un⸗ 
niitzen Unternehmungen des ftudirtem Don Quixotes 
unnachahmlich lächerlich macht. Er hat überall des 


Gervantes eruſthafte Urt zu ſcherzen genau beibehal⸗ 


ſelt, . welche Bermifchung zwar vielen gefällt, in 


Ber That aber ein Fehler iſt. Wir wollen anfangen, 


dem Lefer von dem erſten Bucher mit eingeflreuten 
"Beinen Stellen, den Inhalt bekannt zu machen. 
Der Dichter fängt, wie gewöhnlich, mit Beſchrei⸗ 


vung feines Unternehmens an. Gr entdeckt, daß 


Saturn, oder. die Zeit, der Feind ſeines Helden ſey. 
Er berührt kürzlich die Urſachen dieſer Zeindſchaft, 
und zeigt uns den Geriblerus auf einmal in der 
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ten, md fie niemals mit dem Drolligen abgewech: 


4 


-—r . 


oiehtanifigen Wüſte. Dieſe derchtieht er mit ſeinen 
Gefährten, die verſteinerte Stadt aufzuſuchen. (Dieſe 


verſtejnerte Stadt iſt in ganz Afrika bes 


| kannt, und nicht wenige anfehnlihe Perſo⸗ 


nen in @uropa haben das Märchen geglaubt. 
Shaw erzählt uns in feiner Reiſebeſchrei— 
- bang, daß £udwig. XIV, fo überzeugt davon 
geweſen fey, daß er feinem Gefandten Be- 


fehl gegeben habe, ihm den Körper. eines 
verfeinerten Mannes aus diefer Stadt zu. 


verfchaffen, ed möge koſten, was es wolle. 


3wei Janitſcharen hätten dem Gefandten 


auch waͤrklich einen fteinernen Anaben um 
fünfhundert Livred verkauft, und vorgege- 





bew, daß. fie einen größern Körper unmögs - 


Ei fs weit.wegbringen könnten, ohne von 
den. Arabern 'entdedt zu werden, welche es 


darchaus nicht zugeben wollten, daß ein | 


Mufelmann, todt oder lebendig, an Gpri- 


’flen verkauft würde. D. Shaw aber habe ihm 


|hewiefen, daß der verfteinerte Knabe nichts, = 


als die Bildſäule eines Cupido ſey, wie er 
ühm denn den Ort bemerken Laffen, wo fie 


ken Köger von den Schultern abgebrochen: 


katt en.) Satuen glaubt nunmehr Gelegenheit. zu: 
ben, .feine Rache auszuführen, und den. Helden 
36 Leben, ja, was ihm noch werther, als das 
pen war, um feine Ehre zu bringen. Gr bittet 
| Aolus, ihn durch einen Wirbelwisd wor Ten 
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mwogen des Sandes zu vergraben, daß er mit ſanmt⸗ 
feinen Gefährten in Vergeſſenheit geſtürzt würde. 
Nun redet der Held. Eine ſo unedle Todesart wird 

‚von ihm verworfen‘: Voller Gegenwart des Seiſtes 
beſchließt er, alle ſeine geſammelten Raritäten auf 
einen Haufen zu thürmen, ſie anzuzünden, und ſich 
ſelbſt in die Flammen zu ſtürzen. „Wie ſelig,“ ſagt 


er, „iſt der Mann, deſſen Name von einem ruhm⸗ 


vollen Tode feinen prächtigfien Glanz erhält! O, 
hätte das Liebreichere Schickſal beſchloſſen, daß ich, 
wie ber große Empedokles, in dem Feuer des Ätna 
"verderben könnte! Oder, daß ich das Geſchick des 
xx unfterblihen Plinius theilte, ‚und die Afche des " 
berüchtigeen Veſuos mein Grab geworden wäre! 
Hätte es befchloffen, mein Ende wie dad Ende jener - 
ruhmvollen Stadt zu machen, und mich, mir ſelbſt 
ein trauriges Monument, verſteinert da ſtehen zu 
laſſen! Weit über die Welt würde alsdann mein 
wachſender Ruhm erſchallen, und von allen —* 
- in allen⸗ ‚Gegenden befungen werden: Ach! 
ſchimpfliches Echickſal ſoll mein hoffnungslofes Game 
unbeweint, wibemerkt unde auf ewig todt vergraben! 
Doch — ich ſollte dieſen unedlen Tod nicht ver⸗ 
ſchmähen? — Nein, unter dem elenden GSande 
will ich meinen Geift nicht aushauchen. — Da ich 
a tzine Augenblicke würdig. zugebracht habe, fo 
f .gethan; wodurch auch der legte verhert⸗ 
li ie) Ja, der wadere Phönix fol mein Weis 
fpiel fen. (— Ah, daß ich den Phönir, ich Um 
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anaucqher, nicht noch habe ſehen ſollen! —) _ Za, 
fein prächtiger Scheiterhaufen erweckt in mir den 

erhabenſten Einfall! — Ich will meine geſammelten 
SBSchätze anzünden, und mic) ſelbſt der theuern Flamme 
übergeben.“ Der Gott nimmt die Aufopferung 
dieſer raren Sammlung als das Zeichen der tiefen 
Unterthänigkeit auf, und beſchließt alſo, fein Leben 
noch zu friſten. Weil er aber doch ſeine gegenwär⸗ 
tige Hoffnung zu Schanden machen will, ſo führt 

er den Sturmwind über die verſteinerte Stadt, und 
vergräbt fie unter dem Sande Seribler, welcher 
unmöglich den Verluſt feiner Schaͤtze überleben kann, 
wird von der Bollziehung feines Vorhabens durch &% 
ein Wunder, Durch die Dazwiſchenkunft des Gottes 
Momus, abgehalten. Nach einem fruchtloſen Zora 
ſchen von ſechs Tagen dringen feine Gefährten auf 

die Rückreiſe. Scribler hält eine Rede an fie, und - 
befteht: darauf, die verfteinerte Stadt aufzufuchen; 
endlich aber redet e8 ihm Albertus, einen.gon feinen 
Gefährten, durch bie Erzäplung eines dichteten 
Traums and. Scribler hält eine Lobrede auf die 
prophetiſchen Träume, und beklagt den Mangel ber. 







anderen Orakel. „Aber,“ ſpricht er, „wo ich meine 


der Ewigkeit geweihete Reiſe nun weiter hinwenden 
Sol, das wollen mir keine Ahndungen entdecken, 
‚Reine freundlichen Schatten mid) lehren. 4 daß 
in unſeren unerleuchteten Tagen Min gelehrker Prie⸗ 
Fer die Opfer mehr erklärt, und mit prophetiihen  - 
- Auge die Eingeweide durchſpähet, Ser Vier era . 
kLeſſing's Sar. 12. ad 3 
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irrenden Warnungen des Himniels leſen kaun! Keine 
geheiligten Orakel kommen mehr zu Hülfe; die Py⸗ 
chia und das Gumaiſche Mädchen ſind ſprachlos. 
Do; hätten wie in jenen glüdlichenBeiten gelebt, 
-ald der Trojaniſche Held und der. griechifche Weife 
herumſchweiften! Da Hätten wir . vielleicht einen 
freundfchaftlichen Helenus oder Anins gefunden, wel⸗ 
cher gefickt gewefen wäre, und jede Ahndung gu 
entziffern. Wielleiht wären wir zu den dunkelen 
Wohnungen der Hölle gegangen, und der berüchtigte 
Tireſias ‚hätte und unſer Schickſal gezeigt! : Hierauf 
fpricht Albertus: Ach, nur allzu gerecht .ift dein 
Kummer! DO, möchte mein weiſſagendes Herz die 
gewünfchte Linderung verfchaffen! Die Eugen Mu: 
hametaner haben den Narren und Unfinnigen allezeit 


beſondere Ehre erzeigt,- und dieſes ſehr weislich. 


Denn oft, wenn ſich die Flügel der Vernunft hoch 
über irdiſche Dinge erheben, fo ſtreifen die Gedaus 
ten unter. den Wohnungen der Sterne, und werden 
. buch den Umgang mit den Unfterblichen beglüdt, 
Ron da aus theilt alddann der göttliche Mann den 
minder erhabenen, Sterblichen unterrichtende Wahn 
heiten aus. In Sairo wohnt ein phrenetifcher Weis 
fer, welcher von aller diefer theomantifihen Wuth 
begeiftert ift. Ich habe bemerkt, fo oft der. Moro- 
feyh zum Vorſchein kam, ward er von einer unzäh⸗ 
ligen Menge umringt, und von allen verehtt. Jung 
uud Alt, Jungfern und Weiber küßten die Zuß- 
ſtapfen des feligen Gymnoſophiſten. Die brünftige 


4 
— — * 





| XXI... 
. Ritterarifhe Briefe, 


— — 





. Sifer Brief 


An den Herrn D. a 
Ja, eß iſt wahr, was Ihnen unſer Freund von 


einem weitläuftigen Gedichte über die Mehrheit der 
Welten, welches er, wie ich mich erinnere, vor 
länger als ſechs Jahren bei mir geſehen, erzählt 
hat. Es war einer von meinen allererſten Verſuchen 
in der Dichtkunſt, den ich noch bis jetzt bloß aus 
der Abſicht aufhebe, aus welcher andere einen Schuh 
oder Strumpf, den fie in der Kindheit getragen, 
aufzuheben pflegen. So ſchwach ich auch noch jetzt 


bin, fo kann mir doch die Betrachtung, daß ih 
einmal noch fchwächer gewefen, nicht anders als 


angenehm feyn. Die neue Theorie des Whifton, 
und des Hugens Kosmotheorod hatten damals 


meine Einbildungskraft mit Begriffen und Bildern - - 


erfüllt, die mie defto reizender fhienen, je neuer 


fie waren, So viel ſahe ich, daß ſie einer poeti⸗ 


N 


. eine bittere Spötterei über mich felbft anfehen konnte. 
Ihe niedern Töne ſchweigt! Von Pracht und 


— en, voll von mlubner Glut, des Eiedes Ahait— 
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ſchen Winkleidung fähiger, als irgend eine andere 


philofophifche Materie feyn müßten. Allein die Kunſt, 


", fie zu bearbeiten, fehlte mir, Ich wußte nicht, wie 


ſich abſtratte Wahrheiten durch Erdichtungen  finns 


lich machen ließen, noch viel weniger wie.man trocke⸗ 
nen Betrachtungen das lachende Anſehn ſcherzhafter 


Einfälle geben könne. Ich reimte alfo meine Ges 


danken nach eier ziemlich mathematifchen Methode; - 
hier und da ein Gleichniß; hier und da eine Heine - 


Audfchweifung; das war alles Poetifche, was ich 
dabei anbrachte, Urtheilen Sie alfo, wie befhämt 
ich einige Zeit darauf ward, als ich die Geſpräche 
bed Heren von Fontenelle in die Hände bekam, 


die ich vorher nur dem Namen nad gekannt hatte, 
Die Augen gingen mir auf einmal auf, und aus 


dem Leben, welches er als ein profaifcher Schrifte 


fteller feinem Bortrage gegeben hatte, ſchloß ich auf 
dasjenige, welches ich als ein angemaßter Dichter dem 


meinigen hätte geben ſollen. Mein flolzer Anfang 
war nunmehr. dasjenige, was ich nicht mehr ohne 


Glanz entzüdet, 
Sey ih zum Sternen jest mir. umd. der Mielt: Ente 
rücket. 


SEin dichtungewürdgrer Etoff, als Liche, Shen 


und Wein, 


— 
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Ei, dachte ib; du vaſt deiner Eatzücung, deiner 


kühnen Glut vortrefflich viel: Ehre gemacht! Un⸗ 


terdeſſen ſchien es Doch, als wenn ich mein Unglück 
vorhergefehen Hätte; denn ich ſchloß meinen Eingang: 
Beherzter als Solumb tret’ ich den Luftweg an, 
Bo leichter als zur See die Kihnheit ſcheitern 
kann. 


"Mag doch die Sinnlichkeit des fommen Zrevels 


fluchen! 

Genug, die ſcheitern ſchön, die ſcheiternd Welten 
ſuchen. 
Der erſte Geſang handelte von dem Betruge der | 


Sinnen, und ich muß mie die Schmeichelei machen, 


_— 


daß ich. noch jegt verſchiedenes davon ziemlich erträg⸗ 


lich ausgedrückt, und mit eigenen Gleichniffen un⸗ 
terftügt finde, Ich rechne dahin folgende Stelle, ſo 


| viel matte Beilen fie auch hat. - 


„Das Auge, wann fein Nee dee Sachen Abdruck | 
* rührt,, u 
am, 1 uns ed thuen fol, auch wann es dich ver⸗ 
führt: FW 
J zu er nicht Leiften kann, dad mußt du: nicht 
begehren. | 


Br 7) ron me. ug den Schein entfernter lägen “ 


lehren. 
as davon wahr was falſch⸗ das unterſuche du; 
Wo nicht fs renuſt du ſelbſt dem leichten Irr⸗ 


ν De thum gu.” 


Deßwegen gab dir Gott des Geiſtes ſwarfret Ause, | 
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Daß. es das ueilliche dir zu verbefleen tauge. 
Wann du mit dieſem ſiehſt, zieh jenes au. zu 


Rath, 
J Durch beides ſiehſt du recht, wann eines Män⸗ 
gel hat, 
Wie in dem Zauberrohr, wodurch, man in der 
— Ferne 
ei als im Rahen ſieht, wodurch man Mond | 
- and Gterne | 


Aus ihrer Höhen Kluft, ohn' Segen, ohne Seit, 
Und ohne Taliſma zu uns hernieder reißt,» 
Des Künftlers weife Hand ein Doppelt Glad vereinet 
‚Und nur der Gegenftand durch beide Elärer fheinet,; 
Da eides nie-vor ſich der Neugier- Auge ftärkt, _ 
Das ftatt den Deutlichkeit in ihm nur Nebel merkt. . 
Sie fehen wohl, daB ich es damals noch nicht wife 
fen mußter wenn ich e8 anders jegt weiß, was bie 
Gedanken zufammenziepen heißt. Ich will Ihnen 
noch eine Stelle Herfegen, und in diefem Gefhmade | 
‚müffen Sie fich das Übrige alles vorftellen. Im 
dem zweiten Gefange komme ich beiläufig anf die - - 
Geſchichte der Sternkunde. u 
Was In der jungen Welt bei heller Nächte Stunden 
. Ein Wandrer erft bemerkt, ein Hirt zuerft erfunden, 
Zeug fich geheimnißvoll, gleich einem Götterwort, 
Vom Vater uf den Sohn, vom Sohn zum Eu: 
. tel fort; | 
wi, wie den > Goltetbinf, died nützlich kleine 
Be 
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Mit eigennützger Macht die Prieſter an ſich riſſen. 

Im dunkeln Tempel ward mit tückſchem Neid - 

" 0 verfteckt, * 
Was ſeinen Rugen nicht auf Saat und Eendte 

ſtreckt. 
Das Hacke Babylon wagt es, auf ſteilen Thürmen 

Zuerſt mit Neubegier den Himmel zu beſtürmen. 
Agyyten folget nach, und recht verdeckt zu ſeyn, 
Gräbt ed, was ed erfand, in Hieroglyphen ein. 

Das ſchlaue Griechenland dringt muthig durch die 
i Dunſte, 
And raubt, ſtolz auf den Raub, dem Rile feine 
Kiünſte. 
Sein Leichtſinn prahlt damit, als ſeinem Eigen⸗ 
thum; 
Dem erſten war die Müh und ihm verblieb der 
Ruhm, 

& macht es oft der Franz; er prahlt mit. frem⸗ 

den Wiſſen, 

Das er bei-ber Geburt dem Rachbar.fchlan ent⸗ 
riſſen. 

In dem dritten Sefange,. wo ich daß Lächerliche des 
Ptolemäifchen Weltbaues befchreiben wollte,‘ fing 
ich meine Befchreibung alfo an: . 
Dich, Pöbel, ruf ich hier.zu meinem Beiſtand an, 


- Daß id) recht pöbelhaft ihn fehn und fehildern kann. | 


Mein Aug, emtwöhne dich jetzt der gerein gten 
Blicke, 
And nimm den Kinderwahn auf * Beit — * 


* 
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Stel ‚mie den Svimmel vor, wie Pr die Siufale 

lehrt, >. — 
Die das use glaubt, was fie von Bätern , 
| hört, oo 
und wird er, wie er ſcheint/ in meiner  Beichuung 


| ſtrahlen, 
© werd’ ich ihn nicht falſch, und gleichwohl: une 
— recht mahlen. 
So wie den fernen Wald der Künftler blänticht 
° mahlt, 
- Der in der Nähe doch mit. frifchem Grüne prahlt, 
Und alſo die Natur nicht trifft und nicht: verfehlet, 
Weil nur ſein feiner Strich den Schein zu ſchil⸗ 
dern wählet 2 . ’ 
Wird Ihnen nun bald die Luft vergehen, ein Gans 
zes ſehen zu wollen, das aus fo fehlechten Theilen 
. befteht? Doc Sie follen. ed nunmehr, zu Ihrer 
Beſtrafung ſollen Sie es nunmehr ſehen. Ja, um 
Sie recht zu martern, will ich es Ihnen ſelbſt vor⸗ 
leſen. Wagen Sie es nur, und kommen Sie nach 
der Stadt, Doch wahrhaftig, Sie könnten meine _ 
Dropung für Ernſt aufnehmen. &ie könnten wohl. 
” gar nunmehr noch einen Monat länger :auf dem 
Rande bleiben. Um des Himmels willen, nein! 
Ich will Ihnen gern nichts vorlefen; ich will -gern 
den Ruhm nicht verlieren, Daß ich wenigftend dieſe | 
Thorheit eines Poeten weniger befige. Kommen Sie 
. mir, so bin 0. B*r*, 1752. ' 


— 
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ig ipeiker Brick 


An den Her iR F. 

Wahrhaftig, mein Herr, Sie haben Luſt, mich 
zu. yerſuchen, und mir einen übeln Streich zu ſpie⸗ 
len. Würden Gie wohl fonft von einem jungen 
Schriftſteller, der fich von Beipzigern und-@chweis 
zern umringt fieht, ein offenherziges Bekenntniß von 

dem Reime fordern? Welche fol ich vor den Kopf 
floßen? . Welcher Spöttereien fol ich. mich ausfegen ? 
Mit minderer Gefahr kann ein heimlicher Anhänger - 
des Prätendenten mitten in London feine wahren 
Sefinnungen gegen das jetzt regierende Haus verra⸗ 
— then. — — Doch beinahe fühlte ich mich geneigt, 
gegen dieſe Gefahr meine Augen zu verſchließen, 
wenn ich nur wüßte, daß Sie reinen Mund halten 
könnten. Zwar ich bin wohl wunderlich, Zeuge ich 
nicht. ſchon ſelbſt wider mich? Ich, dee Rh mir 
noch nie einen reimloſen Vers habe abgewinnen kön⸗ 
nen? ich, dem es ſchwerer fallen würde, den Reim 
überall zu vermeiden, als ihn zu’ ſuchen? Hören 
Sie alfo,; was ungefähr meine Gedanken wären. 
Gs foheint mie, daß diejenigen, welche gegen den 
Reim umerbittlich find, fich vielleicht an- ihm vächen 
wollen, weil er ihnen niemals hat zu Willen ſeyn 
wollen. Ein kindiſches Geklimper, nennen ſie ihn 
mit einer verächtlichen Miene. Gleich als ob der 
kitzelnde wiederkommende Schal das einzige wäre, 
: warum man ihn beibepaltent ſole. Rechnen fie dad 
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Bergnilden welches aus der Betrachtung der olie ‚ 


lich übetſtiegenen Schwierigkeit entſteht, fr nichts? 


Iſt es kein Verdienſt, ſich von dem Reime nicht 
fortreißen zu laſſen, ſondern ihm, als ein geſchickter 
Spieler den unglücklichen Würfen, durch geſchickte 


Wendungen eine ſo nothwendige Stelle anzuweiſen, 
daß man glauben muß, unmöglich könne ein anderes 
Wort anſtatt feiner ſtehen? Sweifelt man abet an 
der Möglichkeit diefer Anwendung ‚ fo verräth man 


"nichts, als feine Schwäche in der Sprache, und 


die Armuth an glücklichen Veründerungen. Halter, 
Hagedorn, Gellert,. NE zeigen genugfam, daß 
man über den Reim hetrfchen, and ibm das voll 


konimene Anfehn der Natur geben könne. Die Schwie= 
rigkeit ift mehr ein Lob fir ihn, als ein Grund, 
| ihn abgufchaffen. — — And alſo, mein Herr, ſchlie⸗ 


Sen Sie wohl, daß ich gang und gar wider die 
reimloßen Dichter bia? Nein; ſondern ich dringe 
nut auch hier auf eine republikaniſche Freiheit, die 


ich überall einführen würde, wenn ich könnte. Den 


Reim für. ein a am Stück der dentfchen 
Dichtkunſt halten, heißt einen. fehr gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack verrathen. Leugnen aber, daß die Reime 
oft eine dem Dichter und Leſer vortheilhafte Schön⸗ 


heit ſeyn können, und es aus keinem andern Grunde 


/ 


leugnen, als. weil die Griechen und Römer ſich ihr 


zer nicht ‚bedient haben, Heißt das Beifpiel der Alten 


mißbrauchen. Man Taffe einem Dichter die Wahl. | 


IR ſein Feuer anhaltend geuug -DaG & una. ara 


— 


” 
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Schwierigkeiten des Reims nicht erſtickt, ſo reime 
er.‘ Verliert ſich die Hite ſeines Geiſtes, während 
der Ausarbeitung, ſo reime er nicht. Es giebt 
Dichter, welche ihre Stärke viel gu lebhaft fühlen, 
als daß fie fich der mihſamen Kunſt unterwerfen 
folten, und diefe offendit limae labor et mora. 
Ihre Werke find Ausbrüche des fie treibenden Gottes, . 
quos nec multa dies nec multa litura co&reuie, 
Es giebt andere, welche Horaz sanos nennt, und 
welche nur allzuviel Demokrite unferer Seit Helicone 
excludunt. Sie wiffen ſich nicht in den Grab der 
Begeifterung zu ſetzen, welcher jenen eigen ift; fie 
wifien ſich aber in demjenigen_länger zu erhalten, 
in welchem fie einmal find. Durch Genauigkeit und 
immer gleiche, mäßige Lebhaftigkeit erfegen fie die 
blendenden Schönheiten eines auffahrenden Feuers, 
welche oft nichtd als eine. unfruchtbare Bewunderung 
erwecken. Es tft ſchwer zu fagen, welche den Bots 
.. zug verdienen. Gie find: beide groß, -und beide 
unterfcheiden ſich unendlich von dem mittelmäßigen 
Köpfen, welchen weder die Reime eine Gelegenheit 
zur fleiBigern Ausarbeitung, noch Die abgefchafften 
Reime eine Gelegenpeit,- deſto feurigee zu bleiben, 
find, — — Was meinen Sie, folite ich wohl Recht 
haben? Es wird mir lieb feyn, wenn Sie Ja 
ſagen; und ich werde ed nicht ungern ſehen, wenn 
Sie Nein ſprechen; denn nichts kann mir an einem 
Freunde angenehmer ſeyn, als verſchiedene Meinungen 
in gleichgültigen Sachen. Leben Sie wohl. Ich binsc. 


- 
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DritterBrieh 


. An Ebendenfelben.. 

So, mein Herr? Fragten Sie mich nur. deß⸗ 
wegen, was ich von dem Reime halte, um mich 
hernach mit deſto größerer Dreiſtigkeit fragen zu kön⸗ 
nen, was ich von dem Meſſias des Herrn Klop⸗ 
ſtock halte? Überhaupt ſcheinen Sie mir es ſchon 
zu wiſſen, daß ich mit unter ſeine Bewunderer ge⸗ 


höre; weil Sie ſonſt ſchwerlich Ihre Frage in den nn 


Morten des Horaz: 
Age, quaeso, 

- Tunihilin magno doctus reprebendis Homero? 

würden ausgedrückt haben. Aber. aus eben den Wor⸗ 
ten fehe ich auch, daß: Sie. gern etwad mehr ale 
meinen Beifall hören möchten. : Sie wollen ſo etwas, 
dad einer Kritik nicht: ungleich iſt. Richt: wahr? 
Bor acht Tagen würde ich ſchlechthin geantwortet 


- häben: damit. bemenge ich mich nicht. Ich bin Zeit . 
mieines Lebens keinem Dinge gramer geweien, als 


den Kritiken über Gedichte. Vielleicht, weil ic, fie 
mehr zu beforgen- hatte, alö.andere? Das kann ſeyn. 
Aber, wie gefagt, vor gcht Tagen ungefühe hat 

mid) ‚ein Geiſt getrieben, welcher unfehlbar nicht der 

beſte feyn; mochte. Er trieb mich, Gebanten auf 

das Papier zu werfen, bie mir. fchon mehr als eins 
mal in den Kopf gelommen waren. Und diefe Ges 
danken ‚betrafen eben bad, weßwegen Cie mich jege 
fragen; gleich als wenn nad es voxaus gemiugt Kita 
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daß he: mie . einmal den. Werdruß, einem Freunde 
etwas abzuſchlagen, erſparen würden. Roch-liegen 
fie in dem Concepte unter Hundert Strichen und eben 


fo viel: Kleckfen begraben, - Sie Ihnen alſo mitzus 


theilen, muß ich fie nothwendig abfchreiben, und 
damit ich fie gewiß abſchreibe, ſo will ich es gleich 
jeßt thun:, Aber Geduld, mein Here, Geduld wers 
den Sie und ich nifthig Haben: — — Ich will nur 


meine Feder erſt abtupſen, und alsdann aleich an⸗ 


| fangen, ::- 


Über das Heldengedicht: der Meſſias. 
„Hat der Meſſias die witzigen Köpfe und ihre 


. Michter wirklich getrennt, oder: ward ee nur der Pros 


" vierſtein⸗ welcher diejenigen, die dieſe Benennung. 
verdienen ; von denen unterfcheiden mußte, die wie 
dervechtlich: in dem fchmeichelhaften Befige derfelben 
find 2. Können: unter feinen Tadlern Leute von dein. 
feinften Geſchmacke ſeyn, ſowohl als deren unter 
ſeinen Bewunderern ſind? Oder verrathen jene un⸗ 


„umgänglid) einen Geiſt, in der Bildung verdorben, 5 


das erhabene Schöne zu empfinden, ſo unumgänglich 
als dieſe von ihren⸗ eigenen Fähigkeiten ein ſicheres 

Zeugniß ablegen? — — Wenn man mir dieſe Frage 
zuverlüſſig entſcheiden wollte, fo könnte ich wich in 
dem Folgenden: darnach richten.” 


in Die Klopſtockianer wertigftend Haben alles ge⸗ | 
- than ,; was man:von ihnen fordern kann. Die Rlop 


Rodiouer?. m Warum nicht? Man günug einem 


. 


Lee 


in 
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| Dichter Dom erften Range Vie. Ehre, die nun'za oft ' 


ein [ehr mittelmäßiger Weltweiſe erhält. — — Gie 


‚haben die Schönheiten des Meſſias aus einander 


gefegt; fie haben die Gründe ihrer Bewunderung 


angezeigt. Der Here Prof. Meier hat das W te 


rd 


geführt; der Verfaſſer der Afthetik; der gefchickt 
von Schönheiten, die man nicht empfindet, zu” ben 
weifen, DaB man fie empfinden folle.”  7- 

„Das Gegentheil hat auch. das Seinige gethan. 
Es Hat geſchimpft. Man ſollte ſchwören, die Schwei⸗ 
zeriſchen Kunſtrichter wären auf biefer Partei. Man 
wert ſich; ‚denn dieſesmal find fie bei fich überzeugt, 
daß fie Recht Haben. Nach und nach hatten’es Die 
berüihmten Profefforen G** und 3** von ihnen 


gelernt; und wie man gefehen,. vocht glücklich. Der 


gemeine Soldat, der die meiften Prügel befommen - 


hat, wird der Korporal, der die meiſten Prügel 


giebt. Ich glaube aber doch, daß diefe wackeren 


Männer nicht deßwegen auf den Meſſias gelüſtert, 
weil ſie geſehen, daß er vortrefflich ſey, ſondern 
weil fie ſich der Mühe überheben wollten, zu: ber 
weißen, daB er es nicht ſey. Ihr Schimpfen war, 
ohne Zweifel, die Folge aus Borderfägen, die ſie 
fo überzeugend dachten, daß ſie meinten, ein jeder 
müfl e fie bei fich empfinden; ; ‘die fie alfo verſchwiegen.“ 

ih habe einen Einfall befummen, dr — — 


m 


: vielleicht nicht viel taugt. Ich will-einige Gedanken \ 
auf das Papier werfen, die ich die: Yeinde der’ 


Klopſtockiſchen Muſe sicht mißgudenten Ur Nr 


- 


würden mir eine allzukigliche Ehre erzeigen, wenn 
fie: mich unter ihre Zahl auffchreiben wollten. Ich 


bin von der Schönheit ded Meffins-fo überzeugt, 
als fie es kaum von der Schönheit ihrer eigenen _ 


- Voefie ſeyn können. Das ſelbſt, was ich daran aus⸗ 
ſetzen will, ſoll es ihnen beweiſen.“ 
„Das iſt wunderlich! wird man denken. So 
gar wunderlich nicht. Es giebt eine Art des Tadels, 
welche dem Getadelten Ehre macht. Man tadelt 
den Hannibal, daß er nicht Rom belagert. Wel⸗ 
chem geringern Feldherrn von allen, die jemals an 
der Spitze sömifcher Feinde gewefen find, macht 
man diefen Vorwurf? Keinem. Der einzige Han- 
nibal war fo weit gelommen, daß er ed thun konnte, 


und nicht. that. Wie viel Siege mußte er vorher -— 


erfteitten, Durch welche Klugheit, durch welche Schnels 
ligkeit im Entſchließen mußte er fich in das Recht 
oefegt haben, zu defto größeren Thaten Hoffnung. 
zu machen, je größere er verrichtete, ehe man ihm 
den über alle Lobſprüche ſteigenden Tadel machen 
konnte: und er hat nicht Rom belagert? Man ſchätzt 
jeden nach ſeinen Kräften, Einen elenden Dichter 
tadelt man gar nicht; mit einem mittelmäßigen ver⸗ 
fährt man gelinde; gegen einen großen iſt man ine. 
erbittlich. Bleibt ſich dieſer nicht allezeit gleich, 


entywiſcht ihm hier und da eine matte Zeile: dieſe 


matte Zeile, welche die Zierde eines mittelmaßigen 
Dichters ſeyn könnte, wird umnerträglich; ; fo wie man 


jeden guten Sinfel, den man bei einem gemeinen 


* 
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Kopfe findet, bedauert, daß er nicht in einem der. 
" Ewigkeit. gewidmeten Merle ſteht, ob er gleich noch 
- am ein Großes ausgeputzt werden müßte, ehe er 
Darin glänzen könnte.“ . 
Sio ınihi, qui multum cessat, he Choerilus Alle, 
Quiem bisterque bonum cum risumiror: etidem 
Indignor, quandoque bonus dormitat Homerus; _ 
„Es iſt eben dieſelbe Zärtlichkeit des Geiſtes, welche 
die Schönpeit einee Sache fühle, und welche die 
Mängel derfelben empfindet. Tadeln und Loben, 
was zu tadeln und zu loben ift, muß alfo gleich 
rühmlich feyn, Man thue nur beides mit Geſchmack. 
Sch babe oft Kenner Meifterftlicke der Bildhauerkunſt - 
und Malerei betrachten. fehen. Ihe Urtheil fing _ 
fich mit einer flillen Bewunderung an, und endlih - 
glaubten fie es nicht beffer beweifen zu tönnen, daß 
fie ale Vollkommenheiten des Degenfkandeg empfün: 
‚den, _ald wenn fie dasjenige anzeigten, was dabei 
weniger zu bewundern fey. Ihe Aber war ſchmei⸗ 
chelhafter, als alle Auörufungen des Pöbels, der 
ſich von dem Erſtaunen hinreißen ließ.“ 
„Jetzt ſehe ich erſt, daß mein Cingang giemlich 

weitläuftig if. Kaum könnte er größer feyn, wenn 
ich auch eine Kritik über den ganzen Meſſias, über , 
die Gefänge, welche fchon gedruckt fi find, und über 
die, welche noch folgen könnten, vorhätte, Wird er 
alfo nicht für die erſten zwanzig: Beilen zu lang ſeyn?“ 

nich muß mich erklären, warum ich eben dieſe 
gewählt habe, Ich fahe es ein, „und wer Ras 


A 
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nicht ein? daß das Gedicht fertig feyn milßee, wenn 


man von. ber Dfonomie deffelben uetheilen wollte. 
Noch iſt der Dichter mitten in dem Labyrinthe. Man 
muß ed erwarten, wie er fi) heraus findet, - che 


man von der Handlung, von ihrer Ginheit, von 
igrer Bohfländigkeit, von ihrer Dauer, don: der . 


Verwickelung und Entwidelung, von den Epifoden, 


von den @itten, von ben Maſchinen, und von zwans 


zig anderen Sachen etwas ſagen kann. Alles, waB. 


ſich bis jest beurtheilen läßt, find die Schönheiten 


der Theile, ‚von welchen man' nur hofft, ‚Daß fie ein u 


ſchönes Ganze ausmachen werden; von den Aus 


— 


drücken, von den Beſchreibungen, von den Verglei⸗ 


shungen, von den eingeftreuten Geſinnungen ꝛe.“ 
ni Gleichwohl fiel es mir ein, daß ich aus den 


Beiſpielen des Homer und Virgil bemerkt zu has 
ben glaubte, ein Heldendichter pflege in dem Eins 


gange feines Gedichts die ganze Einrichtung deffelben 
nicht undeutlich zu verrathen. Wenn zum Grempel 


Maro anhebt: 


Arma virumque oano, Trojae quiprimus ab oris 
Italiam, fato profugus, Lavinaque venit 
" Littora; multum ille et terris jactatus et alto 
Vi superum, saevae memorem Iunonis oburam ; 
| Mulıa quoque et bello passus, dum conderet 
” urbem, 
nuferretquo Deos Latio: genus ıinde Latinum, 
_ Albanique patres, atque altae moenia Romae. 


fo glaubte ich nicht allein den Held, virum, Tro-. 


“ 


\ 
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jae qui-primus ab oris Italiam venit; feinen 
Sharatter inferretque Deos Latio, als den froms 
men Anead; die vornehmften Maſchinen, -Farum, 
vis süperiim, Junonis ira; ſondern auch die beiden. 
Theile der ganzen Äneide darin gefunden zu haben,_ 
den erften multum ille et terris jactatus et alto, 


den zweiten multa,quoque et bello passus. E8 | 


gefiel mir alfo, den Eingang des Meſſias vorzu: 
nehmen, Ich wußte,‘ daß die Geſchichte zu heilig 
fey, als daß der Dichter den geringften weſentlichen 
Umſtand ändern dürfte; ich ſchmeichelte mir alſo 
deſto eher, etwas daraus zu errathen. Ich fing an, 
zu zergliedern; jeden Gedanken insbeſondere, und 
einen gegen den andern zu betrachten. Nah md 
nad) verlor ich meinen Zweck aus den Augen, weil 
ſich mir andere Anmerkungen anboten, die ich vorher 
wo gemacht hatte. Hier find die vornehmſten davon.“ 
Singe, unſterbliche Seele, der ſündigen Menſchen 
Erlöſung, 
Die der Meſſias auf Erden in ſeiner Menſchheit 
vollendet, 


Und durch: die er Adams Gefchlechte die Liche der J 


u Gottheit 
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem 
geſchenkt Hat. 
Alſo geſchahe des Ewigen Wille. Veigebent er⸗ 
> fich 
u Satan wiber den göttlichen Sohn; — Rand 
, Judäea 


N 


* 
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Wider ihn ai er thats und dvollbrachte die ihr 
J Verſohnung. 
nn ber o Werk, das nur Gott augegenwärtig 
| £ erkennet, | 
Darf: fich die Dichtkunſt auch wohl aus dunkler 
nn Ferne dir nähern ? 
Beige ſi ie, Geiſt Schöpfer, „or dem ich im Stils 
len hier bete, — 
guhre⸗ fie mie, ala deine. Nachahmerin, voller 
Entzüdung, - — 
Boll unſterblicher Kraft, in verflärter Scönpeit 
entgegen.’ | 
Rüße fie mit jener tieflinnigen einfamen- Weisheit, 
Mit der du, ſorſchender Geiſt, die Tiefen Gottes 
durchſchaueſt: | 
Alſo werd’ ich derw ſie Licht und Offenbarungen 
ſehen, 
Und die orlsſung des großen Meſſias würdig be⸗ 
no. fingen. | 
Man weiß, daß der Eingang eines Helden⸗ 
7 gedichtd: aus dem Inhalte und aus der Aurufung 
- beſteht. Die oben angeführte Stelle des Birgit _ 
7 ‚it der Inhalt, die vier darauf folgenden Berfe find - 
die Anrufung. Alfo auch hier. Der Inhalt geht 
bis auf: und vollbrachte die große Verſöh⸗ 
— nung; das übrige iſt die Aurufung an den Geiſt 
Gottes. Virgil ſagt: ih ſinge die Waffen- 
Ä und den Held; Klopflod fagt: ſinge unſterb⸗ 
liche Seele Richts thut man Lieber. und gewiſſer, 


eu * Er > - 
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als das, was man ſich ſelbſt befohlen hat. Ich 


weiß alſo nicht, wie der Herr Profeſſor Meier hat 
ſagen können: Er ruft nicht etwa eine heid⸗ 


niſche Muſe an, ſondern er befiehlt, auf 


eine ganz neue Art, ſeiner unſterblichen 


Seele, zu ſingen. Nicht zu gedenken, daß der 


Herr Profeſſor den Inhalt und die Anrufung offen⸗ 
bar hier verwechſelt, und daB es eine greuliche 
Thorheit würde gewefen feyn, wenn Klopftod eine 


heidniſche Muſe Hätte anrufen wollen, will ich nur 
ſagen, daß alles Neue, was in dieſer Stelle zu fin⸗ 
den iſt, in einer grammatikaliſchen Figur befteht, 


nach -welcher der Dichter dad, was andere im In⸗ 
dicativ fagen, in dem an fich feläft gerichteten 


- * Imperativ fagt. Der Sänger des Meffias hat über: 
- Hlüffige Schönheiten, als daß man ihm welche an⸗ 


dichten müffe, die keine find, Die erfte Zeile würde 
alfo, wenn man. fie in den gewöhnlichen Ausdruck 
überfest, heißen: Ich, unfterblicher Klopftod, 
finge der fündigen Menſchen Erlöſung.“ 

„Dieſe Anmerkung iſt eine Kleinigkeit, welche 
eigentlich den Herrn Prof. Meier betrifft, .. Ich 


tomme auf eine andere.“ —— 


Kun wahrhaftig, das heiße ich. abfehreiben. Er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich hier ausruhen darf. Ich 


verſpare den Reſt zu meinen folgenden Briefen, in 


welchen ih vielleicht — — Doch ich will nichts 
verſprechen. Es wird 2.7 zeigen. Beben Sie wohl. 
Ich bin. ꝛc. 





— — .n- 





— 


0 


nn 


Bievter Bei ef.“ 


An Ebendenſelben. — | 

Meine erfte Anmerkung betraf ein falſch nuge⸗ 
brachtes Lob Des Herrn Meter; und bei dieſer blieb 
ich ftehen. he ich weiter gehe, will’ ich noch dieſes 
hinzuſetzen. Geſetzt, dieſer Kritiker hätte den In- 
halt und die Anrufung nicht verwechſelt; geſetzt, 
Herr Klopſtock rufe wirklich feine unſterbliche Seele 
an, wie ein anderer die Muſen anruft: ſo würde 
auch alsdann in dieſer Wendung nichts Neues ſeyn. 
Hat nicht ſchon Dantes fein Genie angerufen? - 
O Muse, 0 alto 'ngegno hor m’aintate: ; ° 

O Mente, che scrivesti, cio ch’i’vidi; 
Qui si parra la tua nobilitate. 
Und was noch mehr jft: hat nicht einer der größten - 
franzöfifchen Kunftrichter, Rapin, ihn deßwegen 
getadelt? Wollen Sie aber fagen: ja hier ift mehr, 
denn Rapin! Hier ift Meter! r zude ich die 


J Achſeln ” und gehe weiter, 


Erſte Fortſetung. 

„Ich komme auf eine andere Anmerkung, welche 
"> Die Beſcheidenheit angeht, die nach der VBorfchrift 
des Horaz in dem Eingange bed. Heldengedichtö 
berefchen fol. Ich. muß die Stelle de romiſchen 
Kunſtrichters nothwendig herſetzen.“ 
‚Nec sic incipies, ut scriptor Cyelicus olim: 

Fortunam Priami cantabo -et nobile bellum. 





— 


J 
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Quid feret his tanto dignum promissor hiatu? | 
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. ° 


Quanto rectius hic, qui nil molitur inepte: 
Diemihi, Musa, virum, captae post tempora 
:Trojae,- 


s Qui mores homiaum multorum vidit et urbes. . 


- "Non fumum ex fulgore, sed’ex fumo dare lucem 


Cogitat,. ut.speciosa dehinc miracula promat. 


„Ich habe die Überfegung des Herrn Prof. 
Gottſched nicht bei der Hand, fonft wollte ich 
zeigen, wie fi) Horaz im Deutfchen hiervon aus: 
gedrüdt haben wiirde, wenn er. Gottfched gewefen 


wäre, — — Doch, man wird ed hoffentlich ohne _ 


Überfegung fehen, daB Horaz hier dem epifchen 
Dichter den Rath giebt, nicht als ein Großſprecher 
anzufangen; nicht ald jener kykliſche Poet: Ih 
will.das Glück des Priamus und den edlen 
Krieg befingen; fondern befcheiden wie der Dich⸗ 
ter, der nicht verwegen-unternimmt: Gage mir, 
Mufe, den Mann, der, nahdem Troja ein 


genommen worden, viele Städte und vieler 


Menfhen Sitten gefehen hat. Ich bin fo kühn, 


— zu glauben, daß dieſe Stelle noch nie recht erklärt 
‚worden iſt. So viel als ich Ausleger des Horaz 


nachgeſchlagen habe, ſo viele wollen mich bereden, I 


daB das Tadelhafte des kykliſchen Poeten in den 


Worten liege. Voßius fagt, die Worte darin wä⸗ 
ven sonantia, vasta, tumida, und being zur Er 


läuterung ben Anfang dee Achilleid des Statiua wäı 


* 
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⸗ ananimuni Aeacidam· 1 formidatamguo -To- 


mnaunti 
_Progeniem. ‚sanimus, | 


In dem erften Berfe, ſagt er, A ein fechofaches %; 


—er fängt fi mit drei vierfolbigen Wörtern an, 


/ 


wovon Dad legte durch das angehängte que noch 
JYänger wird; die Ausfprache ift alfo beſchwerlich. 
Wenn Voßins Recht hat, fo ſage man mir, ob 


> aidt ‚Homer; den Horaz gleichwohl zum Muſter 


anführt, in ſeiner Iliade in eben den wehler gr — 
fallen iſt? u 
. Miyıv duıde, Yen, Ininiadew Axıınos,- | 
 Ovkouernv. 
Das ſechsſylbige Inaniaden, das vierſylbige Ax anoc, 
das eben ſo lange Oörouernv, ‚der Imperativ 
asıde, den fchon der Sophift Protagoras als zu 
befehleriſch getadelt hatte, Tlingen in der Zhat weit 

großſprecheriſcher, als: . 
 Fortunam Priami eäntabo et nobile bellum. . u 
Bier ift fein ſechsſylbiges Wort, nicht einmal "ein 
vierſylbiges, hier if kein finge mir Mufel. Bos 
raz müßte alfo, was er am ber Odyſſee gelobt 
hätte, an der Iliade getadelt haben, wenn er nicht 
an dem Berfe des kykliſchen Dichters ganz. etwas 
anderes’ ausſetzte. Und was ift das?" “ 

„Der Eingang eines Heldengedichtd, "wie ges. 

fügt, befteht aus dem Inhalte. und aus der. Anın 
fung. Man laffe und nunmehr die Erempel ber 
Griechen gegen die Erempel der Römer halten. 
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Man wird einen Unterſchied antreffen, welcher ſo 
deutlich iſt, daß ich mid wundere, wie ihn noch 
niemand *) angemerkt hat. Die griechifchen Helden⸗ 
dichter verbinden den Inhalt und die Anrufung; die 
eömifchen trennen fie. - Den Anfang der Iliade und 
der Odyſſee habe ich fchon angeführt. Dort heißt - 
06: Befinge mir, Böttin, den Zorn des 





. ©) Außer vielleicht. ber einzige Cowley, weicher in ben 
:  , Anmerkungen zu bem erften Buche feiner Deeideds 
folgendes fchreibt: ‚The Custom of beginning all 
- ..  Poems, with a Proposition of the whole work, and 
an Invocation of some God för his assistanoe to 
go throush with it, is so solemnly and religiously 
observed by all tlıe ancient Poets, that though I 
caull have ‚found out a better way, I should not 
(1 think) have ventured upon it. But: there can 
be,-I believe, ‘none better, and that part of the 
Inrocation, if it became a Heathen, is no less ne- 
sary for a christian Poet. A Jove Principium 
—* ‚ and it follows then very naturally ,' Jovis 
omnia ‚plena. The whole work may reasonably hope 
to be filled with a divine Spirit, when it begins 
with a Prayer to be so, The Grecians built Ahis 
‘Portal with less state, and made but one part of 
“ these Two; in which, and almost all things else, 
7 prefer the judgment of the Latins, though gene- " 
rally they abused the Prayer, hy conveiting it 
from the. Deity’ to the worst of Men, their Prin- 
ces: as Lucan addresses it to Nero, and Statius to 
Domitian; both imitating thereif (but not, equal- 
ling) Virgil, who in his Georgicks chooses Augnd 
stus for the Objept of his Invocation,. a God little 
“ seperioue to the öther two, 


„&efling’d Schr. 12.8. A. 
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Achilles x Sie: Sage mit, Mufe, der 
Mann ꝛc. Beidemal ift die Gottheit bei dem Dich⸗ 
ter das Erfte. Er erkennt feine Schwäche, Ge fage 
nicht, ich will den umd jenen Helden befingen; er, 
unterfteht ſich nichts, als der Mufe nachzuſingen. 
Durch diefen einzigen Bug ſchildert er ſich als einen 
beſcheidenen Mann, als einen Mann, der ſich der 


= Gnade der Götter überläßt; gwei Stiche, welche 


ihm das Vertrauen der Lefer erwecken, ‚und den zu 
erzählenden Wundern. einen Grad der Wahrſchein⸗ 
Uchteit geben, den ſie nicht haben würden, wenn 
Ste ſich bloß auf ein menſchliches Anſehn gründeten, 
Die weitläuftigen griechifchen Dichter alle find dem 
Homer hierin gefolgt, Aratus fängt an: Ex 


Aioc agzwueoda;, Apollonius Rhodius: Apyo- 


mevog 080, poıße — — — und mit diejem Gebete fr: 
verbinden fie fogleich den Inhalt. | 
Nvupaı Tywiades, notauov Eaydoso yarıökı, . 
‚. Einete por x...) - 
fingt. Goluthus zu Anfange ſeines Raubes der e⸗ 
ena. Der zärtliche Mu ſäus ſelbſt, wenn er anhebt: 
Eine, Ita, xougiwv Emuaprupa Augvor !owıwv, 
Kr yugıov alornou Iahravonopwr busvumavyat.i. 
Beſinge mit, Göttin, die Fackel, die Zeugin ver⸗ 
borgener Liebe; - 
Den nächtlichen Schimmer zum Feſte des Ehegotts, 
. jenfeit dem Meere _ 
Die dunfeln Mmarmungen, -unüberrafcht von der 
| Botin bed Zages, 





. — — 
Beſinge mir Set und Abyd, wo ſich Hero i im Dun⸗ 
keln vermählte 2. 
vergißt dieſe peitige Gewohnheit nicht. Und, daß j 
ich es kurz mache, die Unterlaffung diefer Gewohn⸗ i 
heit ift es offenbar, welche Horaz an dem Eykllis 
fen Poeten tadelt. Der Stoff feines Liedes war. | 
allzu wichtig, als daß man glauben könnte, er würde 
ihn ohne eine göttliche Begeiſterung ausführen. kön⸗ } 
nen. Anftatt: das Glück des Priamus und den \ 
edlen Krieg will ich fingen, hätte er alfo, nah 
dem Beifpiele des weifen Homer, fagen follen: . «, 
Singe, Mufe, das Glüd des Priamus und 
den edlen Krieg; und alddann würde er dem Ta- 
del des Römers entgangen feyn. Es iſt auch in der 
. That befonders, mit einem ftolzen Ich anzufangen, 
und alsdann die Rufen anzurufen, Nachdem man 
i Thon alles auf die eigenen Hörner genommen hat. 
Das heißt anflopfen, wenn man bie Thüre ſchon 
aufgemacht bat.’ 
} „Nach dieſer Erklärung nun wird man unſchwer 
en was ich auch in Anfehung des Meffins 
ünfchte, daß Herr Klopflod nämlich dem Exem⸗ 
el des Homer gefolgt wäre, Es würde ihm als - 
fnem chriftlichen Dichter um fo viel anftändiger ges 
heſen ſeyn, wenn der Anfang ein Gebet ‚gewefen 
Kr, old daß er feiner Seele befichlt, cin Werk 
s beſingen, dem ſie, ſo unſterblich ſie iſt, zu 
ach iſt, wenigſtens ihm gewachſen zu ſeyn, ſich 
t rühmen muß. Es iſt wahr, dos Teminguie 
\ ‚a — 
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und zugleich erhabenfte Gebet folgt darauf; allein 


der kykliſche Dichter wird die Anrufung der Mufen 
gewiß “auch nicht vergeffen haben, and gleichwohl 
tadelt ihn Horaz.“ 
Ich will mich micht länger hierbei "aufhalten. 


Mein ganzer Tadel Iſt vieleicht eine Grille, die 
fi, wie man fagen wird, auf nichts, als das 

Anfehn des Homer gründet, Wenn num aber Ho⸗ 
mer eben durch dieſe religiöſe Beſcheidenheit das 


vob eines Dichters, qui nil molitur inepte, vews 


— — 


haben glanbe? Ich bin zc. 


dient hättet — — Doch ich gehe wieder zuriick, 


anſtatt weiter zu gehen. Was ich bisher gefagt, . 


hat den Eingang des Meſſias überhaupt betroffen, . 


Man erlaube, daß ich ihn nunmehr Zeile vor ‚Seile 


. &ieraber, mein Herr, werden mir bier. wieder 


einen Heinen’ Kuhepunkt erlauben. Ich bin das 


Denken wenig gewohnt, aber dad Abſchreiben, ohne 
zu denen, noch weniger. Und was kann ich Neues 


bei etwas denken, was ich ſchon durchgedacht zu 


— 
4 


Bünftes Brief... 
| An Ebendenſelben. 
Ich fühle mich heute zum Briefſchreiben ſo we⸗ 


nig aufgelegt, daß Sie ganz gewiß, mein Herr, 


\ 


dieſesmal keinen bekommen würden, wenn ich mich 
nicht zu allem Slüde befänne, daß ich ja nur abs® 
fihreiben dürfte, um einen Brief. fertig zu haben. 
Wenn es weiter nichts it, ſo wollen wir sol 
ehen. — — .. \ - -\ 


0... Bweite Eortfegung J 

‚Sing, unſterbliche Seele, der fündigen Menſqhen 
Griöfung,. 

rüber die Anrede habe ich. mid ſchon erllart. 
‚Man betrachte fie als eine bloße Anzeige deſſen, 
was der Dichter thun will, oder als eine Aufmun⸗ 
terung an ſich ſelbſt, fo muß ich beidemal fragen, 
warum er hier feine Seele auf der Seite eines une 


ſterblichen Weſens betrachtet. Ich weiß ed, die 


Erlöfung ift nichtig, wenn unfere Seelen nicht un⸗ 
| ſterblich ſind; der Stoff, ‚ den er fich gewählt, if 
' ein Stoff, der ihm in-die Ewigkeit nachfolgt; und 

aus diefen Gründen würde man das unfterbli 

vieleicht rechtfertigen können. Allein man fage mit, 
hat der Dichter hier nicht die Gelegenheit zu eine® 
weit gemüßern, zu einer weit zärtlichern Borftelung 
aus den Händen gelaffen? Würde es nicht noch 
ſchöner geweſen ſeyn, wenn er ſeine Seele als die⸗ 
jenige angeredet hätte, welche ſelbſt an dev Erlöſung 
der, fündigen Menſchen Theil hat? Hieraus würde 
eine Verbindlichkeit zu ſingen entſtanden ſeyn, die 
ſeinem Gingange eine durchaus neue und von keinem 
Dichter gebrauchte Wendung gegeben titte, N 


I: 
\ 


J 
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N : weiß es, dieſer Zug müßte mit einer Feinheit ange⸗ 
- 2 bracht werden, deren nur eine Meiſterhand fähig 
iſt. Allein, wäre er der einzige gewefen, der von: 
- -biefer Art in dem ewigen Gedichte glänzt? Wie 
viel der feinften Anfpielungen, welche durch ein eins _ 
ziges Wort ein Meer von Gedanken in der Seele 
zurücklaſſen, findet man nicht darin? Man betrachte 
die Beile, wie fie iſt, und überlege, wie fie ſeyn 
könnte. Sich felbft, oder feine Seele fchildert der 
Dichter auf ihrer -prächtigften Seite, auf der Ste 
der Unſterblichkeit; alle andere Menfchen auf ber 
allerelendeften, auf der Seite fündiger und verlore⸗ 
: ner Sefihöpfe. Scheint fich- der Dichter alſo nicht . 
von ihnen auszufchließen? Hätte er einen gleichgül- 
tigern Eingang finden Eönnen, wenn er Die Befreiung 
eines Volks, das biöher in dem Joche der Knecht⸗ 
ſchaft gefeufzt, befungen hätte; eines- Volks, wo- 
von er. kein Glied wäre? Ich bin ein Feind von 
Parodieen, weil ich weiß, daB man das Vortreff⸗ 
lichſte dadurch Lächerlich machen kann. Sonſt wollte 
kich verſuchen, ob man nicht einen untadelhaften Ein⸗ 
gang zu einem Heldengedichte, auf die Befreiung 


zum Exempel der Holländer, daraus machen könne. | 


erſte Zeile feyn Tonne, wenn fie meine Kritik nidyt 
treffen ſollte. Doch auch‘ diefes will ich unterlaffen. 
. Ein unglüdliches Beiſpiel macht oft eine gegründete 
‚Anmerkung verdächtig.“ 
Die der Meſſias auf Erden in feiner Renſchheit 
vollendet, = 





Beinahe hätte ich Lieber Luft zu zeigen, wie biefe 
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n Diefe Beile ift leer. Ein einziger Begriff ik “ 


unter verfihiedenen Ausdrücken dreimal Darin wieder: 
holt. Liegen auf Erden md in feiner Menſch⸗ 

heit nicht ſchon hinlänglich in dem Worte Mei: 
find? Wenn anftatt Meſſias der Dichter ewigen 


Sohn, oder etwas Gleichgeltendes, gefagt hätte, 


fo würde das Folgende nothwendig fern. Es würde 


Umftände ausdrüden, die hier ftehen müßten, und 


‚welche in dem Worte ewiger Sopn nicht liegen: 
Dieſes, follte ich meinen, ift klar. An dem. folgeus 
den Einwurfe wird vieleicht mein Katechismus Schuld. 
haben. - Er’ betrifft: das Wort vollendet. Man 


hat mid) gelehrt, zu der. Exlöfung der Menfchen . 


gehörten auch das Hinabfteigen zur Hölle und bie 
. Himmelfahrt CHriftl. Iſt ed aber auf Erden ges 


* 


Iſchehen, daß er ſich den Teufeln triumphirend ge- 
zeigt hat? Iſt er in ſeiner Menſchheit gen 
- Himmel gefahren, oder in feiner verklärten Menſch-⸗ 


yeitt Ich weiß alfo nicht, wie man fagen kann, 
SHriftud ‚habe Die Erlöfung auf Erden in feiner 
Menfchheit vollendet? Diefes iſt die Stelle, aus 


welcher man am zuverläffigften fchließen könnte, wo 


die Handlung ded Gedichts aufhören werde. “ 
Und durch die er Adams Geſchlechte die Liebe der 
Gottheit 
wit dem Binte des heiligen Bundes von neuem 
— geſchenkt hat. 
„Im Vorbeigehen will ich. erinnern, daß der 


- 
Br 


— 


Ausdeud: das Blut des. Heiligen Buntes ne. 


—60 


7 · 


Blut eines heiligen Bundes, Was mir aber hier 
am beſonderſten vorkommt, iſt die Liebe der Gott⸗ 
heit, welche der Meſſias durch das Blut des heili⸗ 
gen Bundes dem Geſchlechte Adams von neuem 
geſchenkt Hat. Die Menſchen hatten alſo die Liebe 
der Gottheit verloren? Gott haßte alſo die Men⸗ 


ſchen; und gleichwohl hatte er von Ewigkeit beſchloſ⸗ 
fen, fie erlöſen zu laſſen? Ich will nicht hoffen, 


daß mein Einwurf die Sache felbft trifft; ich glaube 
vielmehr, der Dichter hätte einen behutfamern Aus⸗ 


druck wählen follen. Der gewählte, er mag ſym⸗ 


beoliſch ſeyn oder nicht, bringt auch den kurzſichtigen 


Lefer auf den unverdaulichften Widerſpruch. Das , 


hieße das unveränderliche Wefen Gottes zu dem 
- veränderlichften machen, wenn man fügen. dürfte, 
Gott könne einem Geſchöpfe, das feine Liebe verlo⸗ 

xen (man überlege den ganzen Umfang diefed Worts 2 


das ſie, ſage ich, verloren habe, dieſe verlorene 


Liebe von neuem ſchenken. Was für niedrige Be⸗ 
griffe von Abwechfelung des Haſſes und der Liebe 
dichtete man dem ſich ſelber ewig Gleichen an? Doch 

wie können die Menfchen feine Liebe verloren haben, 


wenn gleichwohl, wie der Dichter in ber folgenden . 
Beile fagt, durch die Erlöfung des Ewigen Wille - 


geſchehen iſt? Hann der in des Königs Ungnade 


feyn, den der König glücklich zu machen beſchließt? 


Ich ſehe ein Labyrinth hier vor mir, in das ich den 


- ." Zuß lieber nicht fegen, «ld mich mit mühe und u 


Wo Beraubbeingen laſſen will. 


x 





deutig if. Das Blut der Veſchneidung war auch 


-, 
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Catan wide den ‚göttlichen ei ; umſonſt ſtand 
Juda 
Wien im auf: er. thare, und vollbrachte die. große 
Berfühnung, 


| Der Dichter ſagt an einem andern Orte von Jeru⸗ 


ſalem, daß fie die Krone, der hohen Erwählung. 
- unwiffend hinweggeworfen. Hat das jüdiſche Volk 
alſo Jeſum nicht für den, der er war, exkannt, 


wile es ihn denn wirklich nicht erlannt hat, wie kann 


es wider ihn aufgeftanden feyn? Wie kann es ihn 


das große Werk auszuführen gehindert haben,” von -— 
‚ Dem. 08 nichts wußte? Ale Verfolgungen der Juden 


- Find der Aoficht Chriſti eher behülftich, als entgegen 


gewefen. : Satan ift in. gleichem Falle. Er kannte 


den Meffias nicht; ;. er hielt ihm für nichts, ald einen 
fterblichen Seher. Er wandte alles an, ihn zu föd⸗ 
ten, und Chriſtus ſollte, uns zu erlöſen, getödtet 
werden. Was für einen mächtigen Feind hat alfo 
der Meſſias an ihm zu überwinden gehabt? Wenn 
ſich Satan der Kreuzigung Chriſti widerſeſt hütte, 


fo Hätte der Dichter ſagen können: Umſonſt: ek 


that's und vollbrachte die große Verſöhnung.“ 
Man überfehe nunmehr dieſen erſten Theil des 


Eingangs im Ganzen, und ſage, ob Herr Klop⸗ 


| Roc feinen großen Plan ag ind 3 Kutze zu alte 
hen gewußt hat. — — 


D wie froh bin ich, daß ich einen Abſag ſehe! | 


| Denn ich nunmehr den Bogen: zufammenlear.,. sa. 


Bergebons erhub ſich 


—R 
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verflegele und die Aufſchrift darauf ſetze, ſo iſt ja 
der Brief fertig. Nicht? Doch noch eines würde 
fehlen, und da iſt es: Leben Sie wohl! Ich bin etc. 
Br, den 20 Derember, 1 1751. 


Sechſter B tief 
An Ebendenfelben,. 
Sie wundern ſich über die Veränderung meines 


. Aufenthalts, und beklagen fi) über mein, Still: . 


ſchweigen. Der Grund von diefem Liegt. in jener; 
der Grund von jener aber in hundert Heinen Zufäl⸗ 


Nlen, die zu Hein find, als daß ich Sie mit Erzähs 
lung berfelben martern wollte. So viel können Sie 
gewiß glauben, daß unfere Freundfchaft nichts. dar⸗ 

- unter: leiden fol; und wie könnte fie auch? Freun⸗ 


Den,‘ welche einmal getrennt feyn müffen, Tann es 
" gleich viel feyn, welche Räume fie trennen, wenn 
dieſe nur in Anfehung der Größe ungefähr eben dies 


"[elben bleiben. Machen Sie Ihre. Wohnung zum - | 
„ Mittelpuntte, fo werden Sie finden, daß ih bloß 
ben Ort in. ber Peripherie geändert habe, welches 


in Anfehung Ihrer fo- etwas Kleines ift, daß ich 
mich nicht länger dabei aufhalten werde. Mein Stil: 


en ſchweigen wird ſich auch vergeſſen laſſen, wenn un⸗ 


ſer Srie ſechtel nur erſt wieder in den wong kommt. 


—⸗ 
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Ich Habe aber hierzu um fo viel mehr «Hoffnung, 
weil ich hier eden fo. viel zu thun habe, als Sie, 


das ift, auf. der Gottes Welt nichtd, ganz und gar. 


nichts. — — Allein wie fteht ed mit der Kritik 
. über den Meſſias, werden Sie fragen? Wo bleibt 
die Fortſezung? — — Diefe, glaube ih, wird: 
wohl wegfallen. Meine Papiere find in eine ſolche 
- Unordnung gerathen, daß ich die Zettel, worauf ich 


meine Gedanken gefchrieben, ſchon ganze Tage ver⸗ 


gebens gefucht habe. Laffen Sie aber fehen, ob ich 


"mir nicht die vornehmften wieder in dad Gedächtniß 


bringen kann. —  _ oo | 
„Ich war bis auf die Anrufung gekommen. Ich 
fand ſehr außerordentliche Schönheiten darin, und 
fo viel ich mich erinnere, war mie nicht mehr, als 
eine einzige Stelle anftößig. Der Dichter bittet den 

forfchenden Geift, die Dichtlunft mit jener- tieffin- 


nigen einfamen. Weisheit auszurüften, mit der er 


die Tiefen Gottes durchſchauet. Erftlich ſchien mir 
das Beiwort forfchend fehe unwürdig und mit dem 
Frädikate, die Tiefen Gottes durchſchauen, in 


- volllommenem MWiderfprische. Ich glaubte, wo ein... . 
Duchfchauen Statt finde, höre das Forſchen auf,” 


und das Forſchen felbft könne wohl von einem end⸗ 
lichen Wefen, nicht aber von dem Geiſte Gottes 


. gefagt werden. Bweitend, war ic mit der tieflin- . 


nigen einfamen Weisheit, die. eben dieſem Geifte 
beigelegt wird, durchaus nicht zufrieden. Ich konnte 


mich nicht enthalten, zw fragen, ob der Get Ex 


—* 
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. tes erſt zu Bintel gehen müffe, f wenn er. nachdenten 


‚ wolle?. Ich gab mir ſelbſt die Antwort, daß tief: 


7 


finnig und einfam gleichwohl das Höchfte ‚wären, 


was man von der menfchlichen Weisheit fagen könne, _ 


und. daß wir von Der göttlichen nicht anders als 


nach Beziehungen auf jene reden könnten. Allen 
aus diefer Antwort, welches- doch die einzige iſt, die “ 


man wahrfcheinlicher Weiſe vorhringen kann, ſchloß 
ich eine gänzliche Unbrauchbarkeit der wahren Dichte 
Zunft bei gewiffen geiftlichen Gegenfländen, von wel 
chen man fich nicht anders, als die allerlauterften 


‚Begriffe machen follte. Einem philofophifchen Kopfe “ 
iſt ſchon bad anſtößig, daß die Sprache für ‚die 


Eigenfchaften des felbftftändigen Weſens Leine bes 
ſonderen und ihnen eigenthinnlichen Benennungen hat : 
wie viel anftößiger muß ed ihm feyn, wenn der - 


Dichter diefe Armuth zu einer Schönheit macht, und - - 


überall feine finnlihen Borftellungen anzubringen. 
ſucht? Den Ausdruck: die Weisheit Gottes iſt 
man ſchon gewohnt, und man Tann ihn, ſo mei⸗ 


gentlich, ſo ſchwächend er auch iſt, nicht entbehren; 


durch die Beiwörter tiefſinnig und einſam aber 


wvird er nach weit uneigentlicher, noch weit ſchwa⸗ 
‚Sender. 


Dieſer Anmerkung ungeachtet, unterfand ich 


; nich zu behaupten, daß, wenn der Berfafler des 
Meſſias auch kein Dichter wäre, er doch ein Bers - 


theidiger unferer Religion feyn würde, und dieſes 


weit mehr, als alle Schriftſteller fogenannter ge⸗ 


Sn 
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getteter Dffenbarungen oder untrügliher Be: 
weife, Oft beweifen dieſe Herren, Durch ihre Be— 
weife nichts, als daB fie dad Beweiſen hätten follen 


bleiben laffen. Su einer Zeit, da man das Chri⸗ 


- flenthum nur durch Spöttereien beftreitet, werden | 


ernfthafte Schlüffe übel verſchwendet. Den bündig⸗ 
ſten Schluß kann man zwar durch einen Einfall nicht 
widerlegen ‚, aber man kann ihm den Weg zur Über 
zengung abfcneiden. Man fege Wis dem im, 
Scharffinnigkeit der Scharflinnigfeit entgegen. Sucht, 
man die Religion verächtlicy zu machen, fo fuche : 
man auf der andern Beite, - fie in alle dem Glauze 
vorzuftellen, in welchem fie unfere Ehrfurcht vers. 
dient. Dieſes hat det Dichter gethan. Dos echo: 
benfte Geheimniß weiß er. auf einer Geite zu ſchil⸗ 
dern, wo man gern feine Unbegreiflichleit. vergißt, 
und fich in dee Bewunderung verliert. Er weiß in... 
feinen Lefern den Wunſch zu ‚erweden, : daß das 

| Shriftentpum wahr feyn möchte, geſetzt F Mn. 
‚wären fo unglüdlich, daß es nicht wahr ſey. 


VUrtheil ſchlagt fich nolegeit auf Die Geite 8* 2 


Wunſches. Wenn diefer die Einbildungsfraft bes 
ſchäftigt, To läßt er ihr Leine Zeit, anf fpigige Zweie⸗ 
fel zu fallen; und alsdann wird den Meiften ein 
unbeftrittener Beweis -eben bad feyn, was einem 
Weltweifen sin unzubeftreitender if. Ein Rechter 


 faßt die Schwäche. der feindlichen Klinge Wenn " 


die Arznei heilſam ift, fo ift v&-gleichviel, wie man ” 
Ha dem Kinde beibringt, — — Diefe einzige Be⸗ 
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trachtung ſollte den Der fing ſchätzbar machen, und 


diejenigen behutſamer, welche von der Natur ver- 


wahrloſt find, oder fich. felbft verwahrloft- haben, 
DaB. fi e die poetifchen Schönheiten deffelben nicht - 
entpfinden. Befonders wenn es zum Unglüd Män- 
ner find‘, bie bei einer Art Leute, welche noch immer 
Den größten Theil ausmachen , ein gewiſſes Anſehn 
haben. 

Ich habe oben geſagt, daß ich Yier völlig müßig 


bin. Es iſt alſo kein Wunder, daß ich -auf die. 


allerwunderlichften Einfälle gerathe. Über einen 
werden Sie gewiß lachen, wo nicht gar mit den 
Achfeln zucker. Ich weiß nicht, ob ich oder mein 
Bruder zuerft darauf kamen; wir müffen aber wohl 
“ beide zugleich darauf gekommen feyn, weil wir uns 
ſere Kräfte zu Ausführung deffelben vereinigten. 
. Wie mußten ed oft genug hören, der Meſſias fey 
nicht zu verſtehen, und ich mußte mich oft genug“ 
auslachen laſſen, wenn ich ſagte: ich wollte, daß 
er noch ein wenig dunkler wäre. Man zeigte mie 
Stellen, gegen welche Orafelfprüche verſtändlicher 
ſeyn ſollten. Ich gab mir Mühe, fie zu erklären, 
md, hier und da die Tateinifche Sprache mit zu Hülfe 
zu nehmen; da ed fich denn dann und wann fünd,- 
daß man keine Mühe hatte, das in einem römifchen - 
Ausdrucke zu verftehen, was man in einem beutfchen 
nicht verftehen wollte. Was tonnte alfo natürlicher 
feyn, als daß wir darauf fielen, ob es nicht mößs " 
lich ſep, dieſen unſeren gelehrten dandelenten zum 
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Beten, das ganze Gedicht in Tateinifche- Berfe zu 
. Üüberfegen? Gedacht, verfucht; umd ich wollte, daß 
ich hinzufegen könnte: verfucht, gelungen. Wir 
find fchon ziemlich weit Damit gekommen, und wenn 
Sie wollen, ſo können Sie eheſtens eine Probe da⸗ 
von ſehen. Ich bin ꝛc. = 


Siebentes Brief _ 
An Ebendenfelben. . 


6s iſt mie lieb, daß Sie mir Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen, und daß Sie mich nicht, als einen 
-Berehrer des Meffiad, auch zu einem Verehrer ders. 
jenigen fleifen Witzlinge machen, welche ducdy ihre 
unglücklichen Nachahmungen diefer erhabenen Dich⸗ 
tungsart, ich weiß nicht was für einen lächerlichen 
Anftrich geben. EB” giebt nur allzw viele, roelche 


glauben, ein hintendes-heroifches Sylbenmaaß, ei: 


nige Inteinifche Wortfügungen, die Vermeidung des 
Neims, wären zulänglich, fie aus dem Pöbel der 
Dichter zu ziehen. Unbekannt mit demjenigen Geiſte, 
welcher die erhigte Einbildungskraft über biefe Klei- - 
nigleiten weg zu den großen Schönheiten ber Bors- 
flellung und Empfindung reißt, bemühen fie fih, 
anftatt erhaben, dunkel; anftatt neu, verwegen; ans - 
ſtatt rilhrend, vomanenhaft zu ſchreiben. Kann etꝛas 
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lecherlicher ſeyn, als wenu hier einer in einem ver⸗ 


liabten Liede mit ſeiner Schönen von. Sexaphinen 


ſpricht, und dort ein anderer in einem Heldengedicht 
von artigen Mägdchen, deren Beſchreibung kaum dem 
niedrigen Schäfergedichte gerecht würe. Gleichwohl 


finden dieſe Herren ihre Anbeter, und ſie haben 


große Dichter zu heißen nichts nöthig, als mit ge 
wiffen wißigen Geiftern, welche fi den Zon in 

"allem, was fchom ift, anzugeben unterfangen, im. 

- Berbindung zu flehen. Aber fo geht ed; wenn ein 
Tühner Geiſt, voller Vertrauen auf eigene Stärke, 
in ben Zempel des Gefchmads duch einen neuen 
Gingang dringt: ſo find hundert nachahmende Geis 
ſter Hinter ihm her, die ſich durch dieſe Öffnung - 
“mit einftehlen wollen. Doc umſonſt; mit eben der 
Stärke, mit welcher er dad Thor gefprengt hat, 
ſchlägt er es hiuter ſich zu. Sein erfiauntes Gefolge 


ſiebt ſich ausgeſchloſſen, und plötzlich verwandelt ſich 


‚ bie Ewigkeit, die es ſich träumen ließ, in ein Mpöts Ä 
tiſches Gelächter — — — 
Jetzt gleich will ich, - vielleicht ein eben ſo ſpði. 


. | tiſches Gelächter, Aber die in meinem legten Schrei⸗ 
‚ben eryähnten ÜÜberfeger des Meſſias erwecen. Sie 


haben Sie eine Probe; wie müflen Ihnen aber 
gleich voraus fügen , DaB ed die erfte und letzte ſeyn 
wird, weil wie dieſer unferer Befhäftigung ſchon 
wieder, überdrüffig geworden ſind. Nicht ſowohl, 
weil ſie ein wenig ſchmer war, ſoudern vielmehr, 
weil uns ein Breund Rachricht a, def und {con 
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ane geſchictte Zeder zuvorgekommen ſey. Da wie 
von fremder Arbeit immer die vortheilhafteſten Be⸗ 
griffe haben, ſo fürchten wir bei der Vergleichung 
zu verlieren. Doch urtheilen Sie ſelbſt, ob wir 
urſace haben, und zu fürchten. | 


MESSIAS. + 
. Carmen Kpicum, liber Primus, 

Quam sub carne Deus hustrans terfena novavit 
Crimine depressis, cane,; mens aeterna,' salutem, 


Infelicis Adae generi dum foederis icti 
„Sanguine reclusit fontem coelestis amoris. 


' Hoc fatum aeterni. Frustra se opponere tentat 


Divinae proli Satanas: Judaeaque frustra 


Nititur. Est aggressus opus, totumquoe peregit. 
Ast, quacunque pates, soli res cognita Iovae, 


Quae iam meéersa latet tenebris, arcesne po&sin? 
Hanc in secessu amoto zumore loquaci 

Oranti, omnioreans Flamen, mihi redde sacratam! 
 Hanonplenam igne pio, mansuris viribus auge, 


Et mihj siste deam, tua quae vestigia carpat! 


Hanc latebris gaudens, qua tu petis ima Jehovge, 


Armoet, 'scrutator Flamen, sapientia. vivax 


Ut mibi pandantur nebulis arcana remotis, 


' Messiam ut dicar digno celebrare volatn. | 
. Qui vos nobilitar, miseri, si nostis.honorem,  - 


Dum-terras adıit salvatum conditor orbis, 
Tendite vati animos. Huc tendite, parva catervx 
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Nobiliumt Dulci queis non est carior alter 
- Fratre Deo, placido vultú quos laeta sonantes 
Opprimet usque animis revolutus terminus aevi, 
Hymnum audite meum! Vobis sacra vita sit, 
- Aymnus! | 
Haud procul urbe sacra, quae se caligine foedaus 
Quassabat stupido delectus calce coronam, | 
Quondam sede Dei,“ sanctorum matre parentum, ' 
Sacrilegis fusi manibus nınc sanguinis ara, 
Haud procul hao, sese Messias plebe removit, 
Tune cultrice quidem, sed non pietatis honore, 
Quem sine labe videt oordis penetralia scrütans, 
Intrat secessus. Hic gressibus obvia turba 
Substernit palmas; illic -Hosianna! resultat. 
Frustra. Rex’ titulo, nec rex cognoseitur ulli, 
Nec,: quod vibratum verbum patris ore benigno 
Certa salus aderat, “tenebris sentitur operto, 
Labitur ipse Deus coelo. Pollentia verba: » 
Denuo claratus clarabitur I aethere missa, 
Integra praesentis ‘Jovae documenta ministrant. 
Astqui tecapiat, Numen, mens sordida spectans?. 
Haec inter propius Jesus accedere patri, 
Qui populo iratus, demissa voce per auras 
_ Nequicquam attonito, superas rermearat ad oras, 
Divinam: mentem nullo cogente novatum, ' 
Ferrigenas, caram gentem, sibi morte piandi. 
Auroram versus sanctamı supereminet urbem 
Mons, qui culminibus divinum saepe patronum 
Condiderat, veluti-templi penetralibus imie, 
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Sub patris aspectu nocturna silentia longis _ 
Ducentem precibus. Montem contenditinillumz _ 
Nec comes ire negat vatum monumenta Joannes 
Visurus, placidus, divini-imitator amici, 


VUt noctem sacris orans duraret in antris. 


}llinc Messias superat Tastigia. Flanıma 
Protinus en cinctum! veniens de monte Moria, 


. Quao placabat adhuc, usti sub imagine, patrem. 


Spargit oliva gelu circum,- dum mollior aura 
Ora, 'velut Jovam prodenti murmure, lambit. 


' Messiae: famulans 'aulae coelestis alumnus, 


Aethereis dictus Gabriel, sub tegmine cedri 


_Halantis cessans voluit secum ipse salutem F 


Instauratam orbi coelique tropaea, redemptor 


‚ Obvius ut patri tacito pede praeterit illum. 


Speratiim Gabriel non nescit surgere tempus; 
Obstupet, exultat; suavis:vox exeidit ore: 
Num, divine, patri supplex, elidere aomnum 
Gaudes, an fessis mulcentem admittere membris? 
Ibo immortali capiti, sis, stratk paratum.. 


En viridans proles cadri sua brachia tendit, 


Ambrosiusque frutex tendit. Propullulat imo 


Montesilens muscus vatım monumenta pererrans, 


NHic divine tibi, concedas, strato parabo, 


Instantes operi quis languor colligat -artıis} 


- Quo mortale genus tolerans dignaris amore! ' 


* 3 


Dixit. Ad huno Jesus clementia lumina torquek 
Stans gravis in summo montis pulsantis' Olymi- 
pum, L 
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Hio Deus. Hic orat. Terris iam megnusabi imis 
Auditur clangor, volventes inhima ‚plausus 

Antra strepunt s. pulsu vocig commota potentis. 
Haud vocis, quae dira polis trepidantibus, igne 
Nubibu⸗ abrepto tonitrusque fragore, precaturs 
Sed bländae illius, quae nil nisi spirat amorems ' 


‚ Qua tellyri olim paradisi forma redibit. 
_ Circuitut nigrant peramoena erepuscula colles, 


Non secus as hilares hortus iam ciugat Eous. 
Quae Jesus, alta tantum vi numinis ipse 
‚Atque sator penetrant. Homini datur ista referre. 
Tandem, summe:. parens, lux foederis atque ‘ 
| . j u s salutis Zr 
Advenit: zeternum sacra lux .maioribus orsis, 
Orso ipso primo, socia quod prole patrasti. 
Surgens, illa mihi radiis resplendet iisdem, 


. Queis olim vastam seriem penetrantibus aevi 


‚ Resplendens avidis oculis praerepta placebat. 


- Prima labe vias obstructi pandere coeli, F 
Tune tribus unus orat, quod nosti, fervor amoris. 


Regnantes per inane silens nudumque creatis, 


'Pulsi ardore sacro, quod nondum traxerat auras, 


 $ede genus celsa contemplabamur egenum. _ 
Heu miseras gentesl, Heu quondam. morte 'ca- 
en , rentem 


Eihgiem nostri, nunc cuncto crimine foedam! 
Widi änfelices, vidisti me lacrymantem. u 


u "Tune tu: rursum homines formemus imagine - 


diva l 


. 
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'  Singrlinis hinc natum est foedüs penetrabile aulli,” \ 
‚ Et typum ad acternum repetenda creatio mundi. 
“ Seis divine sator, testantur- sidora eoeli, . ‚ 
NHuie operi immenso quoties ego sponte. dieamms, 
Flagrarim, miseris numen involvere membrig 
Heu, quoties tellus te multo sidere mixtam 
Spectavi-exultans! Ef tu sacra terra. Canaea, Fe: 
. In: elivo quoties, fusuro sanguine sacri | 
Foederis humenti, rorantia lumina fixi! | 
Nunc quae pertentant animum mihi dulce ıre- u 
- mentem. UU 
Gaudia! — — * 
DSDoch genug, mein Herr. Ich ſollte meinen, | 
daB Hundert und mehr Verſe zu einem Anbiffe mehr 
algs zu viel wären. Vielleicht werden Sie ihrer nicht 
‚zehn leſen. Ich bin ze, W** 1752. im Februar, 
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Ahter Brief... 

"O7 An den Heren H. 

Sie belommen hier das Schreiben des Herrn 
id.erot über die Tauben und Gtunimen wieder 
ück. Ein kurzſichtiger Dogmatikus, welcher ſich 

nichts mehr hütet, als an den auswendig ge⸗ 


ernten Sägen, welche ſein Syſtem ausmachen, zu 
peifeln, wird eine Menge Irrthümer aus dem(elbe 
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zu Houben wiſſen. Diderot iſt einer von den Welt⸗ 
weiſen, welche ſich mehr Mühe geben, Wolken zu 
machen, als zu zerſtreuen. Überall, wo fie ihre Au: 
gen hinfallen laſſen, erzittern die Stüsen der bes 
kannteſten Wahrheiten, und was man ‚ganz nabe 


vor fich zu fehen glaußte, verliert fich in eine unge. 


wifle Zerne. Sie führen uns 


In Gaängen ‚vol Nacht zum glängenden Throne 
der Wahrheit, 
wenn Schullehrer i in Gängen voll eingebildeten Lichts 
zum düftern Throne ber Lügen leiten. Geſetzt auch, 


ein folcher Weltweife wage ed, Meinungen.zu be: 


“ ftrkiten, die wir gebilligt haben, Der Schade ift 
ein. Seine Träume, oder Wahrheiten, wie. man 


ſie nennen ‚will, werden ber Geſellſchaft eben fo 


wenig Schaden thun, als vielen Schaden ihr dieje⸗ 
nigen thun, welche die Denkungsart aller Menſchen 
unter das Joch der ihrigen bringen wollen. — — 


Es geht ja ohne dies nicht an. Wie die Höflichkei⸗ 


ten, wie viel Mein ließ es ſich dee Hr.“ nicht 

geſtern koſten, daß wir ſeine Verſe eben ſo portreff⸗ 
ich finden folten, as er? — — Spaten wir «er 
ss bin «“ Bee, den 1751. 
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Keunter Brief; 
An den Herren Fatt 


— Ei, mein Here! wie kommen Sie dazu, mie 


einen ſolchen Strafbrief zu fchreiben, und mir fo 
bittere‘ Wahrheiten zu fagen? Es tft wahr, daß 


ich eine allgemeine Kritit des Iöcher’fhen. Ge: 
Lehrten=Lericons unter Händen habe; es ift wahr, 


daß fchon wirklich einige Bogen daron gedruct find. 
Allein was für Geumd haben Sie, -an meiner Be: 
fcheidenheit zu zweifeln? Was für Grund haben 
Sie, mic mit einem Dunkel oder Hauber zu 


vermengen? Wenn ich Ihnen num fagte, daß der, 
Herr D. Jöcher felbft, in Anfehung des Vortrags, 
mit mie zufrieden ift, und daß er die falfchen Nach⸗ 
richten, die man auch ihm davon hat hinterbringen 


wollen, nichts weniger als gegründet befunden hat? 
Wenn ich Ihnen num fagte, daß ich durchaus nicht 
Willend ſey, nach dem Exempel genaunter Herren, 


einen Zuſammenſchreiber ohne Prüfung abzugeben? 
Wenn ich nun hinzufügte, daß ich nichts weniger 
als jenes große Werk zu vermehren ſuche, ſondern 


bloß nach meinen Kräften die unzähligen Fehler darin 


vermindern wolle? Was würden fie alsdann ſagen? 


Nicht wahr, wenn ich Ihnen alles dieſes beweiſe, 


ſo werden Sie ſich ſchämen, einen ſo übeln Begriff 
von mir gehabt zu haben? Und wie ſoll ich es Ih⸗ 
nen beſſer beweiſen, als daß ich eine kleine Lage 
beilege, und Sie mit eigenen Augen (dis nn. 
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2 u Wenn Sie alsdann anfangen werden, von Mir ie beſſer 


zu uttheilen, fo will ich noch dieſes binzufegen,: daß 

por der Hand meine Arbeit Liegen bleibt, und daß 

ich das Verlangen des Herrn D. IJücher billig ges 

funden habe, Ihm meine Anmerkungen zu den Sup; 

u ‚ plementbänden zu überlaſſen. Beben Sie wohl, Ich 
on ‚bin ꝛc. J 1752. 


Abaris. | 
Der Audſpruch des Apollo wird ganz verfälſcht 
angeführt. *) Iſt es Plutarch, der das Wunder; J 





— „Abaris, erzählt der Herr D. Jöcher, wurbe von 
ſeinen Landsleuten, welche die Peſt hart beſchwerte, 
nach Athen abgeſchickt, weil Apollo den Ausfprug ‚ 
”r gethan, daß fie nit eher aufhören würde, 
bis die Xthenienfer ihm deßwegen für die 
> PHyperboreer ein Gelübde gethan hätten. Ich’ 

2 weiß nit, wem ber Herr Doctor hier nachgegangen 
iſt; das weiß ih, daß en dem. Marpokration hätte 
nachgeben follen, welcher von ben Alten ber einzige ift, 

der dieſen Umſtand erzählt. Aoıuov de paar, beißt 
es gleich im Anfange ſeines Worterbuchs, use 2.077 2 
‚ Inv olxovuernv YEyovoros, avsılev 6 ANoA)wr. 
VFEVOUEVOS , Elinoı 7.7 Begßagors, Tov tuv 
. Adnvaıov Önuovy UnEp navIwy £lyas NOMOa- 
ode. IIgeoßzvousyov de ollwy ldvywv o00S 
aAũũrouc, zu Aßapıy LE“ Yrrsoßopswv noeoßsvrne 
= ayızeodaı Äeyoraıv. Die Peſt alfo, welde über 
die ganze bewohnte Welt foll gegangen ſeyn, ſchränkt 
der Herr Doktor auf die einzige Hyperboreiſche Gegend 
.  tin„ und bad Gelübbe, weldes Apollo von ben Athes 
nienſern fü ale Völker, ſowohl Griechen als Barbaren, 
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‚are, welches man von bieferk ſcythiſchen Weilen 
rzählt, für Fabeln gehalten?*) | 


Abaucıad — 


Eigentlich gehört dieſer Mann gar nicht in 
in Gelehrten ericon.**) Doc) gefegt: fo muß er 





_ gefordert; Täßt er allein auf die Landöleute bes. Abaris 


gehen. Ich für mein Theil würde dieſe Stelle auch 


nur denen zw gefallen recht treulich überfegt haben, 


- welche gern fo viel glauben , als nur immer möglich 
ſeyn will, Eine allgemeine Peſt würde für ſie eine 
Kleinigkeit geweſen ſeyn. 


*) 


Ich frage; ‚und ich werbe allezeit nur fragen, fo oft 


. sh noch eine Möglichkeit fehe, daß der Herr Doctpr 
Kecht haben könnte. Sch habe die Stelle, wo Plus 
tarch dad, was von dem Pfeile des Abaris und von 


feinen Orakeln erzählt wird, für ein Gedicht halten Yol, 


vergebens geſucht. So lange alfo bis man mir fie zei⸗ 


gen wird, werbe idy glauben, daß der Herr D. anftatt 
Plutarch, Herodot habe fhreiben wollen, weil er 


‚ohne Zweifel Hei dem Bayle gelefen: On en debitoit- 


tänt de choses fabuleuses, qu’il semble qu’Herodote 


nuandeme se fit un serupule de les raporter - - - Ilse 


eontenta de dire,‘ qu’on disoit que ce. barbare etc. 


Doch Auch alöbann würde er zu tabeln ſeyn, weil er 


. bie Behutfamkeit und das Stillſchweigen bed Herobot 


für eine außbrüdliche Leugnung ausgegeben Hätte. 


9 Denn was für Recht hat er auf eine Stelle darin? Iſt 
es genug, eine tugendhafte That zu begehen‘, einen 


artigen Ausſpruch zu thun, um in bie Rolle ber Ges ' 


lehrten zu kommen? Aber er iſt ein arabifher Philez - 


ſorh. Daß ift eben ein ganz befonderer Fehler: man. 
ſehe die Note **). Wenigſtens ift Telne Hassiunn, Ann 


eg Ohr 12. E ©: 


or 
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Abauchas und nicht Abaucas geſchrieben wer- 


-den.*) Er iſt fein arabiſcher Philofopp.**) Den 


—W 


Gelehrten ſehr würdig. Vollkommen; ob ſich gleich 
keiner die Mühe jemals nehmen wird, ihm gleich zu 
kommen. Wenn aber bad Gelehrten = Lericon zugleich 
ein Erempelichag feyn fol, warum findet man nicht 


. eben ſowohl einen Sifinned, einen Belitta, einen 


Dandamid, einen Demetriud, einen Benothemis 


darin? Was hat Abauchas für ein Vorrecht? Doch, 


mit einem Worte, Abauchas fo gut wie bie übrigen, 
die ich genannt habe, und noch mehrere, find Namen, 


und feiner von ihnen, wahrfcheinlidyer Weile, hat je: ° - 
mals eriftirt. Wie viel Millionen Menſchen würden in 


der Welt mehr gewefen feyn, wenn man bie Namen 


‘der Moraliften realifiren wollte? 
*, Die Urfache fieht ein.jeder ein, wenn ich ihm fage, daß 


ihn Lucien ABavyas und nicht Aßaurag nennt. 


*) Je mehr ich herumfinne, je weniger begreife ich es, 


wie man den Abauchas zu einem arabiſchen Philofo⸗ 
phen hat machen tönnen. Lucian iſt ber einzige, wel⸗ 
cher ſeiner gedenkt, oder vielmehr Lucian iſt ſein 
Schöpfer, und machte aus ihm nichts, als einen Scy⸗ 
then. Die Gelegenheit iſt dieſe. Er führt einen Grie⸗ 


chen mit Namen Mneſippus und einen Schthen mit 


Namen Toraris auf, welche er von bem Borzuge ihrer 

Nationen, in Beobachtung der Prlihten ber Freunde 
ſchaft, ftreiten Täßt. Er läßt fie eind werden, daß jeder. 
fünf Beifpiele aus feinem Volke erzählen will, deren 
Vorgüglichkeit ihren Streit entſcheiden ſoll. Der Grieche 
füingt an, fünf Paar griechiſcher Freunde aufzuführen ; 


: der Schthe folgt, und unter feinen Geſchichten HH die, 


Geſchichte des Abauchas die legte. Iſt es alfo mög: 


U, daß Abauchas ein Araber feyn kann? . Ober iſt 


vielleicht Arabien eine Provinz in Scythien? Auch 


kucian hat man Turagt angefühet, und noch wieqh⸗ 
ter verſtanden. *) 





nicht einmal ein Philoſoph iſt er; denn wo giebt ihm 
Lucian dieſen Titel? Wollte man ihn aber ſeiner 
freundſchaftlichen Handlung wegen alſo nennen, ſo würde 
man der Philoſophen in Scythien beinahe ſo viele ma⸗ 
chen, als Scythen ſelbſt geweſen ſind, wenigſtens nach 
dem Zeugniſſe des Lucian; wenn anders ein Satyren⸗ 
ſchreiber bei hiſtoriſchen Wahrheiten ein Zeuge ſeyn 
kann. Seine Abſicht war weiter keine, als auf eine 
angenehme Art zu lehren, wie weit die wahre Freund⸗ 
ſchaft gehen müſſe, und was fie für ein weißer Rabe, 
nach ben vollkommenen Begriffen, die man ſich davon 
zu machen habe, fey. Diefe Eonnte er eben fowohl 
durd) erdichtete, als durch wahre Beifpiele erreichen. 

So lange man mir ed alfo nicht durch dad Zeugniß eis 

nes Geſchichtſchreibers beweifen kann, daß ein Abau⸗ 
chas wirklich in der Welt geweſen ſey, fo lange wirb 

man mir es vergönnen, daß ich dem menſchlichen Ges 
ſchlechte dieſe Zierbe abſpreche, und glaube, Lucian 
habe eben das gethan, was noch heute die Sittenlehrer 
thun, wenn fie zeigen wollen, nicht wie die Freunde 
find, ſondern wie fie ſeyn ſollten. Wenigſtens hoffe ich 
nicht, daß mir jemand einwenden werde, Lucian laſſe 

ausdrücklich den Schthen bei Wind und Schwert ſchwö⸗— 
ten, daß er nichts ald wahre Fälle erzählen wolle. 

9 Man ſage mir, kann man nachläſſiger citiren, als: 
Lucianus Dialog? Man eriviedere nicht: ber Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt zeige es leicht, daß man kein anderes Ges 
ſpräch des Lucian, als ſein Geſpräch von der Freund⸗ 
ſchaft, Zorarid, meinen könne. Derjenige, welcher 
es ſchon weiß, daß Lucian ein dergleichen Geſpräch 
geſchrieben hat, kann die Citation ganz und gar ent⸗ 

behren. © ed mögte citiet un RER da wie, 
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Bu George. Abbot. Ton. 


.. „ Diefer Abbott," fagt. Here Dr, ZJöher, 
‚ „verurfachte ſonderlich durch ſeine Schärfe gegen die 


wenn nur der richtige Verſtand nichts gelitten hätte. 

„Er wollte, fagt das Gelehrten : Lericon, lieber feinen 

” Ereund aud dem Feuer erreiten, als feine Frau und feine 

‚ zwei Kinder, von denen bad eine nur fieben Jahr alt, 

das andere aber noch ein Säugling war. Das legtere 

. (her Säugling) kam mit feiner Mutter davon; dad 

erste aber mußte in ben Flammen fein Leben "einbüßen. 

Men vergleiche diefes mit den Torten bed Lucian: 

- dveypousvos 6 Aßaugas, zurelınlv Tu raıdıe 

xlavduvgrlouere, zu any yuvaıza Exxgeuaus- 

ynv @nooeıGauevos ,„ rau owLeıv GÜLNV TTUORKE- 

Acuonusrog, KERUENOS Tov'Eraıpov, zarn)de x 

| &p9n dıeRneous, 2030 — TEAEWE ATERE- 

xurTo Uno ToUu upos. 9 yurn de, YPEoovoR :To 
Posyos, ‚einero, argAovdeıy WelovonHE zuı T 

“. zoomr. nde nuuplextos., aggıoa To nandıov. &x“ 

Ins ——e— uolıs ‚dierndnoe TnV Yhoye, x 

" Nas Ovy au, a0R uıxoov &dovon — XEREIN 

nogarkıy. Die Frau, fagt Zucian, ſey mit dem 

- Kinde auf dem Arme dem Manne gefolgt, unb habe 

dem Mägkchen ihr nachzufolg en befohlen. Halb verbrannt 

babe fie das Kind fallen laſſen, und ſich kaum aus der 

Flamme retten können; und audy das Mägdchen habe 

- beinahe bad Leben einbüßen müffen. Gier ift dad Mägd⸗ 

— Sen, ober. bad Kind von 7 Jahren, weldyed ber Here 

D. Köcher verbrennen läßt, glücklich gerettet. Für 

7 ben Säugling aber ift mir bange, denn ber ift ber 

Mutter aus ben Armen gefallen. Doch auch diefer ſcheint 

nicht umgekommen zu feyn, wenn ic) ander die folgenden 

; Worte bed Abaudas recht verftehe: wii raudes 

HEY, En, war audi, n0ngegdrı Mor dadıor, 
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\ Srsucsiformiftn, daß ſich viele über ihn beſchwer J 
ten. Gleich das erſtemal, da mir dieſe Stelle ins 
Gefficht fiel, ſchien mir. es ein wenig ſeltſam, daß 
män’emem Erzbifchofe die Strenge genen Die Feinde 
ſeines Anfehns und feinee Kirche habe werdenten 
können. Nimmermehr aber hätte ich mir dag trä: 
men. laffen, was ich hernach fand; daß man näm⸗ 
Ulich die deutlichen Worte des Bayle, worin dem 
Abbot gleich das Gegenteil Schuld gegehen wird, 
ſo Sehe habe verfälſchen können. Hier find fie: La 
severit& qu'il avdit pour les Ministres subalter- 
nes et sa’connivence sur.la propagation des Non- 
confoxmistes, &toient deux ohoses qui faisoient 
parler contre lui. Was connivence heiße, ift 
auch Leuten bekannt, welche kein Franzöſiſch vers. 
ſtehen. Alles, was man zu feiner Entfchuldigung 
borbringen kann, iſt die Nachbarfchaft des Worte 
severite. Aber wer wird mit halben Augen lefen? 
Sch. würde menſchlich | genug ſeyn und ‚gleuben, feine 





2 —R ei ayeso⸗ covrœs dâroi. X de | 
n oðx @v eugoımı alAovy Ev nol).w z009Q 101ovrov, 
olos Tuvdavns (fo hieß der aus dem Feuer gerettete 

Sreund) kori, reıgay or moliny uns eüvorug Te- 
geoyguevns. In den Worten adnlov el ayadoı 
&covrzuı ovror, ſcheint mir die glüdliche Enttommurig 

beider Kinder zu Lege. Man fehe übrigens, wie ente 

.Eräftet auch diefe Stelle in ber Überfegung des S% 
Hingt: „Ich könnte wohl andere Kinder bekommen, 
aber einen bergleidhen Freund würbe id) nlemalen wieber 
gefunden haben. . ee 
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S eilende Feder habe für Schürfe, Nachſicht ſchreiben 


wollen, wenn er nicht gleich darauf fortführe: „Bei 
dem. König Jacob I: machte: er ſich verhaßt, weil 
er. die Heirath des Prinzen von Wallis mit:.der 
Zufantin von Spanien nicht billigen,. fondern die 
Geſetze wider Die Ronconfermiften nach ber Strenge 
exerciren wollte. Außer: der Wiederholung. eines 


-- Behlerd begeht dee Here Doctor noch einen neuen, 


In was für. einer Berbindung fliehen diefe Heirath 


. and die Nonconformiften?: Hätte. Abbot gegen diefe 


nicht. nach. dee. Strenge. verfahren können, wenn er 
‚in jene gewilligt Hätte? Kurz; ich kann hierbei gar 
nichts denken. In der Rote*) zwei Kleinigkeiten, 
die man etwad genauer hätte angeben. können. 


») Unter feinen Schriften, beißt ed, find die vors 
nehmflen: — — Quaestiones theologieae — Lit 
- ber gar keinen Titel angeführt, als ihn fo angeführt, 
dag man mehr dabei denken Tann, ald man fol, Weil 
das Merk ſelbſt rar ift, ſo will ich ihn ganz herfegen: 
(uaestiones sex ,. 1) de ınendacio,. 2) de circwnci- 
sione et baptismo, 3) de astrologin,. 4) de praesentia in 
cultu idololatrico,. 5) de fuga in persecutione, 6) an 
Deus sit autor peccati :- totidem praelectionibus in 
schola theologich Oxoniensi. disputatae anno 1597, 
'in quibus e sacra.scriptura et Patribus quid statu- 
endum sit, definitur. Per Georg. Abbatum. Oxoniae 
1598.in 4. Berner ein Fractät von der ſicht⸗ 
baren Kirdhe Die, mahre. Aufſchrift heißt: von der 
beſtändigen Sichtbarkeit der wahren Kirche, Der Herr 
D. Jöch ex ift ein zu.großer Theolog, ald daß er nicht 
zugeben ſollte, daß dieſer Titel etwas ganz anderes 
denken laſſe als der ſeinige. 
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Abrah am Usque. en 


Der Here Doctor bekennt es ſelbſt, daß die 


rabbiniſchen Artikel ſehr ſchlecht gerathen ſind, und 
verſpricht, in den Supplementen auf die Verbeſſerung 


derſelben Fleiß zu wenden. Es war alſo billig, daß 


ih mir es gleich von Anfange vornahm, dasjenige 


= 


zu übergehen, was der Hear Berfaffer feiner eige⸗ 


‚nen Zeile vorzubehalten, für gut befunden hat. Nur u 
Bei diefem einzigen Artikel, weil er in Die ſpaniſche 


Litteratur mit einſchlägt, erlaube man mir eine 


kleine Ausnahme, Meine Erinnerungen ſind folgende. 


1) Es, iſt wahr, daß wir dieſem Abraham den 


Druck der ſpaniſchen ferrariſchen Bibel zu danken 


haben; doch hätte man die Einſchränkung nicht ver⸗ 
geſſen ſollen, daß es nur von derjenigen Ausgabe 


zu verſtehen ſey, welche dem Gebrauche der Ehriſten 


beſtimmt war. Die Anögabe zum Nugen der Juden 


bat Duarte Pinel gedruckt. Beide find von einem 
ZJahre. 2) Daß fie zum andernmale 1630.10 Hole 
land fey gedruckt worden, ift ein offenbarer Fehler. - 


Diefe Ausgabe iſt die dritte, wo nicht gar die vierte; 
die zweite aber ift 5371 (1611) zu Amfterdam in 
Folio gedruckt worden. Die zwei Ausgaben nach 


der von 1630 find von 5406 (1646) und. von 5421 
(1661),. welcher ich unten *) gedenken will. 3) Bei 





+; De Titel if dieſer: ‚Biblia. en lengua espannola 
 traduzida palabra por-palahra de la verdad llehrayca- 





por muy excelentes letrados., Vista y exawimndn 
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den Worten: Man Hat. angemerkt, daß die 
An. 1546 au Gonſtantinopel gedrudte ſpa⸗ 
— — — > , 
.por el oficio de la Inquisition.. Con privilegio del 
illustrissiino Sennor Duque de Ferrara. Ya ora de 
nuevo corregida en casa de Joseph Athias y por su 
orden impresa. En Amsterdam Ao. 5471. in 8. Aus 
der Vorrede, welche Joſeph Athias biefer Ausgabe 
vorgefegt, fieht man, daß der Rabbi Samuel de 
GCazeres die Beforgung davon gehabt habe. Er hat . 
fie niht nur von allen Drüdfehlern der vorigen Aus⸗— 
gabe befreit, ſondern auch die ſchweren und ungeiwöhne 
‚ lichen Wörter und allzuharten Wortfügungen audgemerzt, 
and bei ben dunkeln Stellen einige Beine Erklärungen, - 
eingeſchaltet, ‚melde non dem Texte dutch () abgefon- 
bert fink. Auf diefe Audgabe darf man ed alfo nicht 
ziehen, wenn das GL. fagt: „fie ift von Wort zu Wort 
nach dem hebräifchen Tert gegeben, welches denn fehr 
ſchwer und dunkel zu verflehen; zumal, da es in einer 
ungebräauchlichen fpanifchen Redensart, bie meiflend nur 
‚ In ben Synagogen üblich, überſetzt if.” (Dian bemerkte - 
. bier im Vorbeigehen einen ſchönen deutſchen Ausdruck: 
es iſt dunkel zu verfichen) Sch follte vielmehr meinen, 
daß ein: Xheologe nur dieſer Bibel zu Gefallen fpa= 
niſch lernen müßte; indem bie größten Gelehrten darin 
übereintommen „ baß keine einzige anbere Überfegung 
die natürliche und erfte Bebeutung ber hebräiſchen Worte 
fd genau ausdrücke, ald dieſe. (Casp. Lindenbergeri 
Epist. de non contemnendis ex lingua hispanioa uti- 
Htatibns theologicis, in den Novis Literariis maris 
Baltici Ao. 1762.) Ron dem Samuel be Cazeres 
. muß ich noch gedenken, daß dad Ge. biefer feiner. Ars 
beit auf eine fehr unverfländlihe und unvollſtändige 
Art erwähnt, wenn es tn dem Buchſtaben E weiter 
nichts von ihm fast, als: „ein Tpanifher Rabbi in 
- unten... _ u j 
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niſche Bibel auch nit in einem Worte von. 

diefer unterfchieden fey, babe ich zu, erinnern: | 

a) Eine fpanifche Bibel ift niemals zu Conſtantino⸗ - 
pel gedruckt worden, ſondern nur der Pentateuch. 

b) Und auch dieſer ift nicht 1546, Tondern 5307, wel: 

shes das Jahr 1547 iſt, herausgekommen. c) Wolf 

ſagt fere ad verbum repetita est. : h Wenn man 

aus dem le Long, welcher die Vergleichung zwifchen - 
dieſem zu Eonftantinopel gedruckten fpanifchen Penta: .. ° 
teuch und ber ferrarifchen Überfegung mgeftellt hat; 
und aus dem Wolf etwa fchließen will, daß alfo die 

erfte Tpanifche Überfegung eines Stücks der Bibel zu 
Sonftantinopel herausgekonimen ſey, ſo wird man . 
fi irren; denn eben dieſer fpanifche Pentategch - 
ift Schon 5257 (1497) in Wenedig gedruckt worden:  ” 





der andern Hälfte des 17ten Secuil hat die Bibel ins 
Spanife äßerfegt ,. zu. Amſterdam 1661 im 8. edirt. 
Auch der Artikel ded obigen I. Athias ift fehr troden. 
Man gedenkt bkoß feinet zwei hebräifchen Auflagen der 
‚Bibel, und auch dabei wird Leusdenius fowohl, als 
— die Vertheidigung des Athias gegen ben Marefius 
vexrgeſſen. Dad Geſchenk ‚der Generalſtaaten würde we⸗ 
niger beftemden, wenn man dazu gelegt hätte: für die— 
. am fie gericytete Dedication der ſpaniſchen Bibel. Seine 
Ausgaben ber beutfchen, engltfchen und ber gedachten 
ſpaniſchen Bibel, hätten eben fo wenig fellen übergans 
-... gen werben, ald bie Art feined Todes. Sonft. darf 
man fid in den fpanifhen Bibeln ber Juden‘ über das 
häufige vorkommende A. nicht wundern. Es iſt ihre - 
Ä —— den viecbuäfkabtgen Nomen bed vehſten 
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Johannes Abrenethius. 

Bon dieſem Manne weiß dad GE. weiter nichts, 
‚ale: hat 1654. eine. geiſtliche Seelenarzenei 
. und von der Krankheit der Seelen zu Hanau 
edirt,. Wenn man nur wenigſtens noch geſagt hätte, 
ob er. ein. Srangafe, oder. ein Ruſſe, ein. Spanier 
“oder ein. Wende gewefen wäre... Doch wenn. ee fein: 
Buch deutſch und zwar zu Hanau herausgegeben u 

fo wird. er wohl ein Deutfcher feyn. Gefehlt! _ | 
ift ein. Engländer, und das von ihm. —— 
Buch iſt nichts als .eine Überfegung desjenigen, 
welches 1615 in London unter dem Titel: Achristian 
aud heayenly treatise Ficias gbreike.t for the 
soule, herausgekonnnen iſt. . — 


a 


Laurentius Atttemins. J 


er iſt verdrießlich, wenn. man dasjenige: noch 
einmal: anmerken. foll,. was man bei dem Bayle 
. fehon angemerkt findet. Er hat, ſagt der Herr D. 
Jöcher, dem Herzoge Guido Ubaldas einige - 
Bücher obseurorum locorum zugeſchrieben. 
Es ſind nicht einige Bücher, ſondern ein. einziges‘ 


und noch dazu ein ſehr Bleines,. wie es Abſtemius 
ſelbſt in der: Zueignungsſchrift zu feinem Hecatomy⸗ 


thion fagt:- Sonſt hat er auch annotationes _ 
in, obscura loca veterum geſchriebenvon 
denen ein Stück in Gruteri. Thesaura ;eritico 
ſtehet. Dieſe ſind mit dem vechergeheuden Buche 


obscutorum locorum einerlei, und Hätten alle 
unter einem andern Titel gar nicht Dürfen wieder⸗ 
holt werden. Der Auszug daraus fleht in dem erften 
Sheile des gedachten Thesaurus, wo man an dem 
Hande diefe Anmerkung. ded Gruterus findet: _ex 
libro obsturorum locorum Venetiis in 4. Urbini 
‚Grammaticam docnitet.Bibliothecae GuidiUbaldi 
. Urbini ducis praeerat. Valla in illum invectüg, 
qui in omnes :stylum. amarulentum sStrinxit 
adeoque fere in Christum: Von feinen: Fabeln 
giebt weder Jöcher, noch Bayle, noch Gefner 
eine ältere Ausgabe an, als die von 1522 in Straß⸗ 
burg. Nevelet,. wie Bayle anmerkt, hat ſich 
noch einer jüngern. bedient. Ich habe eine. weit äl⸗ 
. tere vor mir,. welche aber wur das erfte Hundert 
- enthält, und. zu Venedig: 1499 in 4. unter . der 
Aufſchrift: Faßulae per- latinissimum . virum 
.Laurentium Abstemium nuper compogsitae ge⸗ 
druckt iſt. Dieſen find 30 Fabeln des Aſopus, 
aus dem Griechiſchen durch den. Laurentius Valla 
überſetzt, beigefügt. Ich nenne dieſe Iegteren: def: 
wegen ausdrücklich mit,. um dem Zweifel des de la 
Monnoie zu beftärken, den er.bei.der obigen; Nanp- 
note des Gruterus hat, def, nämlich Lauvent inrs 
Balla dieſen Abſtemius fehr unhöftigh Burchgang: 
gen. habe. Würde es wopl: Abftemind, welcher 
damals noch ebtb, . oder: würden, e8: feine Freunde, 
die - dieſe Ausgabe beſorgt, „zugegeben haben, das 
mon ‚feinen Gabeln. ei einige Zahle Äbesfshungen Tine 
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“ geindes mit fo vielen Lobfprüchen, als ſie daſelbſt 
bekommen, ‚beifügen diefet — J 


— 
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De Abudaenus. | 
Seine Historia Iacobitarum iſt zu Oxford 1675 
nicht in 12., ſondern in 4. gedruckt worden. Herr 
Glement ſagt zwar mich in 12., doch beide berufen 
> Hi auf den Herrn von Seelen, -ohne dieſe erſte ‚ 
Ausgabe vielleicht jemals‘ see zu haben. Herr 
‚Element feßt..noch hinzu: S. 78., und nennt es 
gleichwohl un petit traité qui ne ‚remplit que 
quatre feuilles. : Hier hat er ſich alfo noch dam - 
verrechnet; denn wenn ed bier Bogen ſtark, und 
dennoch in 12. ſeyn ſollte, ſo müßte es ja 96 und 
nicht 75 Seiten haben. Doch wie gefagt, es iſt in 
NQuart, und nimmt nicht mehr als 30 Seiten, vhne 
das Titelblatt und zwei Blatter Vorrede, ein. Übri⸗ 
gens aber hüte man ſich, die Geſchichte der Jaco⸗ 
biten ‚für dad einzige Wert des Abudacnus zu 
Halter.’ Außer den Schriften, die er im Mann 
feeipteHinderläffen hat, und worunter ſonderlich 
die arabifche Gedinniatit gehört, welche in der 
kaiſerlichen Bibliothek zu Wien aufbehalten wird, 
KZakibecies Tomi J. 'Comment. &, 176.) hat man - 
noch von ihm Speculum bebraicum, gedruckt zu 
Löwen 1615; Daß er in Löwen Profeſſor der orien⸗ 


taltfſchen Sprachen geweſen ſey, iſt ausgemacht. 


Der Here D. Iöcher hätte alſo das ſoll und nah 
Biniger Meinung erwarent können. Abraham 
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Seultetus in ſeiner Lebensbeſchreibung gedenkt fei⸗ 
ner; deßgleichen auch Erye. Puteanus in dem 

— Sgſten Briefe des erften Hunderts. Dieſe beiden 
Stellen habe ich den monatlichen Unterredun⸗ 
gen des Herrn Tenzel zu danken; nach deſſen 
Vermuthung der damalige Biſchof, Johann Fell, 
die Ausgabe der Geſchichte der Zecobiten fol be⸗ J 
ſorgt haben. 


| Donat Acciajoli. a 
Er iſt fein Plogiarius,*) Er ift es nicht, wel⸗ 


9 Wann wird man aufhören, einen ehrlichen Mann ber 
Nachwelt mit einem Schandfledie abzumalen, ben ihm 
die Gelehrteſten Tängft abgewifcht haben? Doch was 
pflanzt man Tieber fort, ald Befhuldigungen? Simon, 
-Simonius war der erfte, welcher dem guten Accia⸗ 
ijoti Epist. dedicat, comın. in lib. I. Eth. Nicom.) 
dad Plagium gegen feinen Lehrer Schuld zu geben ſchien. 
Naude, weicher vielen Gelehrten ihren guten Namen 
wiedergegeben und‘ vielen anderen genommen hat, wies 
derholte biefe Beſchuldigung als eine Gewißheit. Voſ⸗ 
ſius zweifelte daran, und Conring widerlegte fie, 


und zwar durch Anführung einer Stelle, wo es Ac⸗ 


ciajoli ſelbſt geſteht, daß er die Vorleſungen feines 
Behrers mit feiner. Arbeit verbunden habe, Alles dieſes 
erzählt Bayle weitläuftig. Was hirft ed aber, daß 
billige ˖ Richter einen Ausſpruch thun, wenn man dennoch 
die ſchimſlichen Vorwürfe dor Ankläger fortdauern läßt? 
Wenn ed nun jemanden einkäme, aus dem GR. die 
Exempel undankbarer SchHler zu ſammeln; wie es denn 
ſchon zu vielen ſolchen ſchönen Sammlungen Gelegen⸗ 
heit · gegeben hat: würde ber vor D. Ib cher sigton 
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cher des Ric Acciajoli Leben in das Italieniſche 
uiberſetzt hat.) Dieſes Leben hat kein Palearins, 





der Beſchtmpfung dieſes ehrlichen Italieners Son 
feyn? . Hätte man ihm aber ja einen gelehrten Dieb: 
ſtahl vorwerfen wollen, fo würde man mit wenig Mühe 


- einen andern haben findet können, beffen weder Bayle, 


"noch ſonſt ein Krisikus gedenkt, und Wweßwegen - ihn 


“noch niemand ausdrücklich vertheidigt hat. Ich. sielg 


‘ hiermit auf bad, was Friedrich Beffel in ber Vor⸗ 
zede zu feinen Animadvers. ad Pginhartum fagt: Cir- 
cwunfertur Caroli M. ulta, quaın in Hagiologiam suam 
transtulit Georgius Wieelius, ratus; antiqui alicujus 


)ı esse scriptoris ‚„ aut plane a Plutarcho conceptam, 


quo nomine risam movit. Vossio ; sed genninns ejus 
antor est Dogatus Acciajolus, qui et ipse Eginhar- 


‚ tum fere exscribit etc... Ich bin jegt.nicht im Stande, 


die Arbeit des Eginhartud mit der Arbeit des Ac⸗ 
ciajolus zu vergleichen, weil ich die Iegtere hier nicht 
bei der Hand habe; ich bin aber von feiner Ehrlichkeit 
fo überzeugt, baß ich gleidy im Voraus dad Urtkeil 
des Deren Hofrath Buder unterfepreiben will, w Ge 
in feiner Bibl. hist. selecta auf ber 895ſten @äite fügt: " 
Vitam Caroli M. Donatus quoque Acciajolus Flo- 


‚rentinns5, compto stilo composuit, seoutus qnidem . 


‚gaepe Ezinhartum, habet taınen, quae vel apud hunc 
sinime, vel paulo aliter express» inveniuniar. 


9 Wenn man ſich nur. ein klein wenig näher. um dem 


Überfeger der Lebensbeſchreibung des Nic. Acciajoli 
hätte bekümmern wollen, fo würde man gefunden has 

ben, daß er. zwar mit unferm, Accelajoli gleichen Na⸗ 
men führe, daß. er aber wenigſtens hundert Jahre nach 
ibm gelebt habe, und ein Ahobifer: Ritter: geweſen fey. 
Was aber das Vorgeben, ald 06 dieſer Acciajoli der 


: Überfeger dieſer Lebensbeſchreibung fen. am allerlacher⸗ 


AT 
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fondern. matth. Palmerius gefihrieben. 9 Die 
 Rebenöbefcheeibungen aus dem Plutarch Hat er 
nicht italienifch überſetzt. Bei Gelegenheit diefer 


Lebensbefchreibungen noch eine Unrichtigkeit.**) Eins 


lichſten macht, iſt dieſes, daß in dem Anhange derſel⸗ 


ſein eigenes Leben nebſt ſeinem Tode erzählt wird. 

9 Daß kein Paléearius der Verfaffer-gedachter Lebens⸗ 
beſchreibung iſt, kann ich nicht beſſer beweiſen, als 

wenn ich den Titel derſelben aus dem XIII. Tome der 


Scriptor. rer. ital. des Muratori herſete: Matthiue 
Palınerii de vita. et rebus gestis Niccolai Acciajoli, 


Florentini, Magnae Apnliae Senescalli ab anno 
1310 — 1366.. Ob ich midy aber, oder ber Herr D. 
Jocher richtiger auf diefe Sammlung .berufe, werben 
die ſehen, bie fie felbft: nachſchlagen fünnen. . Die ge= 


dachte italienifche überſetzung biefer Lebenäbefchreibung 
iſt fon 1588 an dad Licht getreten; unb damals, ald 


ber Derr de la Monnoie bei den Bayle berfelben 
gebentt, war ed wahr, daß das lateiniſche Original, 
wie er fagt, noch nicht im. Drud erichienen fey. Man 
bat ed nicht eher, ald in bem angeführten 13ten Tome 
des -Muratori, welcher 1728 heraudtam , zu fehen 
befommen.. 
m Ich glaube es ſelbſt nicht, daß der Herr Dr. vJöocher 
dieſes habe. ſagen wollen, gleichwohl aber ſagt ew ed, 
und. daran iſt nichts Schuld, als feine. verworrene 
Schreibart, welche gar zu viele und noch dazu verſchie⸗ 
dene Sachen in eine Periode bringen will. Er hat, 
fagt er, die. vom Plutarch aufgeſetten Le⸗ 
benösbefhreibungen. Hannibalis, Scipionis, 
Alcibiadis und Demetrii aus dem Griechiſchen, 
irsleichen — ins Italianiſche uberſent. RX 


ben, welcher won der Familie des Acciajoli handelt, 


442 | 
. von ſeinen Werken, welches das geringſte nicht ir, 
| hätte man nicht vergeſſen ſollen. +) Ein Umſtand 





D habe dieſe vaentbeſchreibanden ſelbſt niemals geſehen; 
Zovius aber ſagt es ausdrücklich, daß ſie lateiniſch 
ſind. Wem dieſe Unrichtigkeit zu geringe ſcheint, dem 
will ich eine vielleicht größere in eben den angeführten 
Morten zeigen. Die: vom Plutarch aufgtfegten. 
Lebensbeſchreibungen Hannibalid und Sci⸗ 
pionis. Hat ed der Herr Doctor nicht bei dem Plac⸗ 
ciud und Bayle geleſen, daß Acciajoli biefe beiden 
— Stücke dem Plutarch müſſe untergeſchoben haben, weil 
man die Urſchrift in ſeinen Werken nicht findet? Will 
so. man aber fagen, er könne wohl eine Handſchrift befefz 
- fen haben, die vollftändiger gewefen wäre, als unfere 
— .jeßigen Abdrüde, fo ift auch bierauf bie: Antwort Leicht. 
Dad VBetzeichniß nämlih, welches Lampriud, Ger _ 
Sohn des Plutarch, von ven Schriften feines Vaters 
on - aufgefegt, zeigt ed augenſcheinlich, daß Plutarch we⸗ 
r nigflend niemals eine Lebenäbefchreibung des Hannibal 
\ verfertigt hat. Diefed Verzeichniß hat Höſchelius, 
der ed. von dem Andreas Schottus bekommen hatte, 
x zuerſt and Licht gebracht; und wie wohl faster in ſei⸗ 
nem Briefe an ben Raphelengiud davon: Id genus 
indicis cui usui sit non nescis. YWevdemiypage 
-  ınulta produnt; de amissis et latitantibus erudiunt, 
—Wenn man hieraus ſchließen will, daß alſo Acctajoli, 
geſetzt, daß er auch kein Plagiarius geweſen iſt, gleich⸗ 
wohl ein gelehrter Betrüger geweſen ſey, ſo kann man 
ſich gleichwohl noch übereilen. Vielleicht hat er es ſelbſt 
zugeſtanden, daß er in dieſen beiden Lebensbeſchreibun⸗ 
gen den Plutarch nur nadgeahmt, nicht. aber. ‚übers 
‚fegt habe. 
9) Ich meine nämlich feine italieniſche Überfegung ber flo⸗ 
rentiniſchen Gefpichte bed. Leon. Bruni, weine drei 
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von ihm, welger vlelleſht der vekannt ſte nicht 


Mn 


Zenobius Aceiajoli. 


‚Überhaupt merke ich bei diefem Artikel als einen 


nicht geringen Fehler an, daB man die- Schriften 
Diefed Gelehrten, welche gedruckt worden, von denen 
nicht umterfchieden hat, die niemals. an das Licht 


gekommen find. Man fehe, was der Herr de In 
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Sahre nad) feinem Tode in Venedig unter folgendem ü 
- Riter iſt gebrudt worden: Storia Fiorentina tradotta - 


in volgare par Donato Acciajoli. Impressa in Vi- 
negia per lo diligente huomo inaestro Jacomo di 
Rossi, de natione Gallo, 1746. in Folio. Der Kerr 
Clement hat fowohl diefe, ald eine neuere Ehition 
von 1561. mit der Fortfegung und ben Anmerkungen 
des Franciſcus Sanfovini, angeführt,. und rede 
net beide unter die feltenen Werke 


*) Daß Acciajoli feiner Vaterſtadt wichtige Dienfte ges 
leiſtet, findet man bei dem Bayle; daß ihm aber feine " 

- Dienfte fehe fchledyt find belohnt wöorben, und daß er 
einmal fogar feine Vaterſtadt Habe räumen müflen, 


findet man daſelbſt nicht, fo wichtig aud) diefer Umftand 
if, Ich habe die Nachricht davon einer Stelle aus bed 


B. Accolti Gefprüche de praestantia virorum sui aevi .: 


n 


zu danken. Hier ift fie: Fuit etiam in civitate ista 


praecipuae auctoritatis vir, Donatus 4cciajoli eque- 


. stris ordinis, prudentiae, magnitudinis animiy con- 
tinentiae singularis, cujus consilils plurima in re= 


publioa utilia deereta sunt: nec tamen ob ejus 
egregia merita dechinsre invidiaın potuit, quin ini- 


“ _- micoruin opera ex urbe pelleretur. 


\ 
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Monnoie bei dem Bayle davon erinnert, Der 
Herr D. Jöcher redet von Briefen an den Picns - 
de Mirandula. Ich finde aber unter den Briefen - 
dieſes Gelehrten nicht mehr als einen einzigen von 
dem Zenobius und zwei Antworten an ihn. Seine 
Ehronik eines Kloſters in Florenz iſt auch mit einem 
Schnitzer angeführt worden, indem das Gbo. dieſes 
Klofter Sr. Mariae anftatt St. Marci genannt hat. 
Was endlich des Aristotelis Ethicam 'ad Nicoma- . 
chum cum scholiis et glossis interlinearibus 
anbelangt, fo vermuthe ich nicht ohne Gruud, daß 
hier Zenobius Acciajoli mit dem vorhergehenden 
Donatus fey verwechſelt worden. Bon feinem 
Sterbejahre eine Anmerkung, *) welche den Sem 
de de la Monnoie angeht. | : 


*) Ambrofius Altamura fagt, Zenobius ſey im 
Jahre 1520 geſtorben. Dem Herrn de la Monnoie 
iſt dieſes verdächtig vorgekommen. Er ſagt baher, es 
hielten einige dafür, er könne nicht eher als im Jahre 

‚1537 geſtorben ſeyn, weil Hieronymus Aleander, 
welcher ihm in dem Amte eines Bibliothekars im Va⸗ 
ticane gefolgt iſt, dieſe Stelle nicht eher ald im ges 
dachten 1537ften Jahre angetreten habe. Allein woher 
bat_ber Herr de la Monnoie diefe Nachricht? Bayle - 
fagt: Aleandre fut d’abord place chez le Gardinal 
de Medieis, augqnel il servit de Söcretaire:. il eut 

ensuite la oharge le Bibliothecairo du Vatioan après 
‚Ja mort d’Acciajoli. Mais Je grand tlgätre, od il 
commenca de paroitre avec &clat, ſnt l’Allemazne, 
au commencement des troubles,que Ja Reformation 
yezxcita. 1 y fut envos6 Nonce du Pape l’an 1519. 
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Zehnter Brief. 


Vom 20, März 1754. 


Ja, mein Herr,r die Nachricht iſt gegründet; | “ 
Ser Mylius iſt zwiſchen dem fechften und fi ebeuten 





Iſt dieraus nicht zu ſchließen, daß er ſchon vor dem 
Jahre 1519 die Aufficht über die vaticanifche Bibliothek 
muüſſe gehabt Haben? — — — Doch Banle könnte 

vielleiht bier ein Hyſteronproteron begangen. haben? 
Sch will alfo den Zweifel des Herrn be la Monnoie 
auf eine unwiderſprechlichere Art nichtig machen; durch 
. We Anmerkung nämlich, daß 9. Aleander 1737 ſchon 
Kardinal gewefen, ober wenigften® gleich" bad Jahre 
darauf geworben ift. Iſt es alfo möglih, baß er dem 
„3. Acciajoli erft zu biefer Zeit könne gefolgt ſeyn? 
Sch will e8 aber gleich entdecken, woher dieſer Irrthum 
bed Deren de la Monnoie entftanden if. Dahel 
nämlich, daß er eben fo wenig, wie ber Herr D. 
Söher, bie Auffeher in der vaticanifhen Bibliothek, 
von dem eigentlichen. Bibliothekar, welches niemand ans 
ders ald ein ‚Kardinal fenn Tann, unterfhieden hat. 
FT AS Hcciajolt 1520, oder wie id} vermuthe, noch 
eher, ftarb, folgte ihm Aleander nur als Custos, 
ober Magister "Bibliotheoae Vaticanae, Nach feine - 
:  Gelangung zur Kardinalswürde aber, welde gegen bad | 
Jahr 1538 gefhah, warb er eigentlicher Bibliothekaer. 
Ich muß mid wundern, wie ſich Bayle durch einen 
fo leicht. zu wiberlegenden Einwurf hat Eönnen irre 
machen laffen. Doc ed fcheint, ald ob er bem Herrn 
- de la Monnoie allzuviel Senauigkeit zugetraut hätte, 
Und nur daher ift ed vielleicht gekommen, daß er fh“ _ , 
- verfchtebene Fehler von ihm hat aufheften laſſen. Ih 
will ed nöd) zum, Überfluffe durch ein Zeugniß beweifen, 
daß Aceiaioti ſchwerlich erſt 1537 tor waren 
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dieſes in London geſtorben. Ich nehme Ihr Beitch, 
welches Sie mir in diefem Zalle bezeigen wollen, 
an. Sie Eennen mich zu wohl, als dag Sie mie 
bei dieſem Berluſte the‘ alle vie Empfindlichkeit 
zutrauen ſollten, deren ein zur Freandſchaft gemach⸗ 


tes Herz fähig iſt. Es macht einen ganz beſondern 


Eindruck auf mich, ihn nunmehr in einer Welt zu 
wiſſen, die etwas mehr und etwas anderes, als 


die See, von der unſrigen treunt. Die Art, mit 


welcher ich von ihm Abſchied nahm, war eine Be⸗ 
urlaubung auf einige flüchtige Tage, und kein Ab⸗ 
ſchied; ſo gewiß bildete ich mir ein, ihn wieder zu 





ſeyn. Leander Yibertud ſagt in feiner Veſchrei⸗ 
Bung Italiens, weldye ich nach ber Iateinifchen über⸗ 
fegung anführen muß, von ihm folgended:. Zenobius- 
Accievolus ex ordine praedicatorum, qui. de graecis 
opera‘ quaedam sin latinum convertit, ngminatiin 
Justinum Martyrem,. et annis superioribus, . Biblio- » 
: thecae Vaticanuae;Magister excessit, Diefe Stelle 
ſteht nicyt weit vom Anfange eined Werks, welches der 
Verfaſſer Ihon 1537 völlig außgearbeitet hatte, ob es 
“ gleich erft einige Sabre darauf gebrudt worden. Wie 
hiätte er annis.superioribus fagen können, wenn er 
in eben dem Jahre geflorben wäre? Was die Übers 
Teßung bed Juſtinus, in diefer Stelle ded Albertuß,- 
anbelangt, fo. ift. fie niemald gebrudt worden, welches 
- denen befannt feyn wird, welche wiſſen, daß wir nit 
mehr als drei Iateinifche Überfehungen bed Juſtinus 
haben. Die erfte Hit von dem. Joachimus Peries: 
nius; bie zweite von dem Sigism. Gelenius, und 
die dritte von Johann Lange, 


’ \ I 
. - N 


417 


EEE ED 


J ſchen. Ich ſpottetr über die, welche im dar zu | 


gern das Herz ſchwer ‚gemacht hätten. 
Wohin, wohin treibt dich mit biut’gen Sporen“ 
Die Wißbegier, Dich, ihren Held? 
Du eilſt, 0 Mylius! im Auge feiger Thoren, 
Zur künft'gen, nicht zur neuen Welt. 
So cgedete Ich ihn in einem kleinen Gedichte, 
noch wenige Tage vor feiner Xbreife, an. "Aber 
ah, die Vermuthung dieſer feigen Thoren iſt rich⸗ 


tiger geweſen, als meine Hoffnung! Und gleichwohll 
war ſie auf die Keuntniß ſeines Körpers, den ich 


nie einer merklichen Unpäßlichkeit unterworfen geſe⸗ 


ben ‚hatte, und auf das Urtheil erfahrener Leute 
gebaut, welche eben Die Reife gethan hatten, die 
ee zu thun Willens war, und die darauf ſchworen, J 


daß er das volllomniene Anfehn, eines guten. See⸗ 
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fahrers habe, Sagen Sie mir, müchte man nicht “ ' 


die Luſt verlieren, fich auf irgend etwas Schmei⸗ 
cheihaftes, das noch nicht gänzlich in unfereer Ges 
walt it, mehr Rechnung zu machen? Wäre es 
nicht beffer, wenn man auf gut ftoifch in den Tag 


hineinleste, und. das Künftige das für ung ſeyn 


ließe, was es in der That iſt; nichts? — Zwar 
die Herren, welche ihm den Tod prophezeiheten, 
. haben doch nicht recht prophezeihet, obgleich dasje- 


yige, was fie prophezeiheten, eingeteoffen if. Die | 
ee und Amerita war das, wovor er fich fürchten 
ſollte; England war es nicht. Eine Reiſe nur von 


etlichen tauſend Meilen ſollte ihm tüdtlicy Toy, ann 
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_ velcher die. Berdienfte auch fhon in ihrer Wiege 


I: 


ich kann noch immer behaupten, daß ſie ed m nicht 


würde geweſen ſeyn, wenn er nicht vorher geſtor⸗ 


ben wäre, — So viel iſt gewiß, er hat fie nicht 
thun ſollen. Wenn ich von den allweifen Einrich⸗ 
tungen der Vorſehung weniger ehrerbietig gu reden 
gewohnt wäre, ſo würde ich keck ſagen, daß ein 


gewiſſes neidiſches Geſchick über Die deutſchen Ge⸗ 


nies, welche ihrem Vaterlande Ehre machen könn⸗ 


ten, zu herrſchen ſcheine. Wie viele derſelben fallen 


in ihrer Blüthe dahin! Sie ſterben reich an Ent⸗ 


würfen, und ſchwanger mit Gedanken, Denen zu 
ihrer Größe nichts, als die Ausführung fehlt. Sollte 


es aber wohl ſchwer feyn, eine natürliche Urſache 


- Hiervon anzugeben? Wahrhaftig fie ift fo Har, daß 


fie nur derjenige nicht fieht, der fie nicht fehen will. 


"Nehmen fie an, ‚mein Herr, daß ein foldyes Genie’ 
in einem gewiffen Stande geboren wird, ‘der, ich 


will nicht fagen, der elendefte, ſondern nar zu mit- 


telimäßig iſt, als daB er noch zu der fogenannten 


goldenen Mittelmäßigkeit zu rechnen wäre. Und Sie \ 
wiffen wohl, die Natur hat ein Wohlgefallen daran, 
aus chen diefem immer mehr große Geifter hervor: 


zubringen, als aus irgend einem andern. Nun." 


überlegen Sie, was für Schwierigkeiten dieſes Genie, 
in einem Lande ald Deutſchland, wo faft alle Arten 


‚von Ermunterungen unbelannt find, zu überfleigen 


habe. Bald wird es von dem Mangel der nöthigs 
ſten Hülfsmittel zurückgehalten; bald von dem Neide, 
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eerfelgt, unterbrüct bald in mühſamen und feiner 
/ unwürdigen Geſchaften entkräftet. Iſt ed ein Wun⸗ 


der, daß es nach aufgeopferten Jugendkräften dem J 


erſten ſtarken Sturme unterliegt? Iſt es ein Wun⸗ 


der, daß Armuth, Ärgerniß, Kränkung, Verach⸗ 
tung endlich über einen Körper ſiegen, der ↄhnedies 
ſchon der ſtärkſte nicht iſt, weil er kein Körper eis -- 
nes Holzhackers werden folte? Und glauben Sie - 


mie, mein Herr, in -diefem Kalle war unſer My⸗ 


lius, oder es ift nie einer darin gewefen. Gr ward 
in einem-Dorfe geboren, wo er gar bald mehr ler= 


nen. wollte, als man ihn dafelbft lehren konnte. 


Er ward von Ältern geboren, deren Vermögen es 


nicht zuließ, ihn aus einer andern Urfache ftudiren 


zu laſſen, als daß er einmal, nach der Weiſe ſeiner 


Väter, von einer geſchwind erlernten Brodwiſſen⸗ 


ſchaft leben könnte. Er kam auf eine Schule, die ihn | 
kaum zu diefer Brodwiflenfchaft vorbereiten konnte. 
Er kam auf eine Akademie, wo man beinahe nichts J 


ſo zeitig lernt, als ein Schriftſteller zu werden. 


Er fiel einem Manne indie Sände, welcher duch 


Wohlthaten manchen jungen Wigling zu feinem Bor: 
fechter zu machen wußte. Er befaß eine natürliche 
Leichtigkeit zu reimen, und feine Umſtände zwangen 
ihn, ſich dieſe Leichtigkeit mehr zu Nuge zu machen, 
als es dem Vorſatze, ein Dichter zu werden, zu: 


träglich-ift. Er ſchrieb, und die graufame Verbind⸗ 


lichteit, daß er viel ſchreiben mußte, raubte ihm 


die Zeit, die er ſeiner liebſten Wiſſenſchaft ix 
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genntniß der stur, mit befferm Wuten pätte wei⸗ 
hen können. Cr verlieh endlich die Alademie, und 
begab ſich an einen Ort, wo es ihm mit ſeiner 
Gelehrfamkeit beinahe wie denjenigen ging, die von 
- dem, was fie einmal erworben haben, zehren müſ⸗ 
‚ fen, qhne etwas mehreres dazu verdienen zu können. 
Nach einiger Seit ward er zu einem Unternehmen 
für tüchtig erkannt, von welchem eimige Leute ſag⸗ 
ten, daß mon ſich nur aus Verzweiflung dazu könne 
brauchen laſſen. Er wollte und ſollte reifen; er 
reiſte auch, allein er reiſte am fremder Rente 
Gnade; und was folgt anf fremder Leute Gnade? 
Er ftarb, — Ja, mein Herr, das ift fein Leben: 
kauf, Ein Lebenslauf, ohne. Zweifel, in welchem. 
Ä dad Ende das unglücklichſte nicht iſt. Und doch. Be 
haubpte ich, daß er mehr darin geleiſtet hat, als 
tauſend andere. in feinen Umſtänden nicht würden 
a geleiſtet haben. Der Tod 'hat ihn früh, aber nicht 
= fo früh überraſcht, daß er keinen Theil ſeines Na⸗ 
mens vor ihm in Sicherheit hätte bringen können. 
Hiermit tröfte ih mich noch; noch mehr aber- mit 
der gewifien Überzeugung, daß er in einer vollfoms 


> menen philofophifchen Sleichgültigkeit wird geftorben . 


\ feyn. Seine Meinungen, die er von dem Zuftanbe. 
der abgefchiedenen Seelen hatte,*) haben es nicht 
- anders zulaffen können. Es ift wahr, er ward in 

. einem großen Vorhaben geftört, aber nicht ſo, daß 


Man ſehe in Mylius vermiſchten Sqriften Seite 446. 
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er & ganz und gar Yätte aufgeben bürfen. Sein 


Eifer, die Werke der Allmacht näher kennen zu 


lernen, trieb ihn aus feinem Vaterlande. Und eben 


biefer Eifer fühet feine entbundene Seele nunmehr 


von einem Planeten auf den andern, aus einem 


Weltgebäude in das andere, Gr gewinnt im Ver⸗ 
lieren, und ift vielleicht eben jest befchäftigt, mit 
"erleuchteten Augen zu unterfuchen, ob Newton 
glüiklich gerathen, und Bradley genau gemeflen 
habe. Eine augenblidliche Veränderung hat ihn viels_ 
ieicht Männern gleich gemacht, die er hier nicht 
genug bewundern konnte. Er weiß ohne Bweifel 
fon mehr, ald er jemals auf der Melt hätte bes 


greifen können, Alles dieſes hat er fich in feinem 


leszten Augenblicke gewiß zum voraus vorgeftellt, und 
dieſe Vorftellungen haben ihn beruhigt, oder es find 


feine Vorftelungen fähig, einen flerbenden Philos | 


“ fophen zu beruhigen. — Ich will aufhören, Cie 


mit diefen traurig angenehmen Ideen zu befchäftigen. 
Sch will aufhören, um mich ihnen defto lebhafter 


überlaffen zu können. Es ift bereits Mitternacht, 
-und die herrfhende Stille ladet mich dazu ein. Le⸗ 
ben Sie wohl. 


Leſſtag's Schr 12. Bd. 68 
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Eifter Brief 
En Bom 3, April. 


Pr ⸗ 
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er fol! Ihnen, mein Herr, einige Nachricht 


pon den Schriften des Herrn Mylius, welche Sie 
noch nicht kennen, und unter dieſen beſonders von 
denen ertheilen, in welchen er ſich als einen ſchönen 


Geiſt hat zeigen wollen? Mit Vergnügen. Aber 


erlauben Sie mir, daß ich Gie vorher an eing Eleine 
Anmerkung erinnern darf, Ein gutes Genie ift nicht 
allezeit ein guter Schriftfteller, un: ed ift oft eben 

fo unbillig, einen Gelehrten nach. feinen, Schriften 
zu beurtheilen, als einen Vater nach feinen Kindern, 


Dir rechtfchaffenfte Mann hat oft die nichtswürdig⸗ 


ſten, und der Aügſte bie dümmſten; ohne Zweifel, 
weil dieſer nicht die gelegenften Stunden zu ihrer 


Bildung, und jener nicht den nöthigen. Fleiß zu 
ijhrer Erziehung angewendet hat. Der geiftige Va⸗ 


‚ter kamnn oft in eben diefem Falle ſeyn, befonders 
wenn ihn äußerliche Umftände nöthigen, den Ge- 
winnft feine Minerva, und die Nothwendigkeit feine 


— 


Begeifterung ſeyn zu laffen. Ein folcher ift alddann 
meiftentheild gelehrter, als feine Bücher, anftatt 


daß die Bücher derjenigen, welche fie mit aller Muße 


- and mit Anwendung aller Hülfsmittel ausarbeiten , 


können, nicht felten gelehrter, als ihre Berfaffer 
zu ſeyn pflegen. — Nun laffen Sie mich anfangen, 
Aber wo wollen Sie, daB ich anfangen fol? — 


Das erfte, wad unter feinem Namen gedruckt wärd, 
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war eihe Ode auf die Schaufpiellunft,. oder vie‘: 
mehr eine Ode auf die DVerbienfte des Herrn Prof, . 
Gottſched um die. Schaufpiellunft. - Ihe Inhelt 
gab ihr win Recht. auf eine Stelle in den Velufti- 
gungen, die fie in dem fechften Bande derfelben 
fand. Ich nenne fte eine Ode, weilfte Herr My: _ 
lius feloft fo nennt, und ein Verfaſſer ohne Zweifel 
feine Geburten nennen kann, wie er will, Was 
halte ich mich dabei anf? Er hat fie nad) ‚der Beit 
felbft verachtet, ‚und die legte Strophe ziemlich bos⸗ 
haft. parodiren helfen, wie Sie es in dem erften 
Theile des Liebhabers der ſchönen Wiffen: 
ſchaften finden können. So geht es foft immer, 
‚wenn man Leute von zweideutigen Berdienften all⸗ 
zuſehr erhebt, ehe man fie näher unterfucht hat. 
Man fhämt ſich endlih, daß man ſich bloß gege: 
ben hat, und will allzufpät durch eben fo übertrie- - 
bene Beſchimpfungen die Lobfprüche vertilgen, die 
uns bereits lächerlich gemacht haben. Auf diefe Ode | 
. folgten feine Betrachtungen über die: Majeftät — 
Gottes, welche aus einer oratorifchen Übung nf 1 
flanden waren, mit der er ſich in der vertrauten 
Rednergeſellſchaft gezeigt hatte. Er fügte in der 
Umſchmelzung die'natürliche Erklärung de Wunder 
mit dem Sonnenzeiger Ahas hinzu, welche mehr - - 


Auffehn machte, als fie verdiente. - Sie wiſſen, Daß. 


u der Herr Inſpector Burg fih alle Mühe: gegeben: 
bat, fie zu widerlegen. Ich, meines Theils, habe 
fi ie altezeit, bloß wegen der. Dreittigkit a um 
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Mylius bewundert. Der Einf ‚war nicht fein, 
fondern der Recenfent ber Parentſchen Unterfus 
dungen in den Actis Eruditorum hatte ihn bes 
reits gehabt. Allein was diefer als einen flüchtigen 
Gedanken, der Leine Billigung verdiene, vorgetra= 

- gen hatte, Das trug unfer Gchriftfteller, gerade 
weg, als eine Wahrheit vor. Und fo iſt es auch 
ſchon recht! Ernſthafte geſetzte Männer müſſen zwei⸗ 
feln; mid wir, wie jungen Gelehrten, müſſen ent- 
fcheiden. Wer wilrde ed auch fonft wagen, gebilig- 
ten Meinungen die Stirne zu bieten, wenn wir es 
nicht wären, die wir noch alle unfer Feuer beifam: 
men haben? — Gie finden dieſe Betrachtungen, 
. mein Kerr, in eben dem angeführten Bande der 
Beluſtigungen; fie enthalten überhaupt viel gemeine 
Gedanken, und die Gchreibart ift Die Schreibart 
eined Declamatord, welcher die Beobachtung der 
Schulregeln fir Ordnung, und dad O und das Ach 

für das fchünfte Necept zum Zeurigen und Patheti- 
·ſchen hält. Faſt von eben diefem Schlage find feine 
Abhandlung von der Dauer Des menfhliden 
Lebens; feine Unterficchung, ob die Thiere um 
der Menfchen willen sefchaffen worden; und 
fein Beweis, daß man die Thiere phyſiologi⸗ 
ſcher Berſuche wegen gar wohl lebendig er: 
öffnen dürfe. — Aus dieſem lettern Auffage 
kann ‚man unter andern fehen, daB Herr Mylius 
bie Buchftabentechnung damals müſſe gelernt haben. 
Er wirft mit a und x um fi, wie einer, ber noch 
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nicht Lange damit bekannt iſt. Das aber hat er mit 


ſehr großen Analyſten dafeluft gemein, daß es ihm 
. volllommen gelungen ift, eine Wahrheit, die, in 
ſchlechten Worten audgedrüdt, fehr faplich wäre, 
durch die allgemeinen Zeichen für die. Hälfte feiner 
Lofer. zum Nätpfel gu machen. Zwar — ald wenn 
man nur die Lofer klug zu machen ſchriebe! Genug, 
wenn man zeigt, daß man ſelbſt Hug if, — Außer 


dieſen profatfchen Stücken werden Sie auch verſchie⸗ 


dene Gedichte in den Beluftigungen won ihm finden; 
- befonders einige fapphifche Oden, die diefes zärtliche 
- Sylbenmanß fehr wohl beobachten, und viel artige 
Stellen haben. Das vornehmfte aber iſt wohl bad 


Gedicht auf die Bewohner der Kometen. Ih 


muß Ihnen fogen, bei was für Gelegenheit es ges 
macht worden, Der Herr Prof, Käftner hatte kurz 
vorher fein philofoppifches Gedicht über Die Kometen 
in den Beluftigungen drucken laſſen. Sie haben es 
Doch gelefen? Es ift in der That ein Gedicht; und 
in der That philoſophiſch. Sein Verfaffer hat ſich 
längſt den nächſten Platz nach Haller erworben, 
und Reimen und Denken nie- getrennt. Ich führe 
. folgende Stelle aus dem Gedächtniffe an: 
Was aber würde wohl dort im Komet geboren ?. 

. Ein widriges Gemifch von Lappen und von Mohren; 


Sin Bolt, das unverlegt vom Außerften der Welt, 
80 Racht und Kälte wohnt, in lichte Sammer | 


fat fs 
| Ber iſt, der dieles Staub? 
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Ohne Zweifel brachte dieſe Frage den. ‚Herrn 


— 


Mylius auf. Er wolite es ſeyn, der es glaubte. 


Roch mehr, er wollte es ſeyn, der auch Andere, es 
zu glauben, nöthigte. Ex feste ſich alſo, und 
ſchrieb ein. ziemlich; langes Gedicht, worin gr von 
der. Möglichkeit der Bewohner der Kometen, die 
Der Herr Prof. Käſtner nicht gelengnet hatte, und 
von ihrer Wahrfcheinlichkeit, die aber unter feinen 
Händen noch ziemlich unmwahrfcheinlich blieb, handelte, _ 

Der Borfas an fich felbft war Feines Tadels werth, 
wie ein Dichter, den Here Mylins nicht wohl lei: 
den Tonnte, bei einer ähnlichen Gelegenheit Tpricht. 
Nur Schade, daß er feine Einbildungskraft nicht 


beſſer dabei anftzengte; nur Schade, daß er den 


kurzen und nervenreichen Ausdruck nicht in feiner. 
Gewalt hatte; pur Schade, daß er fich von dem 
. Reime fortreißen ließ, und in fein ganzes: Gedicht 
noch lange nicht fo viel gute Gedanken bradjte, ala _ 
wir gute Beobachtungen von Kometen haben... Ein 
Freund hat fogar nicht mehr, als eine einzige ſchöne 
Zeile darin gefunden; dieſe nämlih: J 

Was nützt der größte Stern, der ewig müfig geht? 
Er glaubte eine feine Anfpielung auf die gros 
Ben einfiußlofen Sterne unter den Menfchen darin 


‚ zu fehen, von der fich noch zweifeln läßt, ob fie - 


unfer Poet dabei gedacht Hat. Was für einen: arti⸗ 
gen phuftkalifchen Roman hätte er uns machen kön⸗ 
nen, wenn er den innern Reichthum feiner Materie 


u reiht gelannt und ihn gehörig ‚zu brauchen gewußt 


— 


17 


hätte! Aber war e8 von ihm damald zu verlangen? 
War es von Dem gefchworenen Schüler eines Mei: 
flers zu verlangen , der Reimer die Menge, aber 
auch nichts als Reimer gezogen hat? Genug, daß 
Gerr Mylius in den Auffägen, die von ſeiner 
Feder in den Beluftigungen ftehen, alles geleiftet 


hat, was ein Gottfcyedianer Leiften fann. Die poe⸗ 


tifchen find’ fließend und ohne Mittelmörter; und 
“ die profaifchen find gedehnt und rein. — Sie fehen 
wohl, mein Herr, daß. ich mir heute Fein Blatt 
vors Maul nehme. Ich wäre auf guten Wegen; 
“werin ich nur nicht abbrechen müßte, Leben Ste wohl! 


— 


swölfter Brief 
- Vom 22. April. 
Freilich hat ſich Herr Mylius auch in wö— 
chentlichen Sittenſchriften verſucht. — Sie wiſſen, 
mein Herr, wer bie erſten Verfaſſer in dieſer Art 
| wuren. Männer, denen ed weder au Witz, noch 
an Tiefſinn, noch an Gelehrſamkeit, noch an Kennt: 
nid der Welt fehlte: Engländer, die in der größ- 
ten Nuhe und mit 'der beften Bequemlichkeit auf. - 
‚alles aufmerkfam feyn Tonnten, was einen Einfluß | 
auf den Geift und auf die Gitten ihter Nation 
hatte, — Mer .aber find ihre Nachahmer unter _ 
‘ uns? Srößtentheils junge Wiglinge, die wa, 
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der deutſchen Sprache gewachſen ſind, hier und da 
etwas geleſen haben, und, was das betrübteſte iſt, 
ihre Blätter zu einer Art von Renten machen miif⸗ 
ſen. — Herr Mylius war noch nicht lange in 
Leipzig, als er mit dem Jahre 1745 ſeinen Frei—⸗ 
geiſt anfing, und ihn durch zwei und funfzig Wochen 
glücklich fortſetzte. Der Titel verſprach viel, und 
ich glaube nicht, daß man zu unferen Beiten leicht 
einen anlodendern finden könnte. ‘Ich weiß es auß 
- dem Munde des Berfaffers, daß er fich nie binges _ 
fest, .ein Blatt von demfelden zu machen, ohne ‘ 
worher einige Stüde aus dem 3uſchauer gelefen 
zu. haben, Diefe Art, Tich vorzubereiten und feinen 
Geift zu einer edlen Nacheiferung aufzumuntern,. war 
“ohne Zweifel fehr lobenswerth. Freilich kam ſie 
nur bei denen von einiger Wirkung ſeyn, die ſchon 
für ſich Kräfte genug hätten, nichts Gemeines zu 
ſchreiben. Denn.denen, welchen diefe Kräfte fehlen, 
wird fie zu weiter nichts nüßen, als die änßerliche 
Eintichtung zu ertappen. Gie werden und bald ein 
Briefchen, bald ein Geſpräch, bald eine Erzählung, 
bald ein Gedichtchen vorlegen, ind in dieſer abwechs 
. felnden Armuth fi ihren Muftern gleich dünken, 
deren wahre Schönheiten fie nicht einmal einfehen. — 
Herr Mylius fahe fie allerdings ein, und man 


kann nicht leugnen, daß ſich nicht ein großer Theil - 


von feinem Zreigeifte ſehr wohl lefen laffe. Ber- 
fehiedene eine Züge, die er feiner Perfon darin 


‚giebt, Sind etwas mehr, als bloße Erdichtungen. 
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Was er zum Grempel in dem dreizehnten Blatte 
von des Boethius Troſte der Weltweisheit 
fagt, iſt gänzlich nach den Buchſtaben zu verſtehen. 


Er hatte von dieſem geliebten Buche eine Ausgabe 


in ſehr kleinem Formate, die er eine lange Zeit, 
anſtatt der geriebenen Wurzeln und Kräus 
ter, welche andere aus Artigkeit in die Rafe 
fopfen, in einer Schnupftabacksboſe bei ſich trug. 
Die Überfegung, die er am angeführten Orte dar⸗ 

aus mittheilt, macht ihn zum Erfinder einer im 
-  Deutfchen noch nie gebrauchten Versart, der adonie 
ſchen nämlich; und es ift feine Schuld ohne Zwei⸗ 
fel nicht, wenn er keine Nachahmer darin gehabt 
bat. Was übrigens den Inhalt des Freigeiftes 


. anbelangt. fo wird auch der eigenfinnigfte Splitter 


eichter nicht dad Geringfte darin finden, was der 
chriftlichen Tugend und Religion zum ‚Schaden ge⸗ 
teichen könnte. Gleichwehl aber ward es — und 
dieſes muß ich Ihnen zu melden nicht vergeſſen — 
+ feinem guten Namen einigermaßen nachtheilig, ihn 

gefchrieben zu. haben. Er behielt von. der Zeit au 
den Zitel feines Buchs flatt eines Beinamens, und 
. feine Bekannten waren noch lange hernach gewohnt, 
die Namen Mylius und Sreigeift eben fo ordente _ 
lich gu verbinden, als man jegt die Namen’ Edel⸗ 
mann und ‚Religionsfpätter verbindet. ie 
können fd leicht embilder, daB diefe Berbindung 
bei denen, welche die wahre Urfache davon nicht 

mußten, oft ein ſeyr empfindliches Mitnerkiutik u 
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werde verurſacht haben. Es iſt aber fo ungegründet, 
DaB ich ed auch nicht mit einem Worte weiter wi⸗ 
derlegen will, Ich will Ihnen vielmehr. noch etwas 
von feiner zweiten moralifchen Wochenſchrift fagen, 
die er bald nach feiner Ankunft in Berlin herausgab. 
Sie hieß der Wahrfager. Er kam nicht weiter 
Damit, als bis auf das zwanzigſte Stüd. Die fer- 
nere Fortfegung ward ihm höhern Orts verboten, 
und es wäre feiner Ehre zuträglicher gewefen, wenn 
man ihm gleich den Anfang unterfagt hätte. Ich 
Tann Ihnen nicht ſagen, wie ungleich er fih darin 
fieht! Die Schreibart ift nachläffig, die Moral - 
gemein, die Scherze find pöbelhaft und die Sutyre 
iſt beleidigend. Er fihonte niemanden, und hatte 
nichts ſchlechteres zur Abficht, als feine Blätter zur _ 
feandalöfen Chronik der Stadt zu mahen. Man 
ſchrie daher überall wider ihn, bis ihm das „Band= 
wert gelegt ward. Als ein neuer Ankömmling in 
Berlin hatte er ſich ohne Zweifel einen allzu großen 
Begriff von der hieſigen Freiheit der Preſſe gemacht. 
Er hatte geſehen, daß wichtige Wahrheiten bier 
Scherz ‚verftehen müflen, und ‚glaubte alfo, daß 
ihn die Einwohner auch) ertragen würden, wenn er 
auch ſchon ein wenig maffiv wäre, . Allein er irrte 


ſich! Die erfteren Finnen durch die allergrößte Miß⸗ 


handlung nichts verlieren; die andern aber können 
auch, Durch die allerkleinfte alles verlieren, nämlich 
die Ehre. Was alſo die Obrigkeit dort "aus: Sicher: 
heit rerſtattet, das maß fie hier aus Mitleiden 
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verbieten. — Das erfte Blatt des Waheſagert kam 
Donnerſtags heraus, Den Sonntag vorher wußte 
Herr Myl ius noch nicht, wie e8 heißen follte. Er 
lief Hundert Namen durch, und Eonnte keinen fin⸗ 
den, der ihm recht gelegen geweſen wäre. Endlich 
half ihm der geſchwinde Witz eines guten Freundes 
noch aus der Noth. Sie können ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, wie Sie Ihr Blatt nennen wol— 
len? ſagte der Herr von K** zu ihm; nennen 
Sie es den Wahrſager. Die zu dumm wa— 


ren, Sie als einen Freigeiſt zu hören, die 


werden gewiß nicht zu Elug feyn, ‚Shiien ale 
einem &,hrfager zu folgen. Diefer Einfall 
‚ward gebilligt, ob er gleich ein wenig boshaft war, 
md in drei Stunden war das erſte Stück fertig, 
Mit eben diefer Geſchwindigkeit hat Herr Mylius 
auch die übrigen ausgearbeitet, und wenn dieſer 
Unftand ſchon nicht ihren geringen Werth entſchul ⸗ 
digt, ſo verhindert er doch wenigſtens, zu glauben, 
daB unfer Tacygraphus ſie nicht beſſer habe sachen 


können. — Sch bin x. Eu 
i. . 


ee nn " , .. Yan 


Dreischnter Brief. 
Bern 6. Mai. . 


Herr Mylius bat drei Lufkfpiele und ein mit: 
ſikaliſches Zwifchenfpiel geſchtieben. Das En Kir 


tet die drei Einheiten; es läßt die Bühne vor dem _ 
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theatralifchen Lorbern! Das erfte Euftfpiel ward . 
1745 in Hamburg gedruckt, und heißt die Ärzte. 


Es iſt in Proſa; es hat fünf Aufzüge; es beobady: 


Ende eines Aufzugs niemals leer; es hät Feine un⸗ 
wahrfcheinlichen Monologen. — Warum darf ich 
nun nicht gleich dazu ſetzen: kurz, es iſt ein voll⸗ 


kommenes Stiück? Warum giebt es gewiſſe ſchwer 


zu vergnügende ekle Kunſtrichter, welche eine an⸗ 


ſtändige Dichtung, wahre Sitten, eine männliche 
—Moral, eine feine Satyre, eine lebhafte Unterre⸗ 
dung, ‚und ich weiß nicht, was noch fonft mehr, 


verlangen ? Und warum, mein Herr, find Sie ſelbſt 


einer von dieſen Leuten? Ich hätte Ihnen ein ſo 
voortreffliches Quidproquo machen wollen, daß Sie 
meinen Freund den deutſchen Moliere nennen ſollten. 


Ein deutſcher Moliere! und dieſer mein Freund! 


D wenn es doch wahr wäre! Wenn es doch wahr 


wäre! — Hören Sie nur, Herr Mylius mußte 


\ 


u feine Ärzte auf Verlangen machen; was Wunder, 
daß ſie ihm geriethen, wie — wie alles, was man 


auf Verlangen macht, Kurz vorher waren die Geiſt⸗ 


lien auf dem Lande zum Vorſchein gekommien. 


Sie kennen dieſes Stück; es hatte einen jungen 


Menſchen zum Verfaſſer, der bier in Berlin noch 
- uf Schulen war, der aber nach der Zeit beffere 


Anſprüche auf den Ruhm eines guten komiſchen Dich: 
terd der Welt vorlegte ‚ und felbft aus‘ Liebe zur 
Bühne ein Schaufpieler ward, nämlich deu verſtor⸗ 


— 
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benen Gem Krieger. In feinen: Si lichen hatte 

- er die Satyr& auf eine unbändige Art libertrichen, 
und ich weiß überhaupt nicht, was idy von der Sa⸗ 
tyre halten fol, die fi) an ganze Stände wagt. 
Dad) Sale, Ungerechtigkeit und Ausfchweifung haben 

nie ein Buch um die Eefer gebracht, wohl aber man⸗ 
her Buche zu Lefern verholfen, Die Welt tonnte 
fih an den Geiftlichen nicht fatt lefen; fie wurden 
mehr als einmal gedrudit; ja fie. wurden, was die '. 
Leſer immer um die Hälfte vermehrt, confiscirt. 

So eine vortreffliche Aufnahme flach einem Buch⸗ 
händler in die Augen. Er verſprach ſich keinen klei⸗ 
nen Gewinnſt, wenn man auch andere Stände eine 
ſolche Muſterung könnte paſſiren laſſen, und trug 
die Abfertigung der Ärzte dem Herrn Mylius auf 
der es auch annahm, ob er gleich felbft unter die 
Söhne des Äſculap gehörte. Er brachte fonderbares 
Zeug in fein Luftfpiel: eine Zungfer, der man e8 
anfehen kann, daß fie Feine Sungfer mehr ift; ein 
Paar Freier, die ſich über eine künftige Frau zur 

- Hälfte vergleichen, und ein Haufen. Züge, die voll 
kommen wohl in eine ſchlechte engliſche Komödie 
paſſen würden. — Doch wie ſteht es um fein zwei⸗ 
tes Luſtſpiel? Es heißt der Unerträgliche, und 
iſt gleichfalls in Proſa und fünf Aufzügen. Es ſollte 
eine perfünlihe Satyre ſeyn, muß ich Ihnen im 
Bertrauen fagen. Allein ed gelang ihm mit dem 
Individuum eben fo ſchlecht, old dort mit der Gats 
‚tung. Denn mit wenigem 4 alles zu wen. a Se 


A 
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derte ſeinen Unerträglichen, ich weiß nicht, ob ſo 
glücklich, oder fo unglücklich, daß ſein ganzes Stück 
dariiber unerträglich ward. Die Ärzte und den Un⸗ 


5 erträglichen machte Herr Mylius bald nad) einander; 


34 


fein drittes Stück aber, von welchem ich gleich re= 


den will, folgte erft einige Sahre darauf, Es heißt 
die Schäferinfel; es ift in Verſen, und hat drei 
Aufziige. Wonn ich doch wüßte, wie ich Ihnen einen 
deutlichen Begriff davon machen ſollte. — Kennen 
Sie den Geſchmack der Frau Neuberin? Man 


müßte ſehr unbillig ſeyn, wenn man dieſer berühm⸗— 


ten Schauſpielerinn eine vollkommene Kenntniß ihrer 
Kunſt abſprechen wollte. Sie hat männliche Ein⸗ 
ſichten; nur in einem Artikel verräth fie ihr Ge⸗ 
ſchlecht. Sie tändelt ungemein gern auf dem Theater. 
Alle Schauſpiele von ihrer Erfindung fi nd. voller 
Putz, voller Verkleidung, voller Feſtivitäten; wun⸗ 


derbar und ſchitnmernd. — Vielleicht zwar kannte 


fie ihre Herren Leipziger, und dus war vielleicht 
eine Lift von ihe, was id fiir eine Schwachheit an 
ihe halte, Dody dem fey, wie ihm: wolle; genug, - 
dag nach diefem Sc;lage ungefähre die Schäferinfel 
ſeyn follte, welche Herr Mylius auch wirklich auf 
ihr Anrathen ausarbeitete. Er hätte ſie am kürzeſten 
ein pſeudopaſtoraliſch⸗-muſikaliſches Luſt- und Wun⸗ 
derſpiel nennen können. Nachdem er einmal den 
Entwurf davon gemacht hatte, koſtete ihm die ganze 
Ausarbeitung nicht mehr. als vier Nächte; und fo 


viele bringt ein anderer wohl mit Einrichtung einer 
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einzigen Scene fehlafloß zu. Go lange er damit be: 
ſchaftigt war, habe ich ihn, - feiner Geſchwindigkeit 
wegen, mehr als einmal beneidet; ſobald er aber 


fertig war, und ex mir feine Geburt votgelefen hatte, 


war ich wieder‘ der großmüthigfte Freund, in deffen 
Seele ſich auch nicht ‚die geringfte Spur des Neides 
antreffen ließ. — Roc ein Wort von feinen Zwi⸗ 
ſchenſpiele. Es heißt-der Kuß; ed ward -coms 
ponirt, und auf der Nenberifchen Bühne in Leipzig. 
aufgeführt. Es fanden fich Leute, welche es bewun⸗ 
derten, weil eine gewiſſe Schauſpielerinn die Schä hßÿẽ· 
ferinn darin machte. Der Inhalt war aus der Shi - . 
" ferwelt. — Verzeihen Sie, mein Herr, DaB mir. 
die Schäferwelt den Frühling in die Gedanken bringt; 
verzeihen Sie, daß das heutige. angenehme Wetter 
“mich verleitet, ihm ‚immer ein wenig zu genießen, 
und daß ich alfo, Zeit zu gewinnen, fehließe! Ich 

will lieber den gungen Spaziergang an niemanden, 
als an Sie gedenken, als noch ein Wort mehr ſchrei 
ben; ausgenommen: Leben Sie wohl! 


— — — — — 
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Sierzebuter Brich 0. 


Vom 4. Iuniüs, 


‚An Renntnif der vortrefflichften Muſter ſehite | - 
es dem Herrn Mylius gar nicht. Und wie ‚hätte 
es ihm auch fa Leicht daran fehlen löunen, au 


\ 
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das Kütfsmitter der Sprachen vollkommen wohl in 
feiner Gewalt. hatte? Die vornehmften: lebendigen. 
und todten Waren ihm geläufig. Bon der Iateinifchen. 


werden Sie mir e8 ohne Beweis glanben. In Ans 


fehung der griechifchen berufe ich mich auf feine 
Überfegungen, Die er aus dem Ariftophanes und 
Zucian gemacht hat. Dieſe letzteren werden Sie in 

der Sammlung auserlefener Schriften diefes 
Sophiſten, welche im Jahre 1745 bei‘ Breitkopf 
gedruckt iſt, finden. Der Herr Prof. Gottſched 
machte eine unverlangte Vorrede dazu, mit der er 
dem Publikum einen ſchlechten Dienſt erwies. Die 
Beſorger wurden darüber ungehalten, und anſtatt 

daß fie und dem ganzen Lucian deutſch liefern woll⸗ 

ten, ließen ſie es bei dieſer Probe bewenden. Ich 
wiürde einen langen und trockenen Brief ſchreiben 
7 müllen, wenn ich Ihnen auch alle feine Überfeguns 
gen aus dem Franzöfifchen, Stalienifchen und Engs 
liſchen anführen wollte. Unter den erfteren verdienen 
"ohne Zweifel die Kosmologie des Herrn von 
Maupertuis, und des Herrn Clairaut Au— 
fangsgründe der Algebra die vorzüglichſte Stelle. 

Beide Werke zu überfegen, ward etwas mehr als. 

die bloße Kenntniß der Sprache erfordert; einer 
Sprache, inder er übrigens feine Briefe am liebſten 
abzufaffen pflegte. Und ich muß e8 Ihnen nur beis 

läufig fagen, daB fein. Brie fwechſel ſehr groß war; 
zFrößer als ihn vieleicht mancher in dem eintrüglich⸗ 

ften Amte figeuder Gelehrter, aus Furcht vor den " 
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untoftn, übernepmen möchte, Er war nicht bloß 


in Deutſchland eingefchloffen; er erſtreckte ſich noch 


viel weiter, und es war allerdings eine Ehre für 
ihn, daß er. die verbindlichften Antworten von einem 


| "Reaumur, Linnäus, Watſon, Lyonet 2c. aufs 


Nase, 


weifen konnte, — Aus dem Italienifchen hat Here 
‚Mylius unter andern in den Beiträgen zur Bis 
ftorie und Aufnahme des Theaters, die Glitia 
des Machiavell ilberfegt; und aus dem Englifchen, 
: Popens Berfuch über den Menſchen. Durch diefe 
Vestere Überfegung, welche in Profa ift, und in dem 
zweiten Bande der Hallifhen Bemühungen ftcht, 


"wollte er die Arbeit des Heren Brocke anöftechen. 
Das Weitfhweifende und Wäſſerichte feines. pyaras 
yyhraſtiſchen VBorgängerd hat er zwar leichtlich vers 


meiden können; aHein daß es font ohne Fehler auf 
feiner Seite hätte abgehen follen, das war fo Leicht 
‚nit. „Ohne Zweifel wußte er damals fo viel Engs 
liſch noch nicht, und Konnte es auch ‚nicht willen, 
als er während feines Aufenthalts zu London, in 
feinem letzten Jahre, durch die Überfegung von Hos 
garth's Bergliederung der Schönpeit, zu wife. 
fen ‚gezeigt hat. Ja er ift fogar noch ſelbſt, mitten 
unter den Engländern, ein Schriftſteller in ihrer 
Sprache geworden; und zwar ein kritiſcher Schrift⸗ 
ſteller. Er ließ nämlich über ein neues Trauerſpiel 
des Herrn Glover einen Brief drucken, in welchem 
er ſich Chriſtpraiſe Myll nanute. Ohne Zweifel 
wollte er die engliſchen Leſer durch ſeinen dent 





1 
Samen nicht abfchrecken. Noch habe ich diefen Brief 
nicht gefehen, und ich Eenne ihn nur zum Theil aus 
dem Monthly Review, wo er ganz kaltſinnig und 
kurz angezeigt wird, Er hat dem Herrn Glover 


die Verabſäumung Liniger dramatifchen Regeln "vor: 


gericht; und Sie willen wohl, mein Herr, was 
die Regeln in England gelten. Der Britte hält fie _ 


- für eine. Sklaverei und, fieht diejenigen, welche fich, 
ihnen unterwerfen, “mit eben der Verachtung und 


mit eben dem Mitleid an, mit welchem. er-alle Vol: 
ter, die fich eine Ehre daraus machen, Königen zu - 


gehorchen, betrachtet, wenn- auch dieſe Könige ſchon 


Friedriche ſi ſind. Doch ich zweifle, ob Herr My: 


lius zu einer wicdhtigern Kritik aufgelegt war: - fein 


. Geift war. in Gottſched's Schule zu mechanifch 


- 


geworden, und der unglückliche Tadler der ewigen 
Gedichte eines Haller Eonnte unmöglich mit feinem 
Geſchmacke bei einem Volke bewundert werden, wel: 


ches uns dieſes Dichters wegen zu beneiden Grund 


hätte. Wie? werden Sie fagen, der unglürkliche 
Tadler Haller’8? Ja, mein Herr, dieſes war 
Herr Mylius; denn er iſt ed, aus deſſen Feder 
die Beurtheilung des Haller'ſchen Gedichts über 
den Urſprung des Übels, in den erſten Stücken 
der Halliſchen Bemühungen, gefloſſen iſt. Ich fage - 


mit Fleiß, aus feiner Feder, und nicht aus feinem 


Kopfe- Der Herr Prof. Gottſched duchte damals 
für ihn, und mein Zreund hat es nach der Zeit mehr 


als einmal bevenet, ein fo ſhinpfiiches Werkzeug 


[4 
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des Neides gewefen au ſeyn. Doch ich weiß fehon; 
auf wen die größte Schande fällt; auf den ohne, 

Zweifel, auf welchen alle feine Schüler ihre Ber- 
gehungen bürden, und ihn, wie den Verſohnungẽ⸗ 
bock, ti die Wüſte ſchicken ſollten. — Aber, be⸗ 
wundern Sie doch mit mir den Herrn von Haller! 
Entweder er hat es gewußt, daß ihn Herr Mylius 


ehedem ſo ſchimpflich kritiſirt habe; oder er Hat es 


nicht gewußt. In dem erſten Falle bewundere ich 
feine Großmuth, die auf keine Rache dieſer perſön⸗ 
lichen Beleidigung gedacht, ſondern ſich den Belei⸗ 
diger vielmehr unendlich zu verbinden geſucht hat. 


In dem andern Falle bewundere id — feine Groͤß— 


muth nicht weniger, die fich nicht einmal Die Mühe, | 
genommen hat, die Namen feiner f ſpöttiſchen Tadler 
zu wiſſen. — Leben Sie woht. Ich bin ꝛc. 


\ ’ 
Bunfzehnter Brief. 
Bom 20. Junius. 
O, io glaube ed Ihnen fehr wohl, mein Herr, 
DaB verfchiedene in ihren Gegend, weldhe an der 
Mylinsifchen Reife Theil gehabt, über den unglück— 
lichen Ausgang derfelben verdrießlich find, und ihe 
Geld bereuen, Was haben wir nun davon? heißt 
e8 bei einigen auch hier. Ehro! habe ich denen ,. die .- 
ich näher kenne, geantwortet. Ehre b — — 


— 


N 


F 


weiter ?“ verſetzte man. „Wir glaubten, wie vor⸗ 


trefflich wir unſere Naturalienſammlungen würden 
vermehren können.“ — Ei! und alſo ſahen Sie 


ben Herrn Mylius nicht ſowohl für einen Gelehr⸗ 
ten, welcher Entdeckungen machen ſollte, als für 


einen Commifſſionair an, der für fie nach Amerika 
reifete, um die Lücken ihres Gubinetö, fo: wohlfeil 


als möglich, zu erfüllen? — „Nicht viel anders!‘ 


— Nicht viel anderö? So nehme ich mir die Zreis 
heit, aufrichtig zu geflehen, Daß ich Ihnen den vors 


- gegebenen Schaden von Grund bed Herzens gönne. 

Aber wilfen Sie wohl, bin ich in meinem Gomplis 
mente fortgefahren, fiir was Here Mylius eigent⸗ 
lich Sie, und alle Beförderer feiner Reife angefehen 


hat? Für Berfchwender; für Leute, Die ihr ‚übers 


Flüffiges Vermögen zu fonft nicht8 befferm anzuwenden 
wüßten; die nur Geld verfchenkten, um es zu vers 


Schenken, und — —, Was?“ Hat man mich untere 
brochen, „uns für Berfhwender anzuſehen?“ — 


Wahrhaftig, meine Herren, dafür hat fie Here 
Sie zu kennen. Ich habe ihnen hierauf, uf fie. 


Mylius angefehen, noch ehe er die Ehre hatte, 


rechtfchaffen zu kränken, eine Stelle aus dem ſaty⸗ 
vifchen Sendfchreiben*) meines Freundes vorgelefen, 
in welchem ex verfchiedene Anfchläge ertheilt, -wie " 


mian die Zborheiten und Laſter der Menſchen zum 


” 





| 6) Din Ai in Moylins vraifsten Schriften, Seite 


, 
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Aufnehmen: der Natutlehre nützen könne. & hat 
dieſes Sendfchreiben in die Ermunterungen ein⸗ 
gerückt, und die Stelle, auf welche ich ziele, iſt 


viel zu ſonderbar, als daß mich Die Mühe dauem 


folte, fie Ihnen, mein ‚Herr, hier abzufchreiben. 
„Die Berfchwender, fagt er, laſſe man ihe Geld. 
auf die Befoldung einer Anzahl Reiſender wenden, 
welche die Welt die Linge und Queere durchreifen 
und durcchfchiffen, und, wenn es das Glück will, 
alterlei phyſikaliſche und zur Naturgefchichte gehörige 
Entdeckungen machen: Man laffe auf ihre Unkoſten 
Luftfchiffe bauen, ımd den Erfolg auf ein Geras 
thewohl antemmen. Die Ausführung folcher Un: 
ternehmungen trage man irrenden Rittern, Don 
Quixotten und Wagehülfen auf, und erwarte mit 
Vergnügen und Gelaffenheit, ob die Raturlehre Dane 
durch mit neuen Erfindungen und Lehrfägen wird, 
dereichert werden. Die Sache mag fo übel ausſchla⸗ 
gen, als fie will, - fo werden doch weder die phyſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaften, noch ihre uneigennügigen 
Handlanger einigen Schaden davon haben." — Was 
fagen Sie zu diefer Stelle, mein. Herr? Vielleicht, 
das fie etwas Prophetifihes hat. Doch ich bin gewiß 

überzeugt, daß. Here Mylius ein fehr lobenswir _ 
diger und vorfichtiger Wagehals würde gewefen ſeyn, 
wenn ihm der Tod vergönnt hätte, ‚feine Geſchick⸗ 
lichkeit zu zeigen. Ex wiirde ſich nicht begnügt-haben, 
wo er hingelommen wäre, bloß mit den Aigen eines 
Raturforſchers zu ſehen, und um nichts, ar un 
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einen. Stein oder um ein Kraut, ſich Gefahren aus⸗ 
zuſetzen. Er würde ein allgemeiner Beobachter ge⸗ 
weſen ſeyn, und die Kenntniß des Schönſten in der 
Natur, des Menſchen, für keine Kleinigkeit angeſehen 
haben, ob ſie gleich in dem gemeinen Plane ſeiner 
Reiſe nicht in Betrachtung gezogen war. — Doch, 
erlauben Sie mir, mein Herr, daß ich Ihnen audy 
endlich einmal von. etwas anderm fchreibe.. Die. 
Erinnerung der Gefchiclichkeiten meines Freundes iſt 
mir zu peinlich, und ich empfinde ſeinen Verluſt zu 
lebhaft, wenn ich derſelben allzuſehr nachhange. — 

kaſſen Sie uns vielmehr ꝛe. — | 


I 





XXI, | 
Berengarius Zuronenfis, 


oder 
. Ankündigung 
eines wichtigen Werkes deſelben, 
wovon | 
in det Herzoglichen Bibliothet zu — 
Wolfenbüttel 
ein Manufeript befindlich, - 
Wwelches bisher völlig unbetannt Shen, 
| A770 ——— 


— — — — — fr 


Borreden 
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Dar Gelehrten iſt bekannt, daß Sr. Sqhmid, 
Profeſſor der Theologie bei dem Carolinum in Braun⸗ 
ſchweig, unlängſt den Brief des Adelmann an den 
Berengarius, aus einer Handſchrift der Herzog⸗ 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, zu ergänzen dos 


N 
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Glück gehabt. Die Aubgabe davon erſchien zu eben 
der Beit, als des regierenden Herzogs Durchlaucht 

mir die Aufſicht über dieſe Bibliothek anzuvertrauen, 
die Gnade hatten: und es war natürlich, daß meine 
Neugierde, Die ungedruckten Schäge derſelben ken⸗ 
nen zu lernen, dadurch ihre erſte Richtung erhielt. 


Ich zweifle, ob fie eine glitdklichere hätte exe - 
halten können, Denn gleich in den erften Tagen 
gerieth mir dad Werk in die Hände, welches ich 
dem Publikum hiermit ankündige. 


Wie billig, ertheilte ich dem Herrn Schmid 

de erfte Nachricht Davon, und gegenwärtige Ankün⸗ 

digung felsft befteht nur aus den Briefen, die ich 
darüber an ihn zu fehreiben Gelegenheit nahm. - \ 


Zwar ſchrieb ich diefe- Briefe fogleich in ber 
Abfiht, von mehreren gelefen zw werden. Aber 
dennoch muß ich befennen, — und um Verzeihung 
bitten, — Daß ich weder die Zeit, noch den Fleiß 
daranf verwandt habe, ben biefe weitere Abſi ine. \ 
erfordert hätte. 


- Ich glaubte ſogar, hier ſey es alerdinge beffer, 
lieber um Verzeihung bitten zu wollen, als den 
Fehler nicht zu begehen. Es kommt mehr darauf 
an, was ich ankündige, als wie ich es ankündige; 
und lieber die Neugierde der Melt, die ein fo wich⸗ 
tiges Werk fo lange entbehren müffen, ein wenig 
- zum- Rachthen meiner Eitelkeit befriedigt, als fräter. | 


. 
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Beſonders merke ti nun wohl, daß es ie ers 

gangen, wie ed faſt immer ergeht, wenn man von 

der Hand weg fchreibt, Man wird zugleich zu kurz, 


und zu lang: man ſagt zugleich zu viel, und zu 


wenig. Diefen und jenen danz kritifchen Punkt Hätte 
ich vieleicht nur kaum berühren follen; mit gewiſſen 


u Schriftftellern hätte ich mich bei weitem fo tief nicht 


‚einlaffen ſollen. Dagegen Hätte ich mich bei dem 


weſentlichen Inhalte des angekündigten Werkes län; 


v 
‘ 


ger aufhalten, und mehr Befonderheiten deſſelben 


mittheilen müſſen. 


Doch wenn bei jenen Auswichfen höchſtens nur 
‚einige Bogen verfchwendet worden, "fo iſt dieſem 
Mangel, durch einige Bogen mehr, leicht ein an: ⸗ 
dermal bruhelfen. Ich habe ohnedies noch gewiſſe 
Dinge zurück, Die zwar nicht eigentlich das Werk 
des Berrng arius betreffen, aber doch and demſel⸗ 
ben ein ſo beſonderes Licht erhalten, und mit dem⸗ u 
. felben in fo genauer Verbindung ſtehen, daf fie einer 
eigenen Erörterung gewiß fehr werth find. Bor 
nehmlid) wird e8 die Schriften des Pafhafius und - 
—Raätramnus gelten. Mehr brauche ich der Sache 


kundigen Leſern nicht zu ſagen. 


Was ich inzwiſchen für jeet Viefere, ſo viel oder E 
fo wenig “ed ift, wird doch immer hinlänglich feyn, 


. um einen Begriff von dem Ganzen zu machen, und 


die Anfrage darauf zu griinden, ob und ‚wie fern . 
diefes Ganze völlig an das nf gebracht zu werden. 
verdiene? 

Seffing’s Ohr. 12. ®. | Br u; 


— 
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einzuführen fi) gefallen läßt. Einem ſolchen, er 
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BR fehe vorans, wie unendlich verſchieden die 
Urtheile hierüber ausfallen müffen. Aber wer erräth 


auch nicht, welche Urtheile allein entfcheiden können? _ 


Unftreitig nur die Urtheile der Theologen unferer 


—Kirrche: und unter diefen vorzüglich nur derer, welche 
die Sache, mehr nach dem Bedilrfniffe, als nad 


dem Zone der Beit, ermeſſen Tonnen und wollen. 


Daß ſodann des regierenden Herzogs Durchlaucht 
die Erlaubniß zu dem Abdrucke des Manuſcripts 
ertheilen dürften, glaube ich verſprechen zu können. 
Ein fo guter und weifer Zürft ift zu ſehr überzeugt, 
daß auch foldye Schäge keine Schäge find, wenn ſi e 
nicht jeder nutzen kann, der ihrer bedarf. 


AUngern nur möchte ich mich felbft der Ausgabe 


‚unterziehen. Ich kenne meine Kräfte, und begreife 


fehn wohl, was für ein Unterfchied es ift, eine der⸗ 


"gleichen Handfepeift: für fidh fo und fo zu brauchen, 
,- nnd fie der Welt in allen Gtüden brauchbar zu 


machen. Schon das Veftreben, dieſes zu thun, würde 


mich zudem mehr Zeit Toften, ‘als ich von meinen, 


» andenen Gefchäften entiibrigen kann. Diefe mügen 
“ wichtiger feyn, oder nicht: es find doch immer mehr 
meine Gefchäfte. "Auch, wünfchte ich fehr, duß dem 


Berengarius bie gute "Aufnahme unter und fo. zu⸗ 
verläffig gemacht würde, als möglich; welches nicht 


wohl anders gefchehen kann, als wenn ein Gottes⸗ 
gelehrter von Würde und erkannten Berdienften rd 
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fey, wer er wolle, will ich alles Recht, welches mir 
‚ die erfte Entdeckung geben könnte, mit Vergnügen _ 
abtreten, und er fol zu einee Arbeit willkommen 
- Teyn, zu der ich mich, einzig und allein in Erman⸗ 


gelung eines jeden andern Beſorgers, zu verſtehen 
gedenke. | 


na 


Der Inhalt meines Vorigen war eine Kleinigkeit, 


nur einem Herausgeber nicht gleichgültig, der feinen 
Schriftfteller gern mit allen möglichen Erläuterungen 
und Nettungen in die Welt ſchicken will.*) . 
Ich eile, Ihnen eine andere Entdeckung mitzu⸗ 
theilen, die viel zu wichtig iſt, als daß ich nicht, 
zu völliger Benutzung derſelben, Ihren, oder eines 


andern würdigen Gelehrten unſerer Kirche Beitritt, 


auffordern dürfte. 
Die Ergänzung des Adelmann macht Ihnen 


als Kritikus Ehre, dem es genug iſt, die überreſte 


des Altektthums dem Untergange zu entreißen, ohne 


ſich zu befümmern, ob fie von großem Nutzen find, 


and -wen damit am meiften gedient feyn möchte, : 


N 


Geſtehen Sie aber ſelbſt, daß es nicht unſere, ſon⸗ 


dern die römiſche Kirche iſt, die Sie darunter am 


meiſten ſich verpflichtet haben. Diefe hat ungern 
einen fo angel ehenen Vertheidiger einer ihrer vaupt⸗ 
©) 6 betraf die Nachweiſung des Auffates vom Doneda 
(in der Raccolfa d’Opusculi scient. e filol. T. XLVI.), 
“in welchem bie Zeit, wann Adelmann mit Xobe abs 
gegangen, näher beftimmi werben fol, und mit wel: 
chem Herr Prof. Schmed feine Ausgabe noch Dalte 
j bereichern konnen. 
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lehren bisher nur verſtümmelt aufweiſen kennen; I 
und ſie durfte es aus dem Bücherſchatze eines prote⸗ 
ſtantiſchen Hauſes vieleicht am wenigſten erwarten, 
einen Mangel erfegt zu fehen,*) wodurch fi ft enun . _ 
freilich nicht eben neue Waffen, aber doch eine alte 

Waffe aussebeſſert und friſch aufgeputzt erhalten. 
8Zwar weiß ih wohl, daß ihr ſelbſt die Bei⸗ 
ſtimmung ded Adelmann kann ftreitig gemacht wer⸗ 
den. Flacius trug Fein Bedenken, ihn unter feined 
Bergen der. Wahrheit aufzuführen, **) und Har iſt 
es, daß in dem ganzen Briefe des Adelmann kein 
Ausdrack zu finden, welder den cruden Begriff * 
TFranus ſubſtantiation ſchlechterdings vorausſetzte. Da 
ledoch Adelmann auch mit keinem Worte ſich gegen 
dieſen Begriff, welcher der herrſchende geworden 
war, erklärt; da er zwiſchen dem einen Abwege des 
Paſchaſius, den die Kirche mit vollem Haufen’. 
: einſchlug, und dem andern Abwege, auf welchem 
.. we den Berengarius glaubte, feine Mittelſtraße zu 
erkennen ſcheint: fo Dürfen wir und wenigftens nicht 
‚wundern, wenn ihm unfere Gegner für fich anzuzie⸗ 
ben, mehr Recht zu haben ‚glauben, als fie- ung, 
thun au können, jemals einräumen werben, 


x 





8 Galeardus wandte fi deßfalls, außer den Biblior _ 

oo " ‚tbeten" in Stalien, an bie zu Paris und Wien; aber. 
: * -bei Unferer Nachfrage zu halten, muß ihm aud nit 
‚einmal pingefalten ſeyn: ob ed ſchon freilich mit allen 
folchen Nacqhfragen eine ſehr mißliche Sache iſt. u 

**) Cat, Test, Vet. 5b, XII, p.1279, von Sa. 
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Es ſey denn an! Wir kennen ihnen fo einen 
Mann gern gönnen, der es — wenn Sie mir er⸗ 
lauben wollen, mein Freund — kaum verdiente, daß 
Sie ſich die. geringſte Mühe gaben, ihn zu einem 
Deutſchen zu machen. Er Tey ein Deutſcher, oder 
ein Wahle, oder wad er will, gewefen: er war 
einer von den ganz ‚gemeinen- Leuten, die mit Halb 
offenen Augen, wie im Traume, ihren Weg fo forts 
ſchlendern. Entweder weit fi te nicht ſelbſt denken. 
innen, oder aus Kleinmuth nicht felbft denken zu 
Dürfen vermeinen, oder aus Gemächlichkeit nicht 
wollen, halten fie feft an dem, was fie in ihren 
Kindheit gelernt haben: und glücklich genug,- wenn 
fie nur von Andeten nicht verlangen, mit Gutem und 
DBöfen verlangen, daß ſie ihrem Beiſpiele hierin 
folgen ſollen. 
| Lieber wollte ich, daß Sie mir den Berengas 
rind zu einem Deutfchen machen könnten! — „Den 
Berengarius? diefen Ketzer? diefen doppelten 
Ketzer? Ketzer in ſeiner Trennung von der Kirche: 
Ketzer in feiner Rückkehr zu ihr.“ 
Wäre das auch alles ſo: nichts Deftowenigert 
Dad Ding, das man Keger net, hat eine fehr 
gute Seite. Es iſt ein Menſch, der mit ſeinen ei⸗ 
„genen Augen wenigſtens ſehen wollen. Die Frage 
iſt nur, ob es gute Augen geweſen, mit welchen er 
ſelbſt ſehen wollen. Ja, in gewiſſen Jahrhunderten 
itt der Rame Keger die größte Empfehlung, die von 
einem Seleprten auf die Rachwelt gebracht werden | 
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konnen: noch größer, als der Name Zanberer, Ma⸗ 
gus, Teufelsbanner; denn unter dieſen läuft Dach - 
mancher Betrüger mit unter, 
Daß Berengarius iu einem foldhen Jahrhium⸗ 
derte gelebt, das iſt wohl unſtreitig. — Alſo auch: 
wenn Ihnen die Wahl noch jetzt frei ſtünde, ob 
Sie lieber vom Adelmann, oder vom Berengar- 
etwas an das Licht bringen wollten; wem würden 
Sie ihren Fleiß wohl am liebften widmen ? Doch 
das bedarf keiner Frage. Sie wiſſen über dieſes zu 
wohl, wie unbekannt noch. bis jegt der wahre Bes 
rengarius iſt; wie unzuverläffig fich noch bis jest " 
von feiner wahren Meinung urtheilen läßt; und wie 


ſehr auch daher ſchon alles erhalten und bekannter _. - 


‚gemacht zu werden verdient, was ihn angeht, und“ 
dieſer Unzuverläffigkeit abhelfen kann. 

Berengarius ſelbſt hat alles gethan, um die 

Nachwelt wegen feiner eigentlichen Lehre nicht in 

‚Zweifel zu laſſen. Er hat fie in mehr als Einer 

Schrift vorgetragen, und gegen feine Widerfacher 

in mehr als Einer vertheidigt. Das bezeugt ige: 

bertus Semblacenfis,*) 
Aber wo find fie, dieſe Schriften? Hielt man- 
0 nicht der Miühe werth, "fie J erhalten? Oder 


N Soripsit contra Adelmannım — defendens suam.de - 


inysterüs' Christi sententiam, Et quia multi ad enm, 

. vel contra eum super Lac re scripserunt, scripsit 
et ipse. ad. vel coutra eos. — De Script. Eocl, | 
cap. 154, in Bibl. Ecel, Fabricii, p. 131. 


z 


. 


hielt. man es der Rüge Werth), fie vorſetlich zu 

vernichten? Wenn die Schriften ſeiner Gegner zu⸗ 

gleich mit dahin wären, ſo möchte leicht jenes eben 

fo wahrfiheintich feyn, ala dieſes. Aber da Tann 
man, außer Ihrem Adelmann, — wen man’. 
will, — noch einen Lanfrancus, einen Guitmun— 

dus, einen Algerus, einen’ Deoduinus, und 

Zu wie fie alle heißen, der verberbenden Zeit zum Trotze 
leſen; die ſich alle trefflich mit dem armen Beren⸗ 

garius herumzanken und — Recht behalten. Wie 

natürlich: denn man hört immer nur Ginen ſprechen; 

‚und wenn der Andere ja einmal etwas fagt, fo ſast 

er es durch den Mund ſeines Gegners. 


Es müſſen aber, ſchon zu des Flacius Beiten, | 
die Schriften des Berengarius ſo gut als aus der 
Welt gewefen ſeyn. Man kennt den unverdroſſenen 
= Blei dieſes Mannes (feinen. improbus labor, in 
. jedem Verſtande, wie man ſagt), mit welchem er 
| alles überalt zufammenfuchte, was er zu feiner Ab: 
ſiicht dienlich hielt. Gleichwohl war ihm weiter nichts - 
von dem Berengarius befannt geworden, ald was 
jedermann kannte: feine Palinodie auf der Kirchens 
verſammlung zu Rom, unter Nikolaus dem Zweiten, 
und die wenigen Stellen, welche aus ſeiner nachhe⸗ 
rigen Verdammung dieſer Palinodie uns Laufran⸗ 
cus aufzubehalten, für gut befunden hat. 


Dirieſes waren denn auch die Beweisſtücke ale, - 
u auf die man ſich in den ungtütißen Sacramenta⸗ 


— 
In} 


— 
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ru -_ 
riſchen Streitigkeiten berufen Eonnte, wen von der. 
einen, oder von: der andern Gemeinde ‚ber prote⸗ 
ftantifchen Kirche des Berengarius, zum Schus 
oder zum Trug, Erwähnung geſchah. Ich würfchte = 
nur, daß es von beiden Theilen mit mehr Mißtrauen 
in die Glaubwürdigkeit derfelben geſchehen wäre. 
- Ein Widerruf, den ein vermeinter Irrgläubiger ge⸗ 
zwungen unterſchreiben muß; einzelne, unzuſammen⸗ 
hangende Stellen, - die feine Gegner ihren Widerle⸗ 
gungen ans feinen Schriften einverleiben, beweifen \ 
‚ wohl, was diefe Gegner ſich eingebildet, daß diefer 
Irrgeiſt geglaubt, beweifen wohl, waß fie verlangt, 
daß er an deffen Statt glauben folen; aber dad, 
was er eigentlich geglänbt hat, Tann von beiden .- 
von dem einen fowohl, als bon dem andern, gleich I 
‚weit entfernt ſeyn. 
Luther hatte hier kein Arges; er nahm dab, 
wos für die wahre Meinung des Berengarius 
von den Widerſachern deſſelben ausgegeben ward, 
dafür an; und da er immer noch der Seanefubflan- 
tiation geneigter blieb, als dem bloßen Zropus, da 
er ſich überführt. hatte, DaB dieſe Auslegung Mehr 
mit dem Weſentlichen des. Glaubens ftreite, als 
-. jene: fo bezeigte er feinen gangen Upwillen ge⸗ 
gen den Berengarius, und erkannte nicht allein 
die von dem Pabſte gegen ihn gebrauchte Gewalt 
für Hecht, fondern billigte "andy die. Ausdrüde . 
des ihm aufgeörumgtnen Widerrufs fogar mehr, als 
ſie ſelbſt von manchen Satheiſceae Waren — 


— 
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hielt man es der rip we weih, fü vorſetlich zu 


vernichten? Wenn die Schriften ſeiner Gegner zu⸗ 


gleich mit dahin wären, ſo möchte leicht jenes eben 
ſo wahrſcheinlich ſeyn, als dieſes. Aber da kann 
man, außer Ihrem Adelmann, — wen man 


ll, noch einen Lanfrancns, einen Guitmens - 


dus, einen Algerus, einen Deoduinusd, und 
wie fie alle heißen, der verderbenden Zeit zum Trope, 
leſen; die ſich alle trefflich mit dem armen Berens 
garins herumzanfen und — Recht behalten, Wie 
natürlich: denn man hört immer nur Einen fprechen; 
_ und wenn der Andere ja einmal etwas fagt, fo fast 


er es durch den Mund ſeines Gegners. 


Es müſſen aber, ſchon zu des Flacius Beiten, | 
die Schriften ded Berengarius fo gut als aus der 
Welt gewefen feyn. Man kennt den unverdroffenen 
Fleiß diefes Mannes (feinen, improbus labor, ' in 


. jedem Berftande, wie man fagt); mit welchem er 


alles überall zufammenfuchte, was er zu feiner Ab⸗ , 
ficht dienlich hielt. Gleichwohl war ihm weiter nichts - 
von dem Berengarins bekannt geworden, als was 
jedermann Tannte: feine Palinodie auf der Kirchens 
verfammlung zu Rom, unter Rilolaus dem Zweiten, ' 


und die wenigen Stellen, welche aus feiner nachhe⸗ 


rigen Verdammung dieſer Palinodie und Laufran⸗ 


cus aufzubehalten, für gut befunden hat. 


Dieſes waren denn auch die Beweisſtücke alle, 


auf die man ſich in den unglütigen Sacramenta⸗ 


Sn 
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453. 
N nm 
riſchen Streitigkeiten berufen konnte, wenn von der 
einen, oder von: det andern Gemeinde der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche des Berengarius, zum Schut 
oder zum Trutz, Erwähnung geſchah. Ich wünſchte 
me, daß es von beiden Theilen mit mehr Mißtrauen 
in die Glaubwürdigkeit derſelben geſchehen wäre. 
Ein Widerruf, den ein vermeinter Irrgläubiger ges 
zwungen unterſchreiben muß; einzelne, unzuſammen⸗ 
hangende Stellen, - die feine Gegner ihren Widerler 
- gungen aus feinen Schriften einverleiben, beweifen R 
‚ wohl, was dieſe Gegner ſich eingebildet, daß dieſer 
Irrgeiſt geglaubt, beweifen wohl, was fie verlangt, 
- DaB er.an deffen Statt glauben follen; aber dad, 
was er eigentlich geglaubt hat, Tann von beiden ..- 
von dem einen fomohl, ald von dem andern, ‚sei — 
weit entfernt ſeyn. 
Duther hatte hier kein Arges; er nahm daB, 
was für die wahre Meinung de Berengarius. 
von den Widerfachern. deffelben ausgegeben ward, 
- dafür an; und da er immer noch der Transſubſtan⸗ 
- tintion geneigter blieb, ald demeblofen Zropus, da 
er ſich überführt hatte, daß Diefe Auslegung mehr 
mit dem Mefentlihen des. Glaubens ftreite, als 
-. jene: fo bezeigte er feinen gangen Upwillen ges 
gen den Berengarius, und erkannte nicht allein 
die von dem Pabſte gegen ihn gebrauchte Gewalt 
fie Recht, fondern billigte auch die Ausdrücke 
des ihm aufgedrungenen Widerrufs ſogar mehr, ale 
ſie ſelbſt von manchen Katheliten wo —XS 


N 
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men BE 
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worden. Berengar ward in- feinen Augen. das 
Schlimmfte, was er ſeyn Eonnte, ein Vorläufer der 
ihm ſo verhaßten Sacramentirer, Deffen Irrthum 
Carlſtadt md Zwinglius bloß ernenerten:**). 
- und was Berengarius in Luther’8 Augen war, 
das blieb er in den: Augen feiner orthodoxen Nach⸗ 
. folgen, der Weftphale und Selneder, die ihn - 
mit. aller Strenge behandelten. Mir ift unter den 
älteren Theologen unferee Kirche nur ein einziger 
bekannt, welcher. gelinder und vortheilhafter von dem 
Berengarius urtheilt; und dieſes ift eben der 
Blacius,***) der gleichwohl zu feiner beffern Mei⸗ 
nung von ihm nicht mehr Data hatte, als jene zu 
ihrer ſchlimmern. Arnold en Eönnte ich ihm allen« 





”) „Darum thun die Schwärmer unrecht, ſowohl als bie - 

Stoffe im geiſtlichen Recht, daß fie den Pabſt Nkkolaus 

— ſtrafen, daß er den Berenger bat gedrungen zu ſol⸗ß) 

cher Bekenntniß, daß er fpriht: Cr zubrüde und zus 
ziebe mit feinen Zähnen den wahrhaftigen Leib Ehrifti. 
Wollte Gott, alle Päbfte hätten fo chriſtlich in’ allen 
Stücken gehandelt, als dieſer Pabft mit dem Berens 
ger in folder Bekenntniß gehandelt hat.” (Luther’s 
Befenniniß vom Abendmahl Ehrifli, im Jahre 1528.) 
") „Gafifiadt erneuerte ben greulihen Irrthum Bes 
zengarii vom Sacrament ded Abendmahld, daB bas 
ſelbſt nur Brodt und Wein u. f. w.“ (Aurifaber, 
im Bericht, was fi) mit Luther und feiner Lehre in 

‘den Jahren 1524 und 25. zugetragen.) 

”*) Sowohl in feinem Cat. T.-Verit., ald aud) in ben 
Magdeburgiſchen Genturien , die unter feinee Aufficht 

ganz in bem Geifte jenes Werks verfaßt wurden. | 


- 


— 
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| falls noch beigeſelen; aber i in deſſen Plane war er 
ſich aller Keser anzunehmen. 
Hingegen ließen e8 die, welche fi ch zur Meinung 


des Zwinglius bekannten, ſich nicht zweimal ſagen, 


daß Berengarius ihr Vorgänger geweſen ſey; fie 
griffen begierig zu, und ſetzten ſich ganz in den Be⸗ 
ſitz dieſes Mannes. Wer kann es ihnen verdenken? 
Es war ihnen daran gelegen, daß ihre Lehre für 
keine Neuerung angeſehen ward; es mußte ihnen lieb. 


feyn, im früheren Iahrhunderten die Spuren davon 
aufweifen, und Dadurch wahrfcheinlich machen zu 


Tönnen, daß ihe Glaube fein anderer, als der Glaube 
‘der erſten Chriften fey. Dabei war Berengarius J 
ein ſo angeſehener, fo gelehrter, fo ſcharfſinniger, 


und von Seiten feines Lebens, ſelbſt nach Zeugnif⸗ 


J ſen ſeiner Feinde, ſo untadelhafter Mann geweſen, 


daß fie im geringſten nichts wagten, fi ich "freiwillig 
für feine Nachfolger zu bekennen. Bon jeher "haben 


daher auch die angefehenften reformirten Theologen, 
wo fie in ihren dogmatifchen, oder polemifchen, ober 


hiftorifhen Schriften auf den Berengarius kom⸗ 
men Eonnten, fich fehr gern bei ihm verweilt, und 
ihn mit fo.vieler Gefliffenheit, mit fo vieler Wärme 


‚ wertheidigt, Daß Eutherifche Gelehrte davor warnen 
Le müſſen, nicht umhin zu köwnen glaubten. 





2) Inter e eos, qui Historiam Berengari somsignärunt, 
eircumspeote et caute legendi sun Reformati, quan- 
daguidenn id egunt, ut purgent Berengaziom, uye- 
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ON 


4 


— 
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Run endlich „zu Anfange dieſes Jahrhunderis, 


hätten leicht die Wagſchalen file den Berengarius 


umfchlagen können. Außer verfchiedenen Kleinigkei⸗ 


ten von. ihm, welche fleißige Gelehrte aus Hand⸗ 
ſchriften nach und nach bekannt, machten, die aber- 


mit 


ſeiner Streitigkeit vom Abendmahle in geringer 
oder gar keiner Verbindung ſtehen, brachten nämlich 


Martene und Durand eine von dem Berenga⸗ 
rius ſelbſt aufgeſetzte Verhandlung von der unter 


Gregorius dem Siebenten, im Jahre 1078 ſeinetwe⸗ 
gehaltenen Kirchenverſammlung ‚ aus einem 


gen 


Raruſeripte zu Gemblou an das Licht. 9 ‚Hatte 


cioseque. defendant, quorsum relero Joannem: ‚Epi- 


scopun Dunelinensem. (Fechtius de orig. et superstit, 


Missaroum, App. II. de Concomitantia Sacr: p. 1024.) ' 


Es ift Johann Coſin, Biſchof zu Durham, den 


BVecht namentlid, anführt, und deſſen Historia Trans- 
. substantiationis Papalis zu Bremen 1678. nachgebrudt 


worben. Er hätte aber eben ſowohl einen Mornäuß, 


" Forbefiud, Ufferins und zwanzig andere nennen 
können, welche Tribbechovius ohne Sweifel in Ges 


banken hatte, wenn er: ſchrieb: Haeo de certamine 
Berengarü non mea, sed Historicorum fde docere 


volui, cnmviderem, ex Reformatis non pAucos appo- _ 


“ *sito verborum colore, obscuratis aliquibus, aonnullis 


Re 


etiam silentio pressis, nimis ‚dubiam et incertam 


reddidisse Berengarli Historiam. (De :Doctoribus 


Scholasticis „ cap. VI.) - 


0) Acta Concilii Roınani ‚„ sub Gregorio Vo. in causa 


- 


 Berengarü conseripta, cum ipsius posten recania- 


tione; ex Ms. oodioe Gemblacensi. (’Toıno IV. Thes. 
zovi Aneodpt, . pP: 99.) u ’ . 
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man bis dahin wohl noch gepweifelt, ob überhaupt \ 


Berengarius unter. nur gedachtem Pabfte nochmals 
perfönlih zu Rom verdammt und zum Widerrufe 


- gezwungen worden: *) fo fahe man nun nicht allein 
aus diefer eigenen Schrift des Berengarind, daß 
ſolches allerdings geſchehen, fondern man fahe auch 
“zugleich, wie es gefchehen, und daß. ed ungefähr 
oben fo damit zugegangen, als es zwanzig Jahre 


‚ vorher, ‚unter Nitolaus dem Zweiten, zuging. Bes: 


rengarius lich wiederum die Furcht fiber ſich Mei⸗ 
fer , werden, und bequemte. ſich wiederum feinen 
Feinden; kaum aber war er auch wieherum in fei- 
nem Franfreich, und da in Sicherheit, ald er wies 
derum mündlich und fchriftlidy bezeugte, wie feft er 
noch an feiner Lehre hange, und wie wenig ein 
abgedrungesier Eid auch diefesmal auf ihn wirken 
könne und folle, Indem er diefed bogeugte, hatte 
er zugleich Gelegenheit, feine Lehre ſelbſt abermals 
in ihr richtiged Licht zu ſetzen; und es iſt klar, daß 
beſagte dieſe Schrift daher das einzige Authentifche 
enthält, was wir überpaupt bis jest davon ‚Jaben. 
2) Conciliorum rhapsodus, ex Blondo et Sabellico tradit, 
sub Gregorio septimo, alteram revogationem fuisse 
inctam a Berengario, quem in Pontificia sententia 
sortuum esse fingit. Illa vero, cum funlamento care- 
- ant, , omittimus, (Flaeius Cat. T, Verit. 1. c.. 1.1274.) 
Dody ivar aud) durch den Ungenannten, beffen Auffag:. 
de Berengarii Haeresinrchae darnnatione multiplici, | 
9. Fr. Chifletius berauögegeben hatte, die Sadıe 
ſchon fo ziemlich außer Sweitel it. \ 


— 
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Aber wie Iantet dieſes? Es lautet ſo, daß die- 
Herausgeber, Martene und Durand, ihm von 
feiner Kegerei ein Großes erlaſſen zu müſſen glaub. 
ten. Sie erklärten: aus den klaren Worten des . 
Berengarius fowohl, ald aus der Rachficht felbft, 
mit welcher die Kirche bei allen den wiederholten 
Berdammungen gegen ihn verfahren, erhelle unwi⸗ 
derſprechlich, daß Berengarius nur in einem ein⸗ 
zigen Punkte fi) von dem allgemeinen Glauben 
entfernt babe; daß er zwar die Transſubſtantiation, 
aber nicht die wirkliche Gegenwart Ehriſti in. dem 
Abendmahle, geleugnet und beftritten habe.*) Eben 
dieſes Urtheil war auch bereits vom Mabillon ges 
fällt und weitläuftig erhärtet worden, welcher das 
nãmliche Manuſcript zu Gemblou genutzt, und, 
wenn ich feine Worte recht verſtehe, gar zuerſt ent⸗ 
deckt hatte.) 

Iſt nun aber dieſes; hat Berengarius die 
wirlliche Gegenwart Sei in dem Hbentmagle ge⸗ 





*) Ex hoc loco et ex superins. dictis patet, Bercnga- 
rium realein, ut ajunt, Christi praesentiam admi- 
sisse in Eucharistia, sed transsubstautiationem prae- 
sertim eum negasse, id quod probat multisgue 

_ exemplis demonstrat noster Mabillonius in praefat, 
ad Saecnlum VI, Bened. Tomo N. 1. c. p. 107. 


*%) Hoc scriptuın olim inveni in Bibliotheca Gembla- 


censi, quae ante paucos annos, non levi reipublicae 


Bitterariae detrimento, incendio coisempta est, 


‚(Rrael, Tom, 1. Saecul VI. Aot. Ord. Bened, p. 16.) 
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u glaubt md belannt; hat er feine Waffen cmin und 
allein gegen eine Lehre gerichtet, welche auch von 
unſerer Kirche beſtritten wird: fo iſt klar, DaB, 
wenn er darum ſchon nicht ein Genoffe unſeres Glan: 


bens muß geweſen ſeyn, er doch ganz gewiß auch 

der Mann nicht ſeyn kann, den die Kefocmirten zu 

ibrem Vorgänger annehmen dürfen. | | . 
Ich bin in des Schriften der neueſten reformir⸗ 


"tem: ‚Theologen zu wenig belefen, um zu wifien, ob 


fie defienungeachtet fortgefahren, den Berengariuß | 
‚zu einem ihrer Glaubenöpelden zu machen, Ich weiß 


aur, daB Glericus nicht: füumte, Dem Urtheile 
des Martene und Durand zu widerſprechen,“) 
und zu zeigen ſuchte, daB aus den Worten des Be- 
rengarind noch lange nicht: folge, was fie daraus 
folgen wollen. , Da, wo GElericus dieſes thut, 
bekennt er zwar, daß: er. die weitere Ausführung 


ihres Urtheils beim Mabillon damals noch nicht 


gelefen babe; aber auch das weiß ich nicht einmal, | 
ob er fie. nachher gelefen, und irgendwo fonft um⸗ 


ſtäandlicher darauf geantwortet hat. 


Von allem dieſen, mein Freund, werden Sie 
mir mehr zu ſagen wiſſen. Ich werfe nur noch einen 


Bliet auf das Verhalten unſerer Theologen bei die⸗ 
ſem Vorfalle, und ich bin ſogleich, wo ich ſeyn will. 


Unſere Theologen verhielten ſich, bei dieſer ans. 


ſcheinenden Rohliqhteit, ihren verſchieden d denkenden 


Bibliotheque ang. et moderne T. xv. P- 306 


! 
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- Brüdern einen fo angefehenen"Borfeciter blicſpan⸗ 


au ſehr gleichgültig. Ich wilk nicht fügen, ob 


fie in ſolchen Dingen überhaupt ein wenig zu gleich: - 
gültig: find; ob fie, von der Wahrheit⸗ ihrer vehre: 


Ne 


4 


überzeugt, fich nicht zu wenig bekümmern, wer m | 


nen ‚darin vorgegangen. Ich will nicht fagen, ob 
fie ein für allemal gegen den. Berengarius zu ſehr 
eingenommen waren, als daß fie gern ein Wort 


mm ihm verlieren wollten. Sie-mögen gar wohl von 


jenem Kaltfinne: ‚gegen das Alterthum, und von dies 
"fer. Abneigung gegen einen Namen, mit dem fie von 
jeher einen nachtheiligen Begriff verbimden hatten, 
. gleich weit entfernt gewefen. feyn. Aber fie überleg: 


ten ohne Zweifel, daß es fih kaum: dee Mühe 


verlohne, , ihr Gegentheil zu ſchwächen, ohne ſich 
ſelbſt dadurch zu verſtärken. Bei der Überzeugung 


von der wirklichen Gegenwart des Leibes und. des 


- Blutes Chriſti im Abendmahle, finden, außer dem : 
= yäbftlächen Mißglauben, noch fo viel andere hetero⸗ 
doxe Vorſtellungen Statt: und Impanation, Gone 
ſubſtantiation, Aſſumtion, Augmentation find de. 


- gefimden, Bernunft und der Ginfalt ded- Glaubens 


nicht weniger ‚entgegen, als die Transſubſtantiation 


ſelbſt. Wenn Berengarius ſich von dieſem Irr⸗ 


wege entfernt hatte: wer konnte ihnen ſagen, ob 


er ſich nicht auf einem von jenen verloren; geſetzt 


auch, daß er wirklich nicht aus Scylla in Sharybdis _ 


geftürzt wäre? . Hierliber gewiß zu ſeyn, reichte auch 


+ daB noch lange nicht zu, was Martene und Du⸗ 
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rand von ihm bekannt gemacht hatten: und foTießen ” 


fie den Mann ftehen, wo er num ſchon einmal ftand, 
von deſſen völliger Lauterkeit Re doch nicht übErgeuge 


Teyn konnten. 


Anders zu verfahren y wiirde allerdings eiher | 
Neckerei ähnlicher gefehen Haben, als einem Andriffe - 


- von ernftlichen Folgen, Nur hätte Mosheim ſich 


eines Verdachts enthalten follen, der den Beren⸗ 
garins allzu ſehr erniedrigt. Weil Mosheim zu: 
geben wollte, daß. die wahre Meinung ded Beren⸗ 


garius nicht deutlich genug erhelle, fo bedachte er 
fich zugleich eines Grundes von'diefer Undeutlichkeit, 


- amd fiel unglücklicher Weiſe gerade auf den, au wel⸗ 


LK} 


dem, meines Bedünkens, ber ehrliche Name eines 
"Mannes, der das Anfehn haben will, ſich allgemeinen 
Irrthümern au widerfegen, am gewiffeften ſcheitert. 
Er vermuthete nämlich, Berengarius habe mit 
Fleiß ſeine Meinung ſo dunkel und zweideutig vorge: 


‚tragen, damit fie: nicht allzu greulich ſcheinen möge, * 





a 


*) Nescio, an de vera ejus hodie sententja satis aperi⸗ 


constet. Sunt, qui praeter ſiguram corporis et san- 


guinis domini nil esse in sacra coena, hominem 

‘ disputässe perhibent; surt, qui exploratuın putant 
esse, quod crediderit, corpus et sangninem vere 
exlijberi. Quidquid ejus restat, id multum habet 
barbariei et obscnritatis, neque statim legenti' sen-. 

‚ sus apparet vocabulorum‘, ‚quae adhibnit, scholn- 
sticorıun. Neo fortassis errabit, qui consnlto Be- 

“ zengarium sententiam, ne nimis atrox videretur, j 

 occultasse nc ambigue proposuisse, conjecerit, (In- 
stitut. Hist. Eccles. lib. IH, p. 533, - 


. . 1 eo. - 
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j Ein harter Verdacht! Und wonit hätte Be⸗ 
rengarius diefen Verdacht verdient? Etwa damit, . 


> daß feine Feinde die ausführlichſten feiner Schriften 


unterdrüdt Haben? Oder will man ſagen, damit, . 
daß. er ſchwach genug war, die erkannte” Wahrheit 


u zu verleuguen? 


Das ſey fern! — Ich weiß nicht, ob es Pfricht 
iſt, Glück und Leben der Wahrheit aufzuopfern; 
wenigſtens ſind Muth und Entſchloſſenheit welche 


dazu gehören, keine Gaben, die wir uns ſelbſt geben 


können· Aber dad, weiß ich, iſt Pflicht, -wenn 


man ahepeit lehren will, fie gang, oder gar nicht 


zu Lehren; fie klar und rund, ohne Räthſel, ohne 


Zurückhaltung, ohne Mißtrauen in ihre Kraft und 


Nüglichkeit, zu‘ lehren: und die Gaben, welche 
dazu erfodert werden, flehen in unferer Gewalt. - 
Wer die nicht erwerben, oder, wenn er fie erwors 


ben; nicht brauchen will, der macht fih um den 


menfhlichen Verſtand nur ſchlecht verdient, wen 
‘er. grobe Irrthümer und benimmt,. Die volle Wahrs 
‚beit aber vorenthält, und mit einem Mitteldinge 
von Wahrheit und Lüge und befriedigen will, Denn 
je gröber der Irrthum, deſto kürzer und. gerader 
der Meg zur Wahrheit: da hingegen der verfeinerte 
Irrthum und. auf ewig von der Wahrheit entfernt 
halten kann, je ſchwerer- und einleuchtet, dab e er 
Irrthum iſt. 
Weil Berengarius ſchwach war: muß er 


darum mit Borfag auch falſch geweſen ſeyn? Weil | 


ne \ \ 
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ich. ihn beklagen muß, fol ich ihn andı verachten 

müflen? Der Mann, der,. bei drohenden Gefüh-. 
ven, der Wahrheit untzen wird, Kann die Wahrheit 
doch fehr Lieben; und die Wahrheit vergiebt ihm, 
feine- Untreue, um feiner Liebe willen. Aber wer ' 
nur darauf denkt, die Wahrheit unter allerlei Larven 
-und Schminke an den Mann zu bringen, der müchte 
wohl gern ihr Kuppler ſeyn, nur ihr Liebhaber ·iſt 
er nie geweſen. 
Ich wüßte kaum etwas Schlechteres, als einen 

ſolchen Kuppler der Wahrheit; und der Verdacht, 


daß Berengarius dergleichen geweſen ſeyn könne, 


iſt deſſen, den er trifft, und deſſen, Der ihn hegen 
Eonnte, gleich .unwürdig. Auch ift e8 dem beſchei⸗ 
denen Mosheim nur ſelten widerfahren, ſo vorei⸗ 
lig zu argwohnen. 

Aber, werden Sie ſagen, wenn M bei dem allen 
dennoch mehr. ald Argwohn wärel Die Möglichkeit 
wäre Doch da, und ich könnte wohl eben fo voreilig 
vertheidigen, als Mosheim argwohnen. 

Nur- diefesmal nicht; denn kurz, ich habe den 
unwiderfprechlichften Beweis in Händen. Und das 
eben ift die. Entdecung, welche ich Ihnen mitzu⸗ 
theilen eile. — 

Was meinen Sie, wenn ich Ihnen ſage, daß 

ein Werk des Berengarius, ein umſtändliches, 

ausführliches Werk, welches, allem Anſehn nad), fein. 
-wichtigftes Werk gewefen ift;. daß fo ein Werk, 
defien kein Menſch oedenkt von deſſen Virküichteit 
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ſth niemand träumen Yaffen; ; daß ſo ein Were, von 


dem ſolcher Dinge ſonſt ſehr kundige Männer fogar 


Nichtſeyn eben dieſe Männer ganze Gebäude von 


frommen Bermuthungen und Ligen aufführen : was 
‚meinen Sie, wenn ich Ihnen fage, daß ein ſolches 
Werk noch vorhanden, daß es hier bei Und, unter 
den ‚ungedruckten Schätzen der biefigen‘ Furſtlichen 
Bibliothek vorhanden? 


Nicht wahr, das wäre noch ein anderer Fund, 
old Ihr Adelmann, der Shen unter eben dieſen 


Sihägen fo glücklich in die Hände gerieth?. 


Sie werden mir kaum glauben: auch babe ich 


j lange meinen „eigenen Augen nicht trauen wollen. 
Und doch iſt ed, wie ich fage. - Kommen Sie; ich 


rufe Ihnen ſelbſt das Eouns zowvos zu: denn Gie 
find es, Ihr Adelmann iſt es, ohne die ich doch 


gewiß biefen Zund nicht gemacht hãtte. 


n. 


34 habe Ihnen feine vergeötice Freude verur⸗ 


facht, und ich will ſogleich Ihre Neugierde mehe -- 


. befriedigen. 


Sie wiffen, daß Lanfraneus unter den Geg⸗ 
nern des Berengarius den erſten Ping einnimmt. 
Berengarius war auf der Kirchenverſammlung zu 
Rom, unter Nikolaus dem Zweiten gezwungen wor⸗ 
den, das Anathema über ſeine Meinung zu ſprechen, 


und eine Glanbensformel zu unterſchreiben. welche 


J 
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‚ behaupten, daß es nie exiſtirt Habe, auf deffen 
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ernach Ihren Plad Writer ben Deeretalen gefunden. 


ber kaum war er and den Händen feiner Feinde, 
[8 er alles xbieder zurücknahm, was er, aus Zucht . 
oe dem ode, gegen die Wahrheit geredet und ges 


brieben hatte. Er entfagte jener Glaubensformel 


s einer eigenen Schrift, in welcher er feine abge⸗ 


hworene Meinung zugleich aufs neue vertheidigte, 
Yefe Schrift war ed, welche Sanfrancus in einem 


Berfe zu widerlegen glaubte, das mit großem Bei: 


ille von der Kirche aufgenommen ward und noch 


etzt ˖ als ein Hauptwerk in den Suchariftifchen Streis 


‚gleiten betrachtet wird. Es ift ſehr oft, bald ein: 
Hay bald mit anderen ähnlichen Werken, bald mit 
en fümmtlichen Schriften des Berfaffers, bald in 
en Bibliotheken der Väter, und in anderen der: 
leihen großen Sammlungen, gedruckt and wieder 
edruckt worden. Gie kennen ed, und willen, was 
ie Lobſprüche nicht allein die Theologen der römi⸗ 
hen Kirche ohne Ausnahme, fondern auch einige 
er Unfrigen, daran verſchwendet haben. Es iſt 
ichts geringeres, als ein niederdonnerndes Werk, 
oll der triumphirendſten Gründe. 


Aber Haben Sie Wohl jemals gehört, oder ir⸗ 


endwo gelefen, daB Berengarius gleichwohl auf 
iefed niederdonnernde, * teiumppicende Bet geant⸗ 
ortet Hat? 


Gewiß, das haben Sie nicht. Bielmehr werden 
Sie fich erinnern, gerade das GegentHeil davon ges 


ſen bi haben: Zus deſondere behaupten die Beve 


- 
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diktiner, welche die Gelehrtengeſchichte von Frank 
reich ſchreiben, ausdrücklich, daß Berengarius 
die Widerlegung des Lanfrancus ohne Antwort 
gelaſſen; ja ſie nehmen an, daß die Vorſehung ſich 


eben dieſer Widerlegung bedient habe, dem ungliid- - 


. lichen Scholaftiter die Augen zu öffnen und das Her 

zu rühren; kurz, ſie ſchreiben dem Buche des Lan⸗ 
francus die Vekehrung des Berengarius vor 
ſicherlich zu. 9 


d — 
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) Wenn fie von bei verſchiedenen Söriften reden, in 


weihen Berengariud feine Meinung vorgetragen, 

ſo fagen fie: Ecrits au 'reste qui furent mis an 
poudre par le docte Lanfrane, son illustre adversaire, 

du vivant meme-de Berengar, qui les laissa sans 

: repligne.. Wenn fie die Zeit beflimmen wollen, um 
welche Lanfrancus fein Werk gefchrieben, ſo muthe 
maßen ffe in dem zuverfistlichfien Zone: Il ya tont 
snjet de croire, que Dien se servit de ce Ihdme Eerit, 
pour ouvrir les yeux et toucher le coeur & cet in- 
fortune Scolastique, Il y trouva eflectiveineht tont 
oe qui étoit ncessaire pour le convaincre de sa mau- 
vaise foi, de ses alterations, ou falsifications möme 
& citer les Pöres, de ses autres artifices pour soutenir 
et repandre ses erreurs, de sa Sausse dialectiqney "de 
.sa perfidie, de ses parjures, de ses propres contra- 


dictions. Il y trouva de plus une refutation complete ' 


| de toutes ses objeotions pretendues triomphantes, et 
- 4a oroyance compmune de l’Eglise etablie d'une mn- 
nitre invincible. Und wenn fie don dem Ähnlichen 
Werke reden, welches Suitmundus dem Berengas 
rius entgegenfeste, To behaupten fie geradezu: Les 

- "denx Ouvrages Sermerent la bouche a notre: Een 
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Die gutherzgigen Bäter! Wenn bie Belehrung. 
des Berengarius eben To wahr ift, als diefe Vers 
anlaſſung, Die ſie ihr geben, fo mögen die Cano⸗ 
nici St. Martini zu Tours ja fleißig fortfahren, 

- auf feinem Grabe dad Ex profundis anzuſtimmen. 


Ich bedauere, daß fo viel fchöne Figuren, fo.vieft 


treffliche Sclüffe, ald Don*** (wie er nun heißt, 


der in dem achten Bande benannter Gefchichte die | 


Feder geführt hat) anwendet, für nichts und wie - 


der nichtd angewendet ſeyn follen. Ich -bedauere, _ 
daß fein. frommer Eifer gegen jeden vermefienen . 


„ergoteur, der ihm feine gute Meinung von der | 
— Schrift des Lanfrancus flreitig machen will, nicht - 
Vernünfteleien und Schlüffen, die er werächtet ‚ Ton 
. been dem Augenfcheine und der Sache felbft, leider 
wird weichen miiſſen. 

Denn mit feiner Erlanbnif: eben das Mann: _ 
feript, welches ich Ihnen ankündige, iſt die Ant⸗ 
wort des Berengarius auf jene unwiderlegte und 
unwiderlegliche Schrift feines Eanfrancus! — Und. 


nun wird ed Ihnen doch bald wahrfcheinlich werden, 


daß ich nicht zu viel Aufhebens davon gemacht 
habe? — 
Aber Sie wollen wiſſen, wie id au ee Ent: | 





et furent les principaux instruments que Dien eanploya 
pour le ramener à la foi catholique. Depuis cette 


epogne il garda un profond silence. (Histoire lite- 2. 


raire de France, T. VIII, p. 208, 212, 213.) 
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deckang gefoimmen? und wie es möglich geeen, 
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daß fie mir aufbepalten bleiben. können? 
Auf den erften Punkt antworte ich Ihnen, daß 


es, genau zu reden, keine Entdeckung, fondern, wie 


ich es ſchon genannt habe, ein Zund ifl, "Man ent 


deckt, was man ſucht: man findet, woran man 


nicht denkt. Ich war dabei, mir, meiner jegigen 
Beſtimmung gemäß, die Manufcripte der Bibliothek 
näher bekannt zu niachen, als es aus den bloßen 


‚ Berzeichniffen gefchehen kann, Ich hatse meine Ur- 


ſachen, warum ich mit den ſogenannten Weißen⸗ 
burgiſchen, deren Geſchichte Ihnen ungefähr aus 
dem Burkhard bekannt ſeyn wird,“) anfangen wollte. 


In dem feſten Vorſatze, Stück nach Stück vor die 
Hand zu nehmen, und keins eher wieder wegzulegen, 


als bis ich, mir eine hinlängliche. Idee davon gemacht, 
traf ich gleich Anfangs auf einen Band, ber von 
außen Tractatus de Coena Domini et Transsub-. 
stantiatione neuerlich ‚befchrieben war. Ungefähr die 
nämliche Auffchrift, de.Coena Domini praesertim 
de Transsubstantiatione, hatte eine andere etwas 
ältere Hand innerhalb, auf den unterften Rand des 
erften Blattes gefegt. Ihe Adelmann war mir 
noch im frifhen Gedächtniſſe; jnd da die Hand⸗ 
fohrift eines mit feinem Briefe fo verwandten Ins 


halts mir, dem Alter nach, ſeinen Zeiten ſehr nape 


*) Tlist. Bibl. Augustae .Parte I. p. 256. 
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zu kommen fehien: fo künnen Sie leicht denken, ob: 
fie meine Neugier wenigee reiste, als eine andere. | 
. Um in der Geſchwindigkeit alles davon zu willen, -, 
was andere ſchon davon gewußt hätten, nahm ich \ 
meine Suflucht zu den Gatalogis.*) Doch in dieſe | 
fond ich mehr nicht eingetragen, ald was jene: Auf- 
ſchriften befagen; bloß mit dem. Bufage Anonymi. 





. J F oo. .. ' \. 
*) Leibnitz, zu beffen Beiten die Wetßenburg iſchen 
Manufcripte in die Bibliothek gekommen waren, und. 
der dje erfte Gelegenheit ergriff, ihrer zu gedenken, ſagt: 
- (de Nummis Gratiani, Op. T. IV. Pr. II. p. 253.) 
Plerique scripti sunt teınporibas Garolingiorum, et 
ae dubites, extat in uno Catalogus ipse antiqguus 
Bibliothecae Monasterii, addito nomine Abbatis,s 
ubi hi ipsi bona ex parte reoensentur, qui nuper 
Guelferbytunmn fuere translati, Es war natürlich, daß, 
ich alſo auch diefen Catalogus auffuchte, welcher ſich 
hinter dem Augustinus de Conoordia Evangelistarıun 
(Nro. 30.) befindet. Doch ſobald ich ſahe, daß ber Abt, . 
unter weldhem er gefchrieben worden, Folmarus fey, 
der bereits 1043. mit Tode abgegangen, fo-fiel es von 
ſelbſt weg, dad Manuſcript ded Berengarius barin 
zu erwarten. Mer fonft diefen Eatalogus zu Kennen 
wünſcht, ben verweife ich auf bed Ungenannten Seriem 
,Abbatiun Monasterii Weissenburgensis beim Schan: 
3 nat (Vind. lit, Coll.1. p. 8.), wo er, nur wenig 
k' verſchieden, eingerlidt iſt. Die darin benannten Werke, 
Ri "auögenommen waB eigentlihe Kirchenbücher find, fin= 
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W ‚den ſich faft alle hier; bis auf. wenige, unter welchen 
” feiber’ die drei Bände eines: deutſchen Pfalterd finb. ‚ 
F Dafür aber find eine beträchtliche Anzehl anderer bazu -. 
5 aelommen , welche dad Kloſter, ohne Zweifel erſt nach 
dem Abt Folmar, angeſchafft Hatte. 

F (mag's Schr. 12. Bd. J & — 
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Dieſer Bufüg fetbft machte mir’ ſchlechte Sog, 


: meinen Mann Tennen zu leruen: angenommen näns . 


N, daß. man nur denjenigen Schriftfteller: einen 
Anonymud nennen follte, der ſich vor feinem Werte 
sicht allein nicht genannt, fondern auch ih dem Werke 
felbſt alles forgfältig vermieden hat, was. feine Pers - 
fon. verrathen könnte. Das Beſte, was ich mir alfo 


verſprach, war, einen namenlofen Mönch des zwölf: 


ten Jahrhunderts vor mir zu haben, der vielleicht 
die feine Lehre des Paſchaſius aufs Meine bringen 
helfen. Doc) fing ich an zu blättern; und daB erfle, 
was mid zu etwas 'wichfigerem worbereitete ‚ war 
Die Raſur eines Namens, welche mehr als einmal 
vorkommt. Ich erkannte diefen radierten Nomen, gar 
bald für Joannes Scotus; und weldjer wichtigere 
Rome:hätte mir,’ in einer Schrift vom- Abendiwahle 
ans diefen Zeiten, auffloßen Können? Sein Buch 


‚Über. diefen Glaubensartikel, wenn es nicht. nach . 


unter einem fremden Namen vorhanden if, oder 
oben fo unerkannt, wie Berengarius, »in irgend 
‚einer Bibliothek ſteht, iſt verloren; aber Stellen 
aus ihm durfte ich in meinem alten Buche, wenn 
es anders ein noch unbekanntes Buch wäre, zu fin 
den glauben, welche zu vielerlei zu brauchen finden. 
Zugleich fiel mir fehr Häufig; bald-ein Inquis tu, 
_ bald ein Inquio ego in die Augen, welche anzeigten, 
of ber Vortrag polemifch.fey. Das wur mir um 

fo viel, licher; und nun. fing: ich mit Ernſt an zw 
leſen. Doch kaum Hatte ich einige Blätter gelefen, 
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und dabei nid in Blimmers Sammlunge) mit 


umgeſehen, als ich auf einmal erkannte, daß jenes - 


Tu Sanfraucns, und diefed Ego Berengarius 
wären. - Kurz, ich fand, was ich gefucht Habe: ein 
Werl, worin Berengariud dem Lanfrancıs 
Schritt für. Schritt folgt, und auf jedes feiner Ars 
gumente und Einwendungen nach der nämlichen Mes 
thode antwortet, welche fein Gegner wider ihn ges 
draucht Hatte; nämlich, Daß er erft die eigenen Worte: . 
deſſelben anführt, und fodann feinen Beſcheid aus: 
fuührlich darauf ertheilt. 

Was ich Ihnen über den, andern Punkt zu ſagen 
hätte, werden Sie zum Theil aus der nähern Bes - 
fihreibung des Manuſcripts ermeffen. Es gehört, 
wie ich bereitd erwähnt habe, zu den Weißenburs 

-gifhen Manufcripten, welche der erfte große Zus 
wachs waren, den die Bibliothek nach den Zeiten ' 


des Herzogs Auguft erhielt, Ihm, und feinem | 
Gonring, deſſen Urtheil er über jebe beträchtlihe 


- Handfchrift zu Rathe zog, die Ihm in den letzten 
Jahren feined Lebens vorkam, dürfte Berengarius 
wohl ſchwerlich unerkannt geblieben ſeyn. So lange 
fi) Leibnitz der Bibliothek annahın, hatte er fein 
vornehmftes Augenmerk auf die Sefchichte: und eben: 
ſp hingen die folgenden verdienten Männer, welche 
Ä bie Bibliothek nugten, oder ie vorkanden; hrem 


*) Be veritate corporis et: sanguinis Jes. Ch. in Each, 
snora Autböres v vetisti, Lovanii 1564. aro 
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Bauptfſiudinm viel zu emſig nach, als daß fie außer 


Nihrem Wege nach Abentenern hätten umher: ſchauen 
ſollen. Das Manuſcript ſelbſt iſt auf Pergamen, . 


umd.macht einen mäßigen Band in klein Quart, von 


‘hundert und vierzehn Blättern. Es bat alles Ans | 


-fehn,. noch in dem eilften, längftend zu Anfange des 
zwölften Jahrhunderts, gefchrieben zu ſeyn. Nur 


war es nicht mit der Sorgfalt geſchehen, daß eine“ 


fpätere Hand nicht viel Zchler und Lücken darin zu 


nerbefjern und zu füllen follte gefunden haben. Doch 


yat auch diefe fpätere' Hand noch alle Merkmale 


des zwölften Jahrhunderts. Das Schlimmfte iſt dies _ 
ſes, wovon Sie vielleicht aus der ſchwankenden An⸗ 
> gabe des Kiteld fchon etwas beforgt haben: es hat 


weder Anfang noch. Ende. Ich darf glauben, daß 


nicht die bloße ahne Abſicht verwüſtende Zeit au 


dieſer Verſtimmelung Urſache iſt; ſondern, daß 
Borſatz mit dabei gewaltet. Man hat dad Merk 


. den Augen der Neugierde entzichen wollen: man 


hat die gemeinen Leſer, welche der Name Bereu⸗ 


garius zu häufig anloden dürfte, wollen vorbeis 


ſchießen laffen. - Vielleicht hat man es auch vor einer 


gänzlichen Vernichtung, die eö von dummen Eiferern 


Eenntlichften Theile aufgeopfert, um das Ganze zu 
bergen. Mit beiden Abfichten reimt ſich der beſon⸗ 
dere. Umftand fehr wohl, deſſen ich ſchon gedacht 


babe: daß nämlich ber Name Scotus, bis auf den - 


ai. 
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und eigemmügigen Zwangslehrern zu beforgen Hatte, 
dadarch in Sicherheit fegen, wollen: man hat die 
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Anfangsbuchſtaben, durchgängig ausgekraht war. Und 


- Diefer Vorſorge, das Werk eines Erzketzers, es en 


4 


nun weniger in die Augen fallend zu machen, oder, 
vor dem Untergange zu retten, habe ich es denn 


ohne Zweifel vornehmlich zu dann) daß die Wie- 


dererfennung defjelben mir aufgefpart bleiben. können. 


Doch noch Eins ſcheint hierzu faſt nothwendig! 


Dieſes; es müſſen ſonſt keine Abſchriften von, dieſem 


‚Werke des Berengarius mehr vorhanden feyn; .- 


die Unfere muß die Einzige feyn, die fich, vielleicht 


durch Hülfe ihrer Berftümmelung, - erhalten: oder. 
‚man müßte annehmen, daß noch jetzt. Bibliotheken 


dergleichen haben könnten, ohne es haben zu wollen; | 


daß ed. noch jegt Gelehrte geben könne, die wohl 


wüßten, wo fo etwas im Verborgenen ftede, und. 


es mit gutem Fleiße i im Verborgenen ließen. 


Dieſes zwar anzunehmen, dürſte leicht wenig 


gewagt ſeyn; und mehr ald Ein Umftand könnte 
ſogar dazu berechtigen. Zum Exempel: ſchon Labbe 
und De Roye haben angezeigt, daß die erfte Schrift 
des Berengarius, auf welche ſich die Widerle- 


gung des Lanfrancus bezieht, in ber Königlichen - 


Bibliothek zu Paris ganz vorhanden fey.*) Lanz 


francns führt nur einzelne Stellen daraus an, be: 


kennt / aber, daß in dem Übrigen ‚ welches zum Theil 


‚nicht zur Sache gehöre, Berengarius feine Dor- 





*) Hist, liter, de France, T. VII, p. 223. | 
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es, dürfte man fragen, daß uns keine von dieſen 
- Rofen aus dem vollſtändigen Werke jemals mitge 
theilt worden? Martene, Mabillon, und ihres 
Gleichen, haben ſo viel unnützes Zeug aus Hand⸗ 


ſehriften an das Licht gebracht: warum haben fie 


„ diefem volftändigen Werke des Berengarius nicht 
eben den Dienft erwieſen? Wenn ich mich recht 
‚ erinnere, fo bekennt Mabillon fogar, an einem 


Orte, der mir jegt nicht wieder in die Hände fallen : ., 


will, daß er ed ganz gelefen; aber was er. darin 
"gelefen, wüßte ich nirgends bei ihm gefunden zu 


haben” Sicherlich Hätte er es leſen können: und die 
- mehr belobten Benediktiner hätten es lefen müffen, 
da wenigſtens ihnen nicht unbekannt ſeyn konnte, 


daß die Treue, mit welcher Lanfrancus die ein⸗ 
zelnen Stellen behandelt, vom Dudinus und Anderen 
in Zweifel gezogen werden. **). * 

ch kommen ir‘ mehreren Bibliotheken Frank: 
reiche und Staliens Handfchriften unter dem Namen 


des Berengarius vor, die vieleicht mehr enthal: 


ten, als der Titel, den fie vor der Welt führen, 





2) Neo ad omnia responsnrus sum, quia spinis rosas - 


. interseris, et albis atque nigris coloribus, ‚phantasına. 
tun: depingis, quaedam etiam dicis, qnae nihil‘ 


portinent ad propositim qaestionis. ‚Cap. = P. 232. 


Edit, Dach, 
” Comment. ‚de Script, Eoch antig. T. IE. p. 631. 
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tatio Berengarii, ) mb ſo ganz 4 gi ie e8 doch 
wohl nicht, daß x3 die bloßen aus wenig Zeilen 
- beftehenden Bekenntniſſe oder Widerrufe wären, die 
Berengarius auf den: Kirchenverſammlungen ab⸗ 
legen und unterzeichnen müſſen. 


Nur um zwei dergleichen Handſchriften, die ſi 9— 
aber in Brittiſchen Bibliotheken befinden, hat ſich 
ber einzige Oudinus näher bekümmert. Die eine, 
iſt die, welche dad Dreifaltigkeitscollegium zu Dublin 
befi ist, unter dein Titel: Berengarius de Sacra- 


mento altaris, welchem das Verzeichniß Beifügt, 
daß fie von einer Handfchrift bei den Zefuiten zu _ 


Löwen copirt worden. Die andere: ift die, welche 


“ Save aus dem Verzeichniſſe des Gollegii zur eher: — 


nen Naſe in Orford anführt, und Disputationes 
Berengarii cum Lanfranoo de praesentia Christi 
in coena benannt wird. — 


Doch aus der Apſchrift, weiche Oudinus durch 
Basnagen von. erflerer erhielt, erfannte er, daB ed - 


. kein Werk des Berengartus, fondern, der Sractat 

ained Ungenannten de Eucharistia fey, den ſchon 
Gellotius herausgegeben.. Und eben- fo verfichert 
er von der andern, daß .fie eigentlich nichts vom 


Verengarias, wohl aber :die Miderlegung. des 


Ranfranens entpalte, mit deren Worten des sweis 


hr Be; u Zr v rt 


* 9 cm Montfaucon in ber DiMiorh, Bien 
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ten Wapitels "Barnes redarguis ineurrisque- etc. 
De anfange, weil die erſten Bilitter verloren gegangen. 
Wonn indeß,. zufälliger Weiſe, von der letztern 
GBandſchrift zu Oxford Dudinus, ober wer fie ſonſt 
für ihn in Augenſchein nahm, gerade weiter nichts 
zu leſen fi) die Mühe genommen hätte, als bie 
Anfangsworte, die er für Worte des ganfren cus 
erkannte: ſo dürfte eine nochmalige genauere Beſich⸗ | 
tiigung nicht ganz unnöthig feyn.. Denn es wäre 
möglich, daß, der Worte das Lanfrancus unge 
2 achtet, womit das verftüminelte Werk anfängt, 


: dennoch Fein Werk des Lanfrancus / fondern * 


Werk des Berengarius wäre, und zwar dad näm⸗ 
che Werk, welches ich ‚vor mir habe. Wie ich 
‚nämlich ſchon angemerkt, wollte Berengarius feis 
nem Gegner-in deffen eigener Methode begeguen, 
welche eine Art von Dialog ſeyn ſoll: und indem 
er alſo, Stelle für Stelle, den Lanfrancus durch 
ein Inquis tu redend einführt: ſo hätte es fi ich 
ſehr leicht fügen können, daß eben das Blatt mit 
‚einer fohhen Stelle angefangen, an welchem auch 
dort Die Muth, es ſey der Beit, "oder. der Barbarel, 
oder des frommen Eifers, zuerſt ermüdete. 
x : Doch: dem allen ſey, wie ihm wolle. Geuug, 


u fo: weit wis die’ ungedruckten Schätze der vornehen⸗ 


ſten Bibliotheken in Europa bis jetzt kenuen,datf 
ich mit Grund behaupten, daß unfere Fürſtliche an 

dem wieder erlannten Werke des Berengarius.ein 
Kleinod befigt, doſſen ſich Leine: andere „ven lann, 
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ja deffen gleichen auch nur, ſowohl an Seltenheit, - 
als an innerm Merthe, ihnen allen fchwer vn u 


mon, und entgegenſtellen zu können. . 


\ 


IIT. - | 

Iſt unfer Berengarifches Werk einzig, fa kann 

.e8 ja wohl nicht anders, als den. bönften Brad der 
Seltenheit haben, 


Doch, was Seltenheit? wenn es nichts als | 


Seltenheit. wäre. Ich getraue mir, zu. behanpten, 


. Daß der nüglihe Gebrauch, der fich davon machen 


ö laßt, nahe fo groß if, als feine Seltenpeit.. . 
- Und gefegt. num auch, daß es zu weiter nichts‘, 
dienen könnte, als die zunerfichtlichen Benediktiner 


unwieberbringlidy abzumeifen, die uns das Buch des - 


Sanfrancus fo gern als ein unwiderlegt gebliebenes 
Buch, als ein Buch anfchwagen müchten, durch 


welches die Bekehrung des Berengarius vornehm⸗ 


lich mit bewirkt worden: wäre es denn auch ſchon 
dann nicht wichtig genug? Wie viele alte Schriften 
treten denn noch jetzt an das Licht, durch die der⸗ 
gleichen parteiiſche Verkleider der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit augenſcheinlich zu Schanden gemacht werden? 
Die ſogenannte Belehrung des Berengarius 


heruht auf ſo unerheblichen Zeugniſſen, und fie iſt 


an und für ſich ſelbſt fo unwahrſcheinlich, fo un 
xygcgreifich, daß·, wenn fie auch auf ungleich gülti⸗ 
eren gergriſſen bernhte, ich mir dennoch die Frei. 
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beit nehmen würde, daran m zweifeln, Ya, ci 


großer Theil meiner Beruhigung würde von Bicfem u 


Zweifel abhangen. — Ein Mann, -wie Berengäs 


rius, hätte die Wahrheit geſucht; hätte die gefuchte 
Wahrheit in. einem Alter,. in welchem. fein. Berftand 
ale ihm mögliche Reife haben mußte, zu finden 
‚geglaubt; hätte die gefundene Wahrheit muthig be . 


Tannt, und mit. Griinden Andere gelehrt; wäre bei 


der befannten und gelchrten Wahrheit, Trotz allen 


Gefahren, Trotz feiner eigenen Furchtſamkeit vor 
Diefen Gefahren, dreißig,“ vierzig Jahre beharrt: 


und auf einmal, in eben dem Augenblide, da unter | 
allen erworbenen Schätzen dem Menfchen keine wers 


ther ſeyn müffen, als die Schätze der Wahrheit, 
die "einzigen, die er mit ſich zu nehmen Hoffnung 
dat, — eben da, auf. einmal, hätte feine game 


re Te asien 


Geele fo umgelehrt werden können, daß Wahrheit . 
- für ihn Wahrheit zu ſeyn aufhörte? — Wer mich 


Diefes bereden könnte, der hätte mich zugleich bere⸗ 
det, allen Unterſuchungen der Wahrheit von nun 


J an zu entſagen. Denn wozu dieſe fruchtloſen Unten 


ſuchungen, wenn ſich über die Vorurtheile unſerer 


erfien Erziehung doch kein dauerhafter Sieg erhalten 


u läßt? wenn. diefe nie auszurotten, fondern höchftens 


nur in eine kürzere oder längere Flucht zu bringen 


Find, aus welcher fie wiederum auf und zurückſtürzen, 


eben: wenn und ein anderer Keind die Waffen ent: 


riſſen oder unbrauchbar gemacht Hat, deren wir und 


ehem 8 gegen fie bebienten? Rein, nein; einen ſo 


— 
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nech flacher, noch feichter, noch weniger ihr Eigen 
thum gewefen, als die Begriffe ihrer Kindheit. Nur 
.von ſolchen Menſchen können alfo auch die gräßlichen 
Erzählungen von plöglichen Rückfällen in längft abs 
gelegte Irrthümer auf. dem Toddette, wahr feym. 
mit welchen man jeben. Heinmüthigeri Freund der 
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none 


graufomeh Cpott treibt der. Schöpfer mit und nicht. 


Wer daher in Beſtreitung aller Arten von Vorur⸗ 


theilen niemals ſchüchtern, niemals laß zu werden 


wünſcht, der befiege ja dieſes Vorurtheil zuerſt, daß 


die Eindrücke unſerer Kindheit nicht zu vernichten - 
wären. Die Begriffe, die und von Wahrheit md 
Unwahrheit in unſerer Kindheit ‚beigebracht werden, 
ſind gerade die allerflachften, die ſich am allerleich⸗ 
teſten durch felbft erworbene Begriffe anf ewig über: 
ſtreichen laſſen: und diejenigen, bei denen fie in 


tinem fpätern Alter wieder zum Borfchein kommen, 
legen dadurch wider ſich felbft dad Zeugniß ab, daß 
Die Begriffe, unter welchen fie jene begraben wollen, 


Wahrheit zue Verzweiflung bringen koöͤnnte. Nur 
von diefen; aber von teinem Berengarius. Ein 
A ſtirbt bei, wie er lehrte; und 


ſo fterben fie alle, bie eben fo. aufrichtig, eben ſo 


enftlich lehren, als er. Freilich muß ein hibiges 


Sieber aus dem Spiele bleiben; und, was noch 
ſchrecklicher iſt, ald ein hitziged Fieber, Ginfalt and. 
.Geuchelet müffen das Bette des Sterbeuden nit  _ 


1 


belagern, und ihm fo Lange zufegen,‘ bis fie ihm 


ein Paar gmweideutige Norte “entgegen r wit weis | 


| \ 
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| den der-arıne aAranke ſich bloß die arlaubniß erkaufen 
wollte, ruhig ſterben zu können — 
Allerdings bedarf .eine fo befremdende Erſchei⸗ 
nung in der menſchlichen Natur, als die endliche 
Bekehrung eines Berengarius geweſen wäre, auf 
ale Weiſe ausſtaffirt zu werden, wenn ſie auch 
nur der Allerblödfinnigfte glauben ſoll; und ich bes 
dauere die Männer, die es für ihre Pflicht halten, 
dergleichen fromme Geſpenſter ausſtaffiren zu helfen. 
"Rue miiffen dieſe Männer ed denn_anch nicht übel 
nehmen,. wenn ein anderer ed gleichfalls für feine 
Pflicht Hält, ihre Ausftaffirungen wieder abzureißen, 
‚und das Ding zu zeigen, wie es iſt; fie mögen 
darüber zum Gefpötte werden, oder nicht. 

| Es tft foft unglaublich, was für feltfame Wen⸗ 
— dungen. die guten Benediktiner nehmen, was für 
Verdbrehungen ſie ſich erlauben, was für Armſelig⸗ 
keiten, Die ſie bei jeder andern Gelegenheit gewiß 
| verachtet hätten. fie ſich zu Nutze machen, um es 
nur ein wenig wahrſcheinlich heraus zu bringen, daß 
Berengarius durch das Werk des Lanfrancus 
bekehrt worden. Alles wie man leicht ſieht, kommt 
hievrbei auf die Zeit an, wann Lanfrancns biefes 
Werk geſchrieben; und die gemeine Meinung hier⸗ 


über taugte in. ihren Kram ganz und gar nicht. 


Wenn Berengarins. unter: Sregorius dem Sieben⸗ 
ten,. im Jahre 1079, ‚nochmals widerrufen; und 
wenn. er auch von dieſem Widerrufe nochmals rück⸗ 
“ fähig geworden! fo muß nothwendig Lanfrancus 
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| erſt nach diefem Jahre ‚gefehrieben haben, oden er 


war es nicht, welcher den Berengarius befehrn - 


half, wenn: der jemals belehrt worden, Und nun, 
wie fangen fie e8 an, zu erweiſen, daß Laufran⸗ 


cus wirklich nicht früher gefchrieben? Es verlohnt 


Der Mühe, fie nach der Länge felbft zu hören. 
„Wegen der Zeit, wann Lanfrancus (ſchrei⸗ 
‚ben fie in dem Leben deffelben) *) fein Werk verfer- 
tigt „iſt man fehr uneinig. Die Chronike der Abtei 
‚zu Bec**) fagt, daß es im Jahre 1053 gefchehen 
fey: welches ein offenbarer Irrthum iſt, weil die 


Schrift des Berengarius, welche Lanfrancus - 
darin widerlegt, wenn fie früh erſchienen, erſt ſechs 


Jahr nachher kann Frfchienen ſeyn. Don Mabillon, 
nachdem er über dieſen Punkt ein wenig veränderlich . 
gewefen, entſchloß fich endlich für 1069, ***) über: 
haupt fommt man darih überein, daß der Berfaffer 


= 


noch Abt in dem Klofter des heil, Stephanus zu 


Gaen gewefen, als er fein Buch heraudgegeben. 


Doch die, welche für dieſes allgemeine Datum find, . 


daB acht bis neun Jahre in ſich faßt,. gründen ſich 
einzig und allein auf die Meinung, nach welder 
SS T.VIM. p.279. U 
»9) Chronicon Beccense in Append. ad Opera Lan- 
franci. Paris. 1648. Fol. p. 2. 
*%#) Acta Sanctörum Ordinis 8. Benedicti T. IX, p- 633. 
Ibid. Praef. $. 57. Annal, Ord. S. Bened. lib, 63, 
T. X. S. #6. i a u 
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man vorausſetzt, daß es eben. das mamiiche Wet 
geweſen, welches Lanfrancus. von Ganterbäry aus ' 
an den Pabſt Alerander den Zweiten ſchickte, und 
von welchen er felbft fagt, daß er es noch- als Abt 
verfertigt habe.) Eine Vorausſetzung, die ſehr 


. zweidentig, ich will nicht ſagen, gänzlich falſch iſt: 


und zwar aus folgenden Gründen.“ 
„Die Schrift, welche Lanfraucus an benann⸗ 


ten Pabſt ſchickte, war zwar wirklich gegen den 


Berengarius; aber ſie heißt doch nur ein bloßer 
Brief: Epistolam, quam Berengario Sehisma- 


7 ico, dum adluc Cadomensi coenobio praeessem, 


u, 7’) 


'transmisi, Paternitati . vestrae — transmittere 


" curavi. Man. gebe fich die Mühe, die Ausdrücke 


diefer Stelle deö Lanfrancus eigentlich zu erwägen. 


"Die Nede ift von einem Briefe, den er aus Gaen 
an ben abtrümigen Berengarius gefchrieben. 
NReimt fich diefe Borftelung wohl mit dem Begriffe, 


den wir von feinem Tractate von dem Leibe und 


Blute des Herrn wider dieſen Keßen, haben, und 
den ber Verfaſſer felbft Liber Scintillarum übers 
ſchrieben hatte? Würde ihn Lanfrancus wohl dem 


Pabſte unter einem andern Zitel überfendet haben, 
als den er ihm felbft gegeben? Wenn man es nicht 


erweilfen könnte, daß Lanfrancus außer feinem 


TIractate vom Abendmahle, auch noch andere Schrif⸗ 
- ten gegen ben Bereugarins ausgeben laſſen, ſo 





Lanfrane, Ep. 3. p. 303. 


dürfte man allenfalld. noch eher zu der Voransfepung, 
die wir hier widerlegen, berechtigt feyn. Aber Si⸗ 


gebertus, ein zeitverwandter Schriftſteller, verfi- _- 


chert mit ausdrüdlichen Morten, *) daß Außer dieſem 
Tractate, den: er fehr forgfältig bezeichnet, Lanz - 

francus mehr als Einen Brief wider feinen Gegner 
geſchrieben, und bie Irrthümer deffelben mit vielem 
Rachdrucke darin widerlegt habe: Scripsit invecti-. 


vas contra Berengarium Turonensem epistolas, 


refellens: scripta ejus; worauf Sigebertus int _ 


veſondere ben Tractat unſers Erzbiſchofs vom Abend- 
mahle ſehr genau beſchreibt. Nichts Tann klarer 
ſeyn, als das Zeugniß dieſes Schriftſtellers; auch 
iſt es hinlänglich ‚ die Vorausſetzung gu vernichten, 
"die man gemeiniglich wegen der vom Lanfrancıa 


an den Pabſt Alerander überſchickten Schrift zw - 


machen pflegt. Es war nicht fein Tractat vom 


Abendmaple, der biß auf und gelommen ift; fondern — 


es war einer von den erſten Briefen, die er über 
den nämlichen Begenftand ‚ wie wir defehen, an - . 
‚den Berengarius gefchrieben hatte, und deffen uns i 
die Unfälle der Zeit beraubt Haben,” 

„Was das eigentliche. Datum de Zractats ame 
belangt, von welchem wir hier ‚handeln, fo muß 
.folched aus dem zweiten Kapitel deffelben gmommen 
werden. Lanfranens redet dafelbft von dem, was 
unter der Regierung Bregorins des Siebenten zu 


De Seript Ecoles, cap. 155. 
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Rom wegen de Berengarius verhandelt worden, . 


und führt von Wort zu Wort dad ganze Glaubens: '_ 


- betenntniß an, welches diefer Archidiaconus, auf 
der im Februar 1079 gehaltenen Kirchenverſamm⸗ 
lung, ſechs Jahre nach dem Tode des Pabſtes 
Alexander, unterzeichnet hatte. Solgtich- Tann ans 
francus felbft dieſes höchſtens nur in dem nämlichen, 
oder etwa dem folgenden Sabre gefchrieben Haben, 
- in welches Die Belehrung des Berengarius füllt, 
zu der das Werk des Lanfrancnd, wie anderwärts 
von uns bemerkt worden, das Geinige gar wohl 
beigefkagen haben mochte. Doch der Ort, auf den 
‚wir diefes Datum gründen, wird in verfchiedenen 
Handſchriften, und in den nach denfelben beforgten 
Ausgaben. vermißt; ob er ſich ſchon in den Ausgaben 
‚ von 1540, 1648 und 1677 befindet. Was, kann 
dieraus folgen? So viel, ſagt man, folge hieraus, 
daß Lanfrancus, der dieſen feinen Tractat ge⸗ 


ſchrieben, als er. noch Abt zu Caen geweſen, ihn 
nach der Zeit müſſe wieder Überfehen,. und mit dem 
- vermehrt haben, was fi) unter Gregorius dem 


Siebenten zugetvagen: Allein fo fchliegen, Heißt 
mehr errathen wollen,. als fchlichen. Weit nafüre, 
licher ift e8, daß die Lüge durch Unachtſamkeit eines 
Abſchreibers entſtanden iſt. Es braucht nur Einer 
den Fehler begangen zu. haben, und er kann ſich in 
mehreren Danuferipten finden, bie. nämlich nad 
feinem‘ gemacht worden. Der Beifpiele von derglei 
den Lücken find unzählige.“ — 
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n Sollte ſich mit dem allen “ein Wernllaftler 
ecergoteur) finden, der unferer Meinung zu wider⸗ 


ſprechen, dieſes als einen Grund anführen wollte, 


-„ daß man ſonach keine Urfache'abfehen könne, wars 
um e8 Laufrancus an die zwanzig Jahre verschoben 


Jahre verfchoben hätte? Wenigſtens erhellt aus ſei⸗ 


„nen Worten ſelbſt, daß.er es nicht eher, . als nach 


dem Tode des Kardinal Humbertus gethan, folge 
Lich doch erſt ganze fünf Jahre nachher, als Bes 


rengarius feine Schrift auögehen laſſen. Mm 
dürfte fehe verlegen fayn, eine kategorifche Urfahe 
von dieſer Verzögerung anzugeben. Rur die, welhe 


‘ wir anführen Eünnen, ift fehe natürlich; End grün⸗ 
det ſich auf Facta. Lanfraneus, der, wie Sie⸗ 


gebert verſichert, die Irrthümer des Berenga⸗ 


Habe, die Schrift des Berengarius zu widerlegen: 
ſo dürfen wir nur wiederum fragen, warum dt 
nach der gemeinen Meinung, es gleichwohl zehn 


— 


eins ſchon mehr als einmal beſtritten hatte, ſahe 


daß andere Schriftfteller, wie Durandus, Abt 


zu Troarn, wie Euſebius Bruno, Biſchof zu 
Aungers, auch vieleicht wie Guitmundus, und. 
- wer fie fonft waren, ihnen ſehr einleuchtende Schrife 
ten entgegenfegten. Er hoffte, daß Berengarius 
‚ endlich dadurch zum Stilifchweigen gebracht, und 


diefe.ösgerlichen Streitigkeiten geendet werden follten. 


Als ge aber eines Theils bemerkte, daß fich noch 
" niemand -angelegen feyn laſſen, die Schmähungen 
‚abzulehnen, mit weichen dieſer Keger den Kardinal J 
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Humbertus angegriffen hatte, r und andern Kheiis | 


ſehen mußte, daß er feine falſche Lehre darch die u 


Schrift erneuere, in der ex auch demjenigen Be⸗ 
kenntniſſe, welches ee 1079 unterſchrieben Hatte, 


entſagte: fodann entfchloß ſich Lanfrancus, nicht 


ſowohl diefe, als vielmehr. das ältere Werk des 
- Berengarind gegen fein erſtes zwanzig Jahre vorher 
unterſchriebenes Belenntniß, zu widerlögen. Barum 


| 


“ 
f 
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er ſich aber lieber an dieſes, als an jenes Wat 


halten wollte, kam wohl daher, weil beide die 


nämlichen Spitfindigkeiten und Trugſchlüſſe enthal. 


ten, in dem-erftern aber ſich die ſchimpflichſten Vor⸗ 
würfe befinden, deren wegen er den Humbertus 
und die römiſche Kirche rächen wollte. Indem alſo 
Laufrancus ſeine Waffen gegen die erſte Schrift 


des Berengarius richtete, ſo gelang es ihm nicht 


dein, bieſen feinen Vorſat gu erreichen, ſondern 
. auch. die eine Schrift fowohl, als die andere zu 


” widerlegen. Mit Einem Worte, eine Gelegenheit 


mußte Lanfrancus haben, wider den Berenga— 
rius zu fchreiben. Die Belanntmarhung der 1059 
ausgefertigten Schrift deſſelben, war dieſe Gelegen⸗ 
heit nicht, indem er, wie andere Critici wollen, 
wenigſtens fünf, wa nicht gar zehn Jahre verſtrei 


chen ließ, ehe er darauf antwortete,. Sondern die _ 


Schrift von 1079 ſchaffte ihm dieſe Gelegenheit, 

und ſetzte ihn gleichſam in die Nothwendigkeit, ſei⸗ 

nem Geguer den Mund zu ſtoͤpfen. Wir haben ans 

bei dieſem Punkte der Kritik vielleicht ein wenig zu 
mi . u j \ 
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Yange aufgehalten; .aber allgemein angenongmene 
Vorurtheile machen e8 öfters nöthig, daB man ſich 
umftändlic eintaffen muß, um fie deſto gewiſſer 
aus dem Wege zu räumen.“ 


„Dieſem Grundfage zufolge, - erlaube, man uns 
alſo nur noch eine einzige Anmerkung, die mit zue 
Beftätigung unferer bisher dargefhanen Meinung 
dienen ‚ann, Seitdem Lanfrancus zum Bifchof 
erhoben war, hatte er dem Studium und Gebrauche 
der weltlichen Wiffenfchaften gänzlich entfagt.*) Die: 
ſes verfichert er und felbft; und ohne Zweifel muß 
man auch die Dialektik darunter begreifen, als -bie 
einen heil derfelben ausmacht, Hiermit vergleiche 
man nun, was er von dem Gebrauche diefer Kunft 
in feinem Werke wider den. Serengarius fagt, 
dem er vorwirft, daß er in Ermangelung gültiger 
Beweisftellen feing Zuflücht zu ihr nehme. **) Lan⸗ 
francus bekennt, daß er feines Theils in Dingen, 
welche die Religion betreffen, Zeinen Gefallen an 
den Regeln der Dialektit habe, weil er nicht gern 
ſcheinen wollen, fih mehr auf ſie, als auf die 
Wahrheit ſelbſt, und auf. dad Anfehn der Heiligen 
Bäter zu verlaffen. Sogar wenn der Gegenftand 
des Streits von der Wefchaffenheit wäre, daß er 
ſich durch dieſe Regeln. am leichteften aus einander 





> ” Epist. 53. 
“=*) Cap. 7. 





ie taffe, bemühe er ſich, fie fo biel möglich wo’ 


verſtecken, indem er fich "gleichgeltender Ausdrüde 
bediene. Aus der Beſchreibung, welche Siegebert 
von des Lanfrancus Auslegungen der Sriefe Pauli 
macht, hat man geſehen, daß er fi) Der nämlichen 


Entholtfamkeit von dieſer Kunft bei weitem nicht . 


befliſſen, als er nur noch Abt war. Folglich muß 
er ſchon Erzbiſchof geweſen ſeyn als er die Schrift 
gegen den Berengarius auffegte, die und noch 


von ihm übrig ift; ob er fi fhon darin keinen . 


andern Zitel, als den Zitel eined Eatholifchen CH, 


ſten von: Gottes Batmhetzigkeit, giebt.“ 


J 


' 


So viel. Halbwahres ‚ fo viel Falſches auch in u 


dieſer langweiligen Stelle ift, fo würde es doch 


ſchwer fallen, ſie, ohne unſer Manuſcript, auf 


eine ſchlechterdings befriedigende und unwiderſprech⸗ 
liche Urt zu widerlegen. Denn alles, was man 


Dagegen fages könnte, würde doch die Möglichkeit | 


bes Gegentheils nicht aufheben, die nur alsdaun in 


teine Betrachtung mehr fommt, wenn man ihr das 
Wirkliche entgegenſtellen kann. Ich würde daher 


zwar nur meine Zeit verſchwenden, wenn ich, mit 


Zurückhaltung des alles entſcheidenden Augenſcheins, 
Vermuthungen bloß mit Vermuthungen beſtreiten 


wollte. Aber dennoch kann ich mich auch nicht ent⸗ 


halten, wenigſtens über. ein Paar Punkte, ohne. 


Rückſicht auf meinen’ ftärkern Sinterpalt einige An⸗ 
merkungen zu machen. | 
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1. Woher weiß es denn der. Benediktiner, daß: 
Lanfruncus ſelbſt fein noch vorhandenes Buch wi⸗ 
der den Berengarius Liber Scintillarum über⸗ 
ſchrieben habe? Es ſey immer wahr, daß Brom⸗ 

ton in ſeiner Chronife*) es unter. dieſeni Titel 
auführt. Aber da in keiner von den Handſchriften, 
aus welchen es hernach abgedruckt worden, die ge⸗ 
ringſte Spur davon muß anzutreffen geweſen ſeyn, 
als in welchen es ſchlechtweg Liber de Corpore et 
Sanguino Domini geheißen: fo könnte ja gar wohl 
. eine" fo -fpielende Auffchrift, Das Buch der Fun⸗ 


N —* 


Een, der witzige Einfall eines ſpätern Mönchs ſeyn. u j 


‚ Daß. mehrere Abſchreiber diefem Buche ded Lan⸗— 
francus einen Zitel nach ihrem Gutdünfen gegeben, 
beftätigt auch dad Exempel der heil. Diemude beim / 
VPesbs,“) die ed Gonflictus Lanfrabci contra Bo- 
rengarium benannte. Andere haben e8 Dialogüs 


geheißen. 'Aber bei dem allen kommt ihm doch ſchlech⸗ Bu 


terdings feine Benennung mit mehrerm Nechte zu, 
als die Benennung eines Briefe, bie ihm Lanz. 
franens ſelbſt in_ feinem Schreiben an den Pabſt 
Alerander giebt. Denn, ift es denn nicht wirklich 
ein Brief? eine fchriftliche. Anrede eined Abweſenden? 
Kamnmn die Stärke oder Weitläuftigkeit deffelben machen, 
daß es ein Brief zu ſeyn aufhört? -Banfrancus | 
hätte feine Schrift wit der gewohnlichen ‚Briefformel 
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feen laſſe, vemhe er ſich, ſie ſo giel möglich 


verſtecken, indem er ſich gleichgeltender Ausdrücke 


bediene. Aus der Beſchreibung, welche Siegebert 
von des Lanfrancus Auslegungen der. Briefe Pauli 


macht, bat man geſehen, daß er ſich der nämlichen 


Enthaltfamkeit von dieſer Kunft bei weiten nicht _ 
befliſſen, als er nur noch Abt war, Folglich) muß 


er ſchon Erzbiſchof geweſen ſeyn, als er die Schrift 


‚gegen den Berengarius auffegte, die und noch 
von ihm übrig iſt; ob er fich ſchon darin keinen 
andern Zitel, als den Titel eines Eatholifchen Chr 
. sten von’ Gottes Batmherzigkeit, giebt.“ “ 


So viel Halbwahres ‚ fo viel Falſches auch in 


dieſer langweiligen Stelle iſt, fo würde es doch 
ſchwer fallen, ſie, ohne unſer Manuſcript, auf 


eine ſchlechterdings befriedigende und unwiderſprech⸗ 
liche Art zu widerlegen. Denn alles, was man 
Dagegen ſager könnte, würde Doch die Möglichkeit 
des Gegentheils nicht aufheben, die nur alsdaun in 
teine Betrachtung mehr kommt, wenn man ihr Das 


Wirkliche entgegenſtellen kann. Ich würde daher 


zwar nur meine Zeit verſchwenden, wenn ich, mit 


Zurückhaltung des alles entſcheidenden Augenſcheins, 
Vermuthungen bloß mit Vermuthungen beſtreiten 
wollte. Aber dennoch kann ich mich auch nicht ent⸗ 


halten, wenigſtens über ein Paar Punkte ‚, ohne 
Rückſicht auf meinen’ ſtärkern vinterhalt einige An⸗ 
mertungen mw machen. | 
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1. Boper weiß es denn ber. Benediktiner, daß: 


Lanfruncus felbft fein nach vorhandenes Buch wi: - 
der den, Berengarius Liber Scintillarum über: 


ſchrieben habe? Es ſey immer wahr, daß Brom⸗ 


ton in ſeiner GhHronife *) es unter. diefem Titel 


- 


anführt. Aber da in Feiner von den Handfchriften, 


aus welchen e8 hernach abgedruckt worden, die ges 
ringfte Spur davon muß anzutreffen geweſen ſeyn, 
als in welchen es ſchlechtweg Liber de Corpore et 
Sangnino Domini geheißen: fo könnte ja gar wohl 
eine fo ſpielende Aufſchrift, Das Buch der Fun—⸗ 


ten, der wigige Einfall eines fpätern Mönch feyn. 


Daß. mehrere Abfchreiber diefem Buche des Lan⸗ 


francns einen Titel nach ihrem Gutdünken gegeben, 
beftätigt auch das Exempel der heil. Diemude beim 


Peb,**) die es Gonſſictus Lanfrahci contra Be- 
rengarium benannte. Andere haben e8 Dialogs 
geheißen. "Aber bei dem allen Eommt ihm doch ſchlech⸗ 
terdings feine Benennung mit mehrerm Rechte zu, 


als die Benennung eines Briefes, die ihm Lanz. 


francus felbft in_ feinem Schreiben an den Pabſt 
Alerander giebt. Denn, ift es denn nicht wirklich 
ein Brief? eine fehriftliche. Anrede eine Abwefenden?. 
- Kann die Stärke oder Weitläuftigkeit deffelben machen, 


daß ed ein Brief zu feym aufhört? - Banfrancus 


hätte feine Seife mit ber gemöpnlichen Brieſformel 
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_ angefangen ' 2) und er foßte Bedenken getragen ha⸗ 
ben, ſie gegen den Pabſt einen Brief zu nennen? 

2. Müßten wir es denn aber fchlechterdings dem 
Bromton auf fein Wort glauben, daß die noch 
vorhandene Schrift des Lanfrancus gegen ven 


Berengarius, von dem Verfaſſer felbft, Liber 


Seintillarum überfchrieben gewefen: warum müßten 


ir ihm nicht ebenfalls auf fein Wort glauben, daß 


Lanfrancus diefed fo Überfchriebene Werk ald Prior 


‘er Abtei zu Wer verfertigt habe? Denn beides 


ſagt er in der nämlichen Stelle, fo zu zeden, mit. 
dem nümlichen Zuge der Feder: Lanfrancus. Bec- 
censis Prior tonantem librum contra Berenga- 


 rium edidit, quem Seintillarum -intitnlavit 


> Kann, diefen Worten zufolge, dag Buch, weldes 
SEanfrancus an den Pabſt Alerander fenden mußte, 
" nicht deffelben noch vorhandene Schrift wider den 
Berengarius feyn, weil diefe Liber Scintillarum 
überfchrieben gewefen: fo kann ja, eben dieſen 
Worten zufolge, die nämlihe Schrift nicht. unter 


Gregorius dem Giebenten abgefaßt feyn, welches 
der Benebiktiner doch mit aller Gewalt begaupten 


wid, als unter deſſen Regierung Lanfrancus längft 
nicht mehr Prior zu Bec, fondern bereit! Erzbiſchof 
zu Ganterbury war. Aber, was dad vornehmfte if, 
wo ſagt denn Bromton, daß eben das noch vor⸗ 


*) Lanfrancus. misericordia Dei Catholiens, Beren- 
Fario Catholicae Ecltsine adrersario. 
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yandene Bu des Lanfrancus wider den Beren⸗ — 


garius Liber Scintillarum befitelt gewefen? In 


den angeführten Morten fagt er es doch wahrlich . 
nicht, Der Benediktiner felbft beruft ſich To nach⸗ 


drücklich auf das Seugniß des Gigebertuß, daß - 


Lanfrancus mehrere Bücher gegen den Berengas. 


rius gefchrieben. Run wohl; wir müfjen ihm zus 


geben, daß nach diefem Zeugniffe das Buch wider 


Y 


den Berengarius, welches Lanfrancus an den —. 
Alexander ſchickte, nicht. eben das noch vorhandene ' ; 


muß gewelen ſeyn; daß es ein anderes gewefen feyn 


kann. Muß er aber nicht Hinwiederum zugeben, 
daß, nach eben dem Beugniffe, dieſes noch vorhan⸗ 


dene Buch auch nicht nothwendig dasjenige feyn u 
‚nuß, welches Liber Scintillaraum überfchrieben ge: 


wofen 2:: Denn warum könnte es fein anderes gewefen 


ſeym, das diefen Titel geführt?. Kann ed aber ein _ .- 


. andered :gewefen feyn, wo bleibt fein Schluß. Ja, 


es muß ein andereö gewefen feyn, wenn das Anfehn . 


des Bromton überhaupt etwas gelten foll, Das 
noch vorhandene Buch ift angenfcheinlich eine geraume 


.. Zeit nach dem Tode des Kardinals Humbertus 3 


geſchrieben; da ſogar die Schrift des Berengarius, 
die es widerlegen ſoll, erſt nach dieſem Tode auf⸗ 
gefegt zu ſeyn ſcheint. Nun ſtarb Humbertus 
1063, und wenn Lanfrancus in dieſem Jahre nichk J 


ſchon Abt von St. Stephanus zu Caen war, ſo 


ward er es doch wenigſtens. Folglich kann er ſein 
noch vorhandenes Buch gegen den Berengari us, 
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ais Vrier zn Bec nicht geſchrieben haben, n und da⸗ - 
Buch der unten, welches er in diefer Würde 
ſchrieb, muß ein anderes geweſen feyn. IA, ih 
alaube fogar nicht unwahrfcheinlich angeben- zu kön⸗ 


— 


men, welche andere Buch es gewefen. Sie erinnern 
ſich, daß Lanfrancus von ſich ſelbſt erzählt, er 


auf der Kirchenverſammlung zu Rom unter Leo 
em Neunten, weld;es die erfte war, die gegen Yen 
Berengarius gehalten ward, faſt felbft in ben 


j Verdacht gekommen, daß er der Meinung des Be: 
- rengariud zugethan fey. Der Yobfl babe ihm alfo 


befohlen, ſich zus vechffertigen, ein Bekenntniß feiner 
Orthodorie abzulegen, und die allgemeine Lehre der 
“Kirche, nicht ſowohl durch Gründe der Vernunft, 


ale durch Beweisftelen aus der Schrift. :und den 


Wätern, zu erhärten. Diefes. habe. er denn auch 


gethan, und den Beifall der ganzen. Berfammlung 
- erhalten. *) Wem mad aun annehmen darf, daß 
dieſes nicht bloß mündlich -gefchehen, ſondern daß 
Laufrancus fein Belenntniß, feine Grörterung-ber 


katholiſchen Lehre, entweder vorher oder nachher, 


er . 


auch fchriftlich "werde aufgefegt haben: fo dürfte ein 
ſolcher Aufſat vielleicht am erften, es s ſeyr von io 


— —— —— — 


2) Post hnec praecepit Papa, ut ego surgerem, Adam 
* ameam exponerem, exposi tam plus sacris authgrita- 
tihus, quam argumentis proba rem. iaqu⸗ shrrexi, 
‚quod sensi dixi, quod dixi probavi,' qnod probavi 
omnibus placuit, anti displicuit. . Gap. IV. p. m. 
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lebenden Kardinale gefagt worden. *) — Soripemm 


 Humberti Burgundi, quem fecerant Romas Epii 


scopum Cardinalem, quod'scripsit contra erh 


. olicam veritatem, quod inferius patebit, : 


cogeretur” ex illo Berengarius qunsi : —*—* 
errorem ineptissimi Burgundi. Ich denkezomut 


von einem Todten fpricht man in diefem lange nad 


her erzählenden und freimüthigen Zone; Vielleicht 
ſchien auch fonft diefe Zeit dem Berengarins 


“ vorzüglich bequem, einen fo kühnen Schritt zu thun, 


als die öffentliche Zurücknahme feines Widerrufs 
wor. Die oberfte Gewalt der Kirche-war getheilt; 
zwei . zugleich, und mit mächtigen Unterftisungen 


u herrſchende Päbſte ſicherten ihn vor der Tyrannei 
des einen und des andern. Honorius der Zweite, 


oder vielmehr. die Kirchenverſammlung gu Bofel, 


‚die ihn erwühlte, Hatte fogar ale Thathandlungen 


und Schlüffe ſeines Vorgängers, Nikolaus des Zweis 


ten, für null und nichtig ertläct,**) als worunter 


die Verdammung des DBerengarius und feiner 
Lehre nothwendig begriffen war. Indeß will ich den 
Einfluß, den diefer legtere Umftand auf den Be⸗ 
rengarius gehabt haben kann, für nichts als eine 
Bermuthung geben: genug, daß aud dem übrigen 
fattfam erhellt. daß die Schrift des Berengarius 


⸗ 








2) Apnd Lanfrancum p. 2. Edit. Vlimmerii, 
*), Fr. Pagi Brev. T.II. p: 386. Harduitmi, Acta Con- 
eil. T. VI.;Par. I. p. 117; . 
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Benediktiner, daß Lanfrancus auch nur fünf 
Jahre verſtreichen laſſen? Es iſt wahr, Laufrau⸗ 
cus hat erſt nach dem Tode des Humbertus, d. i. 
nach 1063, geſchrieben, und Berengarius Hatte 
bereits im April 1059 zu Rom widerrufen. Das 
macht freilich fünf Jahre; aber muß denn Darum 
auch gleich im Jahre 59 Berengarius feinen Mi: 

derruf öffentlich zurückgenommen, und die Echrift, - 
in welcher er ed that, allen. bekannt gemacht haben? 
Wer hat dem Benediktiner das gefagt? Iſt es nicht 
vielmehr: höchft wahrſcheinlich, daß Die Klugheit 
dem Berengariud angerathen, vorher den od 
fowohl des Pabſtes, als des Kardinal abzuwarten, \, 
die ihn zu dem Widerrufe gezwungen ? Auch ergiebt 
fi) aus mehr als Einem Umftande, daß er diefem 
Nathe der. Klugheit wirklich gefolgt. Nikolaus ftarb 
1061, und Humbertus bas- zweite Jahr darauf. 
Bon 59 bis 63 iſt kein Jahr verfloſſen, in welchem 
nicht zu Rom, oder in Frankreich, anfehnliche Kir⸗ 
dyenverfanimlungen gehalten worden. Aber auf keiner 
. wurde: bed Berengarius und feiner erneuerten 
Kegerei gedacht. Nur erſt in dem nämlichen 63ſten 
Jahre fand man auf der Kirchenverſammlung zu 

Rouen wieder für nöthig, die Schlüſſe der Kirche 
gegen den Berengarius und ſeine Anhänger zu 
wiederholen. Ja, wie ich ſchon angemerkt, die 
Worte des Bexengarius ſelbſt, mit welchen eg 
des Humbertus in ſeiner Schrift gedachte, ſchei⸗ 
‚nen nicht von der Urt, daß fie von einem noch 
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lebenden Kardinale gefage worden. *) —. Scripemm 
. Humberti Burgundi, quem fecerant Romas Epi: 


scopum Cardinalem , quod‘scripsit contre cath- 


. olicam veritatem, quod inferius patebit, ut 


cogeretur”’ex illo Berongarius ‘quasi priogfiterä 
errorem ineptissimi Burgundi. : Ich denfe;’nde 
von einem Zodten fpricht man in diefem Lange nach⸗ 


her erzählenden und freimüthigen Zone Vielleicht 
ſchien auch fonft diefe Beit dem Berengarins 


vorziiglich bequem, einen fo kühnen Schritt zu thun, 
als die öffentliche Suricnahme feines Widerrufs 
war. Die oberfte Gewalt der Kirche-war getheilt; 
zwei. zugleich, und mit mächtigen Unterſtützungen 


u herrſchende Päbſte ſicherten ihn vor der Tyrannei 


des einen und des andern. Honorius der Zweite, 


oder vielmehr. die Kirchenverfammlung gu Baſel, 


‚de ihn erwühlte, hatte fogar ale Thathandlungen 


\ 


und Schlüffe feines Vorgängers, Nitolaus deö Zweis 


ten, für null und nichtig erfläct,**) als worunter 
die Verdammung des Berengarius und feiner 


Behre nothwendig begriffen war, Indeß will ich den 


Ginfiuß, den diefer Iegtere Umftand auf den Be⸗ 
. vengarins-gehabt haben kann, für nichts als eine 
Vermuthung geben: genug, daß aus dem übrigen 
fattfam erhellt ,. daß die Schrift des Berengarius 
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ſchwerlich vor 1063 bekannt geworden. Und mun 
‚tan fie Lanfrancus ein, zwei, drei Jahre darauf 
beantwortet haben: wer will das beftimmen? Nur 
daß er bis 69 follte damit verzögert haben, das iR 
wenigſtens daraus nicht zu fchließen, woraus «8 
Mubillon (ließen will.) Es tft aubeı Ban 

francus ſchickte feine Widerlegung nicht eher, als 
70 oder 71, an den Pabſt Alerander; aber nicht 
darum, weil fie nicht cher fertig war, fonderä 
darum, weil fe der Pabft nicht cher verlangt hatte. 
- Der ſchickte etwa jeder. Mönch, der ein Buch ge 
ſchrieben hatte; ein Exemplar fofort an den Pabft? 
Alexander ohnedies verfuhe mit dem Berengarins 
fehr fünberlih;**) es ſey nun, weil er ihn für fo 
tergläubig nicht hielt, oder weil er in der Berfaſſung 
war, alles gern zum Breunde zu behalten, ' was 
nur immer fein Freund feyn wollte, Dieſes wiffen 
wie noch jest: warum follte es nicht auch damals 
., Sanfranens-gewußt haben? - Und wußte er ed, fo 
wird · er ſich gewiß nicht übereilt haben, ſein hefti⸗ 
ges verketzerndes Buch eher an den gelinden Pabſt 

zu ſenden, als er es ausdrücklich von ihm verlangte. 
= 4. Oleichwohl/ wird man ſegen, oeſchieht des 


J 
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%) Annal, Bened. lib. XI, p. 10. I * 


ee) Litteris eum satis aınice praemonnit, ut a Secta 
sua cessaret, neo aınplius sanotaın Ecclesiam scanda- 
lizaret, (Anonymus Chiflelianus apud Hard, T. VI. 
Coueil. P. L p. 1018.) 
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in dem Buche bes Lanfrancus des Widerrufs, zu 
welchem ſich Berengarius auch unter Gregorius 
dem Siebenten gebracht ſahe, nicht allein Meldung, 
-fondern diefer Widerruf felbft ift von Wort gu Wort 
daſelbſt eingerickt. Wie wäre dad möglich, w 

nicht Laufraucus nachher erſt geſchrieben hätte? — 
Durch die unbeſonnene Interpolation eines Abſchrei⸗ 
bers, antworte ich, war es möglich; und man ſollte 
ſich ſchämen, dieſe hier leugnen zu wollen. Doch, 
was ich. in dem Einen Manuſcripte für eingeſchoben 
erfläze, erklärt. der Benediktiner in den anderen - 
Mannfcripten für ausgelafien. Wie wird Das zu 


eutſcheiden ſeyn? Ich follte meinen, daß hier-fehe 


vieles ſchon auf die Anzahl der Manufcripte ans 
komme. Eingeſchaltet Hat fich die flreitige Stelle 
nur in einem einzigen Manuſcripte gefunden, näm⸗ 

lich in dem, nach weichem Franciscus Quadra⸗ 

tus das Werk des Lanfrancus herausgab: aus⸗ 
gelaffen aber, in allen übrigen. Welches iſt nun 
| wahrfcheinlicher ? Diefes, daB von der einzigen 
Handfchrift, in welcher die Stelle auögelaffen war, 
alle übrigen Abfchriften genommen worden ? oder dies 
ſes, daß die Eine verfälfchte Abfchrift glücklicher 
Weiſe ohne weitere Abſchrift geblieben? Die Aus⸗ 


gabe des Quadratus erſchien zu Rouen 1540; und 


Auadratus bildete ſich feſt ein, daß er das Werk 
des Lanfrancus zuerſt an das Licht brächte. — 
Novum, fagt er in der Zueignungsfchrift, dixi 
propter eos, qui vel Desiderii Erasmi, vel 
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nes cio enins opera hoc jam editum esss menti- 
. antur,. certe non extat. Gleichwohl war es keine 
vdüge, daß, zwar nicht Erasmus, ſondern Jo⸗ 
hann Sichardus ihm bereits zuvorgekommen war. 
Diefe Ausgabe des Sichard iſt zu Baſel 1528 in. 
Octav gedrudt, und mit dem Philaftrins vers 
bunben r den dieſer um mehrere alte Schriftſteller 
verdiente Mann gleichfalls zuerft Drucken ließ. Er 


hatte beider Handfchriften in einer alten Bibliothek 


zu Stier entdeckt; und in der von dem Werke deö 
Lanfrancus fand: fi die flreitige Stelle nicht, 
Da indeß dem Quadratus fein Vorgänger fo völlig 
unbekanut geblieben war, fo konnte ihm fo leicht 
‘Sein Argwohn darüber beifollen, und wir können 
.e8 ihm nicht verdenten,“ daß er alles druden ließ, 
wie er es vor fi hatte. Nur dem Dacherius, 
der die gefammten Werke des Lanfrancus 1648 
herausgab, iſt es zu verargen, Daß er dem Qua⸗ 
dratus die Ehre der erſten Ausgabe beftätigte,. da 
er doch: wußte, daß überall, wo der Zractat des 

‚ Kanfrancus fonft abgedrudt war, von mehr ges 
dachter Stelle nicht die geringe Spur zu fehen ſey. 
Dieſes hätte ihn ja wohl eite andere Quelle müffen 
vermuthen laſſen; und indem er dieſer nachgeforfcht, - 
würde ihm Sichard nicht haben entgehen können. 
Denn obfchon auch Blimmer, nad) dem Quadras - 
tus, eine Ausgabe von dem Buche des Lanfrancus 
1561 beforgt. hatte, in welcher ſich die Stelle gleich 
falls nicht befindet: fo konnte Dacherius darum. 


e. x 
se. ; - 


— — 


201 
—— 


geſchoben, um fein Buch deſto vollſtändiger zu ma⸗ 


chen.) Aber wo iſt der Verfaſſer, der fein Buch 


auf Unkoſten aller Orbuung, alles Zuſammenhanges, 
alles gefunden Menfchenverftandes, mit einer einzis- 
gen Rachricht vermehren wollte, die man bei ihm 


rn 


x 


gar nicht ſucht? Und daß diefes hier der. Fal wäre, 


wird jeder empfinden, ber fich Sie Mühe nehmen 


will, die erſten zwei Kapitel in einem Seriche zu | 


lefen. Gin anderes wäre es, wenn. noch ſonſt Spu⸗ 
ven der Umarbeitung und Vermehrung in dem Texte 
bes Quadratus ſich fünden, Allein keine einzige, 
als dieſe, umd eine fo unförmliche: das: ift ſchlech-⸗ 
terdingd unglaublich, Dennoch, wie befcheiden: if 
no Dach erins in Bergleich mit dem Benediktiner, 


dem Lanfrancus nicht bloß ſo verwirrt ergänzt, 
fonderu gleich Anfangs gefchrieben haben fol! IE 


es möglich, daß diefer Mann, auch nur den Anfang 


bed Werks, mit Aufinerkfamkeit Tann gelefen-haben? 


5. Denn endlich: was echelt‘ aus dieſem Au⸗ 





) Deinde collato Tractatu ad ei Ms. Bihliotkieosnein - 


Regiae, Becoensis et Petarianae,. nec non ad om- 


. nes, quae ocurrerunt editiones, cum ejuscemodi . 
professionis ne vel minima-syllaba legeretur, magis-. 


augebatur suspicio:. Nihilo tamen secins addita- 


- menta esse, quae protulimus, mon 2st cur afırınemus, . 


- quandoquidem adjecisse ea B. ‚Lanfranoum- elabo- " | 


; rasseque, ut amplior-atque emendatior foret libellus, . 


vero simillima est ratio; quod et solent plerique 
. auctores saepiuscule opera a se edite- sub- incudem 
ꝛevooare. achkeriu⸗ ad Tosterean 


| . — — — 
verwirrten Begriff davon, welches ich Ihnen mit 
ben Boiſpiele des Fabricius beweiſen könnte.) 
Aber den Dacherins kann das noch lange nicht ent⸗ 

ſchuldigen. Er hatte doch ſonſt ſechs b Fe ge 


druckte Audgaben vor ſich, und außer dieſen, 


er ſelbſt beienut, noch drei Manuſcripte, ee 

alle der Interpolation des Quadratus widerfirit 
ten. Was hätte: diefer einzige gegen fo viele bei 
ihm vermögen follen? Zwar will er fich Durch die. 
Bermuthung rechtfertigen, daß Banfrancus viele 
leicht eg | bie Stelle: in nachfolgenden Buitın ein⸗ 





) Liber Lanfranci oontra Berengarium primum eiite 
- est. a Francisco Careo sive Quadrato,. 
Coenobita, reausus cum Philastrio, Rasil. ‚1528, 
1581. 8. et cum Paschasii Radberti libro per Gufl. 
Natum, Rothonag,. 1540. 8. Fabr. Bibl, med. 9 
int. Latinit.. libr. XI, Es iſt kaum möoͤglich, daß 
Sabricius eine einzige von allen dieſen kaun 
ſelbſt geſehen haben. Denn falſch iſt as, daß die Kuss 
gabe des Quadratus bie erſte iſt. Falſch ik es, daß 
das Buch des Lanfrancus mit dem Philaſtrius 
wieder aufgelegt worden: eben dieſe Auflage iſt die 
allererſte des Sichard. Falſch endlich iſt es, daß ein 
Guil. Ratud 1540 zu Rouen den Lanfrancus her⸗ 
ausgegeben: eben dieſe Ausgabe von Rouen und bes 
— nanntem Jahre iſt die Ausgabe des Quadratus, und 
Guil. Natus beißt nur: bt; melden. ſie Quadra⸗ 
tus zuſchtieb. Ich Tann nicht begreifen, woher dieſe 
Verwirrung entſtanden. Denn, eine bloße Verwirrung 
kann ed doch nur fen; ob ich fie ſchon auch von Gerrn 
Bamiperger wieberholt Abe, (Buverläffige Radı 


\ u —— 7 
“und Sanfrancıs mußten nothwendig noch i in bes 
. nachbarten Movinzen des nämlichen Landes leben; 


und über die See, aus einem Lande in das andere, 
macht man dergleichen Sinladungen und Berweife. 


nit, — 


Ich ſollte glauden, mein Freund, dieſer leſte 


Grund allein überwiege alle Sophiſtereien des Vene: 
diktiners. Und doch, ‚wie gefangt, geteaufe ich mir 


nur wenig. mit ihm, und allen. vorhergehenden, ges | 


gen einen Mann ‚anßzurichten, dem dad ficherfte 


Beichen der hiftorifchen Wahrheit dasjenige zu feyn 
fheint, was feiner Religion am meiften Ehre madıt. 
In der Überzeugung , daß, wenn die" Dinge fi 


ffchon nicht fo, wie er fagt; wirklich zugetragen hät⸗ 
ten ‚fie fich dennoch fo hätten -zutreagen follen, wärde _ 


er mid) ‚einen unerträglichen ergöteur über den 
andern heißen, und ed käme darauf an, wie viele 


Leſer ihm ſehr Unrecht gebeu "würden, da es die. £ 


Schwachheit der meiften ift, mehr Gefallen an dem 
Aufbauen, ald an dem Niederreißen zu. finden.- 


Gut alſo, daß auf diefes Spiegelgefecht nichts 


ankommt, und der: Benediktiner ſich in ein’ ernſthaf⸗ 
teres nun wohl fehwerlich einlaffen dürfte... Er: wird 


ſchwerlich noch behaupten wollen, daß Berengarius 


die Schrift des Lanfrancus ohne Antwort gelafr 
ſen: denn Hier ift die Antwort. Er wird’ ſchwexlich 


und noch beveden wollen, daß: Berengarius durch 
; die Schrift des Lanfrancus belehrt worden: dem: 


die Autivort. des Berengarius emp fo wenig. 


— — — 
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fange anolberfpeschliher / als daß ganfcan ens 
nicht in England geſchrieben? Lanfrancus wirft 


dem Berengarius vor, daß er ihm ausweiche, 


ihn vermeide, daß er ſich mündlich mit ihm nicht 
einlafſen, kein freundſchaftliches Geſpräch über die 


ſtreitige Materie, unter Zuziehung frommer und 
einſichtsvoller Schiedsrichter, mit ihm eingehen wolle. 
Si divina pietas cordi tuo inspirare dignaretur, 


quatenus vespectu ejus, atque animae tuae m» 


cum loqui velles, locumque opportunum, in quo . 


id competenter posset fieri, salubri deliberatione 
eligexes: multum fortasse tibi, procul dubio 


autem iis consuleres, quos decipis. — — Sed' 


quia elegisti pravitstem, quam semel imbibisti, 
clandestinis disputationibus-apud.imperitos tueri; 


palam autem:atque in -andientia sancti Coneilii. 


orthodaxam. fidem non: amore veritatis,. sed 


tim oro „mortis confiteri: propterea refugis me, 


nefugis veligiosas. personas, qui de verbis tuis 


ac meis possint ferre sententiam. Nun frage ich 


einen jeden, läßt ſich fo. ein. Vorwurf. einem Manne 
machen, den Land und Meer non uns trennen? ” 


\ Berengarius floh den Lanfranceus: alfe muß⸗ 


ten ſie doch einander noch leicht treffen konnen? 
Berengarius wollte an dem dritten Orte mit dem 
danfrancus nicht zuſammen kommen: wie iſt Das? 


ſollte der Archidiaconus zu dem Biſchofe nach Eng⸗ 


land, oder wollte der Biſchof zu dem. Archidiaconus 


nad) Frankreich kommen? Thorheit! Berengarigs 
| 0 F 
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und Lanfrancıs mußten nothwendig. noch i in ber 
nachbarten Peovinzen des nämlichen Landes leben; 
und über die See, aus einem Lande in das andere, 
Ders man dergleichen Sinladungen und Berweife 
cht. 
Ich ſollte aglauden, mein Freund, dieſer lette 
Grund allein liberwiege alle Sophiſtereien des Bene⸗ 
bittiners, Und doch, ‚wie gefagt, getraufte ich mir 
nur wenig. mit ihm, und’ allen. vorhergehenden, ges 
gen einen Mann andzurichten, dem das  ficherfte 
Seichen der hiftorifchen Wahrheit dasjenige zu ſeyn 
ſccheint, was feiner. Religion am meiften Ehre macht. 
In der Überzeugung , daß, wenn die" Dinge fich 
fon nicht fo, wie er ſagt, wirklich zugetragen hät , 
ten ‚fie fich dennoch fo hätten -zutzagen follen, wide 
er mid einen wmerträglichen ergoteur über den 
andern heißen, und ed käme darauf an, wie viele 
Leſer ihm fehr Unrecht geben wirden, da es die. 
Schwachheit der meiften tft, mehr ‚Sefallen an dem- 
Aufpauen, ald an dem Niederreifien zu finden... ’ 
Gut alfo, daß auf diefes Spiegelgefecht nichts 
ankommt, und der Benzdiktiner ſich in ein: ernſthaf⸗ 
teros nun wohl ſchwerlich einlaſſen dürfte. Er wird 
ſchwerlich noch behaupten wollen, daß Berengarius 
die Schrift des Lanfrancus ohne Antwort gelafe 
ſen: denn hier ift die Antwort. . Er wird’ ſchwexlich n 
und noch bereden wollen, daß Berengarius durch: 
ı die Schrift des Laufrancus bekehrt worden: dem: 
die Antwort des Berengarius enthält ſo wenig; | 
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—E —— daß Diefer Vegrer 
vielmehr darin fo eingetrieben wird, daß allem Aus 
ſehn nach nicht Lanfrancus,. ſondern Berengas 
eins das tetzte Wort behalten. Dach, das legte 
Wort! Als ob nur dee immer Recht. hätte, ber 
das letzte Wort behält. | 
Roch weniger, denke ich, wird: bee Benediktiner 
(oder, wem ber nämliche nicht mehr am Leben, 
einer ‚von feinen Drdensbrüdern,. der bie. Ehre ihres 
gemeinfchaftlichen Werkes vetten zu müſſen glaubte) 
darauf beftehen wollen,. daß deffenungeachtet Sans 
. franeus: erfi unter Gregorius dem Giebenten miffe 
gefehrieben haben. Denn warum follten fie. ein elens 
des Sinfcjiebfel noch länger verteidigen mollen, da 
fie doch dis Hauptfache, welde fie. damit zu erhalten 
" gedachten, aufgehen: müſſen? Zwar beharet mas 
aft auf der Behauptung folcher. unbedeutenden Um⸗ 
ſtände um. fo. viel: hartnäckiger, je weniger. man ſich 
- bloß geben will, daß man fie Anfangs, nicht ſowohl 


iprer eigenen Evidenz wegen,. ald nur zum Behuf 


eines andern. zu erfehleichenden Yunktes von größerer 

Wichtigkeit, behauptet habe. Und auch auf diefen 

Bat verſieht mich unfer Ranuſcript mit Gründen, 

ihm zu begegnen. 

Denn wie kann Sanfrancus fein. Buch erſt 
unter Gregorius dem. Siebenten geſchrieben haben, 
da des Berengarius Widerlegung dieſes Buches - 

weit früher geſchrieben iſt Hiervon aber fallen 
ulberall die unwiberfperhlichfen Beweife in die ur | 


uni. 
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Diefe billigt dergleichen Fechterſtereiche eben ſo wenige 
als fie. deren bedarf. 

Run wohl: fo wollen wir alle die Heinen Bor⸗ 
‚ theile, die unſer Manuſcript gegen unbefugte Par⸗ 
teigänger an die Hand ‚giebt, für nichts rechnen, 
und gu wichtigeren Dingen kommen. 
| Mit Einem Worte, mein Freund, ich verſpreche 
Ihnen nichts Geringeres, als die Aufllärung und 
Berichtigung der gefammten Berengarifchen Händel, 
in einem Grabe, welcher ſchwerlich mehr zu erwars 
ten fand, Sowohl die eigentliche Meinung des 
Bereugarius, als die verfchiedenen Nöege, welche _- 
man: einfchlug, diefe Meinung in ihm zu unterdrüfs 
ten, wohin vornehmlich, die gegen ihn gehaltenen 
Kirhenverfammlungen gehören, nebſt der räthfele 
haften Nachſicht, die er bei allen feinen anfcheinenden 
Rückfällen fand: alles das follen Cie im einem 


ſchlechterdings neuen Lichte erblicken, welches Über: 


zeugung und Befriedigung auf den geringften Umftand 

‚verbreitet, 
Aber erlauben Sie mir, was ich Ihnen von 
der eigentlichen Meinung des Berengarins aus 
dem Manufcripte mitzutbeilen babe, noch fürs erſte 
bei Seite zu ſetzen. Ich halte es für fchicklicher, 
bei dem bloß Hiſtorxiſchen anzufangen, und Ihnen, 
nad) der Zeitordnung, nicht unerhebliche Grörterungen 
über folgende beſondere Stücke vorzulegen, als näms 
lich: 1) über die erfte Anklage des Berengarius 
bei dem Fee; 2) über die Belt, wann Veres- 
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ohne Zweifel noch nicht führen, als wir fie je6t, 
im achtzehnten, geführt zu fehen gewohnt find. 
- ' „ix _ ı 
IV. Ba = 
Wenn e8 Nugae find, womit ich Cie in mei⸗ 
nem vorigen Briefe unterhalten habe, fo finb es 
doch Nugae aus der Klaffe derer, quae seria du- 

cunt: und das muß mich entfchuldigen. Eine Hands 
_ geeiflich untergefchobene Stelle fey eine noch fo kläg⸗ 
Ude Richtswürdigkeit: das, wozu man diefe Stelle 
brauchen will, iſt wenigftens keine Nichtöwlirdigkeit. 
Denn übetfehen Sie nur dem ganzen Weg deö 
Benediktiners; von wannen er. auögeht, und nach 
"welchem Biele er fortfchreitet. Wenn die Stelle des 

Lanfraucus, fließt er, ‚nicht untergefchoben if; 
fo hat Lanfranens viel fpäter gefchrieben; hat er 
viel fpäter gefchrieben,. fo kann er wohl gar den 
Berengarius belehrt haben; hat er ihn bekehren 


können, fo. hat er ihn. gewiß befehrt; und hat er .- 


ihn, den Patriarchen aller Feinde der Transfubftans 

“ tiation, bekehrt, fo ift ed bloße Hartnädigkeit von 
ir, und. von Ihnen, und von uns allen, wenn 
- wie uns nicht gleichfalls durch feine Gründe betihren 
laſſen. 

&ber, wird man fagen, fo ſchloß vielleicht nur 
ein einziger Benedittiner ; fo ſchloſſen höchſtens nur 
Diejenigen Benediktiner, die gemeinfchaftlich an einem. 
Werte atbeiteten, das die Ganction ihrer Kirche 
weder. erhglten has, noc jemals erhalten wird: 


\ 
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dieſe billigt: dergleichen Fechterſereiche eben ſo wenig, 
als fie-deven bedarf, 
Run wohl: fo wollen wir alle die Heinen Vor⸗ 
theile, die unſer Manuſcript gegen unbefngte Par⸗ 
teiganger an die Hand ‚giebt, für nichts rechnen, 
und zu wichtigeren Dingen kommen. 
| Mit Einem Worte, mein Zreund, ich verſpreche 
Ihnen nichts Geringeres, als die Aufklärung und 
Berichtigung der gefammten Berengarifchen Händel, 
in einem Grade, welcher ſchwerlich mehr zu erwars 
ten fland. Sowohl die eigentliche Meinung des 
Berengarius, ald die verfchiedenen Wege, welche _- 
man: einfchlug, diefe Meinung in ihm zu unterdrüfe 
ten, wohin vornehmlich die gegen ihn gehaltenen 
Kirhenverfammlungen gehören, nebft der räthfele 
haften Nachſicht, die er bei allen feinen anfcheinenden 
Rückfällen fand: alles das follen Cie in einem 


ſchlechterdings neuen Lichte erblicken, welches Über | 


zeugung und Befriedigung auf den geringften Umftand 
verbreitet, | 

Aber erlauben Sie mir, was ich Ihnen von 
der eigentlichen Meinung. des Berengarius aub 
dem Manufcripte mitzuthellen habe, noch fürs erfte 
bei Seite zu fegen. Ich Halte es für fchicklicher, 
bei dem bloß Hiftorifchen anzufangen, und Ihnen, 
nad) der Beitordning, nicht unerhebliche Grörterungen 


: über folgende beſondere Stücke vorzulegen, ald nam: 5 


lich: 1) über die erfte Anklage des Berengarius 
bei dem won; Di über | die Zeit, wann Beren⸗ 
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garius ferne Lehre zu Hehanpten un zu verbreiten | 
angefangen; ; 3) über die erfte wider ihn zu Rom 
unter Leo dem Neunten 1050 gehaltene Kirchenvers 
fommlung; 4) über die Kirchenverfammlung zu Bers 
celli, des nämlichen Jahres; 5) über die zu Paris 
in Gegenwart Heinrich's des Exſten, ——5 von 
-biefem Jahre; 6) über die zu Tours von 1055; und 
endlich 7) über die zu Nom, von 1059, unter Ri 
Braut dem Zweiten, als der nähern Beranlaffung 
der zwifchen dem Lanfrancns und Berengarius 

gewechſelten Streitſchriften. | 

» Alles, was wie von’ diefen- Dingen biöper ges 
wußt haben, fchreibt fich, wie befannt, faſt einzig 
und allein aus der Schrift des Lanfrancus her. 
Selbſt der zeitverwandte Anonymus, deſſen Auffas 
de Berengarii damnatione multiplici Ehifletius - 
“ Yeranögegeben bat, ift.nichts,. als der oft wörtliche 
Kopift des Lanfrancus, bis er auf. deu allerlegten 
Widerruf des Berengarius, unter Gregorius dem 
Gicbenten, kommt, welchem er felbft beigewohnt 
haben wi. Da ich num. gefagt, daß Verengarius 
in unferm Manuftripte dem Lanfraucus Schritt 
für Schritt folge: fo können fie Leicht erachten, daß 
ee auch die hiſtoriſchen Umftände nicht werde: vorbeis 
‚gegangen ſeyn, die diefer feinen erſten Kapiteln eins 
geflochten. Aber hier if} es, wo ich die Klage über 
‚vie Berflümmelung -wieberbolen muß, welche das 
Manuſcript erlittm. Es fängt nur wenige Beilen 
vorher an, che Berengarius auf die Bere feines 
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Berengarius, fügt er, zae einen Brief über 
a8 Abendmahl an ihn, nad) der Normandie, ges 
chrieben; weil er (Lanfrancus) aber allda gleich 
icht gegenwärtig gewefen, fo fey der Brief vers . 
chiedenen Geiftlichen im die Hände gerathen, welde 


pn gelefen und den anftößigen Inhoit weiter bekannt 


emacht hätten. Er fey darüber in den Verdacht 
erathen, als ob er eö wohl felbft mit Dem -Berens. 
arius, es fey aus bloßer Freundfchaft, oder ans 
Iberzeugung, halte: und diefer Verdacht habe ſich 
ogar in Rom verbreitet,. als der Brief ihm von 
inem Geiftlichen aus Rheims dahin nachgebracht wors 
en. Der Pabft habe davon gehört; und weil er 
ben ein Goncilium um fich verfammelt gehabt, fo 


ey der Brief öffentlich verlefen, und die darin ges 


iußerte Meinung einmüthig verdammt worden; er 
elbft aber habe, auf päbfklichen Befehl, auftreten, 
md Die reine Lehre, der Kirche, zu feiner eigenen 
Rechtfertigung, dagegen. erhärten müfjen.” 
Was nun den Brief felbft anbelangt, welcher 
Me das Unheil angeftiftet Haben fol: fo hat Lane 


rancus nicht für gut befunden, ihn und mitzus“ 


heilen, Aber Dacherius Hat, aus einer Hands 
reift in der Königlichen Bibliothek zu Parid, einen 
Brief des Berengarius an den Lanfrancus bes 
annt gemacht, welchen er für den nämlichen Hält. ”) 
Er iſt ſo kurz, umd jedes Wort defielben verdient 





0) In Notis et Obserr. ad vitam Lanfraı ‚anci p. 22. 


— 


N 


210" 


% 





jedoch alen Agwohn-irgend eines ‚perfönlichen: Haffes 
gegen ben Berengarius won. ſich abzulehnen, und 
ſich, nicht ſowohl in dem Lichte eines verhaßten 
Anbringers, eines vorſetzlichen Ketzermachers, als 
-pielmehr- eined bloß leidenden Werkzeuges erblicken 
‚zu laſſen, deſſen ſich die Vorſicht dabei bedienen 
wollen, ſo erzählt er den Berlauf ſolgendergeſtalt: ) 








Tempore sancti Leonis Papae ; delata est haeresis 


tun ad apos tolicam sedem. Qui cum Synodo prae- 


sideret; ac resideref $eeum non parta ınultitudo 


| Episooporum , Änbatun , diversique ordinis a .di-. 
Versis regionibns religiosarusn personarum, jussum 
‚est in oımnium andientia reeitari, quas mihi.de 


Corpore et Sanguine Domini literas transmigisti. 
Portitor quippe earnın legatus tuus me in Norınannia 


non reperto , tradidit eas quibusdam clericis; quäs 
- cum. legissent, ‘et contra usitatissimam "Ecclesiae 


fiden animadyertissent, zelo Dei accensi quibusdam _ 


ad legenduun eäs porrexerunt, plurimis earum sen- 


tentias verbis exposuerunt. Itaque faotiun est, nt 
non deterior de te quaın de me fuerit orta suspfleio, . 
ad. queiy, videlicet tales litteras destinaverjs , pu- 
tantibus’inultis ıne fovere ac favere, quae a te dice- 
rentur, vel gratia, ‚qna te diligeremn, vel fide, qua 
re vera ita esse nom dubitanter tenereın. Igitur cum 


- a:quodam Remensi clerico Romaın perlatas recitator 
- Jegeret; ‘intellecto quod Mannem Scotum extolleres, 


Paschasium dainnares, communi de Eucharistia fidei 
adversa sentires ,, promülgata est in te damnationis _ 


'sententia rivans te communidne sanctae Eociesiae 
oe) p ’ 
_ quam tu privare sancta ejus comınnnione satagebas. 


Post Haec praecepit Papa, ni ego surgerem, pravi 
rınnoris,a me maoulam nbstergerem , fidem 'ıneam 
esponerein etc. Cap. IV. p. 233. Edit. Dach. 
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„Berengarius, ſagt er, habe einen Brief über 
das Abendmahl an ihn, nach der Rormandie, ge⸗ 
ſchrieben; weil er (Sanfrancus) aber allda gleich 


— 


nicht gegenwärtig geweſen, fo ſey der Brief ver 


ſchiedenen Geiſtlichen in die Hände gerathen, welche 
ihn geleſen und den anſtößigen Juhalt weiter bekannt 
gemacht hätten, Er ſey darüber in den Verdacht 
gerathen, als ob er es wohl ſelbſt mit dem Beren⸗ 
garius, es ſey aus bloßer Freundſchaft, oder aus 
Überzeugung, halte: und dieſer Verdacht habe ſich 
fogar in Rom verbreitet,. als der Brief ihm von 
einem Geiftlichen aus Rheims dahin nachgebracht wor: 
den. Der Pabſt habe davon gehört; und weil er 
eben ein Eoncilium um ſich verfammelt gehabt, fo 
fey der Brief öffentlich verlefen, uud die darin ges 
äußerte Meinung einmüthig verdammt worden; er 
felbft aber habe, auf päbftlichen Befehl, auftreten, 
und die reine Lehre, der Kirche, zu Teinge eigenen 
Rechtfertigung, dagegen, erhärten müſſen. “ 

Was nun den Brief felbft anbelangt, welcher 


alle das Unheil angeftiftet Haben fol: fo hat Lane _ 
francus nicht für gut befunden, ihn uns. mitzus” 


theilen. Aber. Dacherius Hat, aus einer Hand: 
ſchrift in, der Königlichen Bibliothek zu Parid, einen 
Brief des Berengarius an den Lanfrancus bes 
kannt gemacht, welchen er für den nämlichen Hält.) 
Er ift fo kurz, und jedes Wort deffelben verdient 





0) In Notis et Observ; ad vitam Lanfranci p. 22. 
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EINEN 


iu Lrſicht deffen, was ich darüber gu: fagen Habe, 


erwogen zu werden, daß ich ihn gar wohl bier 9 
einrücken Tann, und muß. 


FRATRI LANFRANCO BERENGÄRIUS. 


Pervenit ad me, Frater Lanfrance, quiddam 
Aauditum ab Ingelranno Carnotensi, in quo die 
simulare non debui ammonere dilectionem tuam, 
Id autem est, dieplicere tibi, immo haeregjcas 


habuisse sententias Joannis Scoti de Saoramiento 


altaris, in quibus dissentit a suscepto tuo Pa- 
schasio. Hac ergo in re si ita est, Frater, in- 
dignum fecisti ingenio, quod tibi Deus non 
aspernabile contulit, praeproperam ferendo sen- 


tentiam. Nondum enim adeo sategisti in scri- ° 


-.ptura divina cum tuis diligentioribus. Er nune 
ergo, Frater, quantumlibet rudis in illa scriptura 
vellem tantum audiro de eo, si Opportunum 
mihi fieret, adhibitis quibus velles, vel judi- 
eibus congruis, vel auditoribus, Quod quam- 
diu non fit, non aspernanter aspicias, quod dico. 


Si haeriticum habes Joannem, cujus sententiss 


de Eucharistia probamus, habendus tibi est 
haereticus Ambrosius, Hieronymus s Auguni- 
zus, ut de caeteris taceam. - 


Dem Dacherius find, in feiner. Meinung von 


dieſem Briefe, die gelehrteften Männer der Tatholis 
ſchen Kicche ohne Bedenken gefolgt. De Roye ſchloß 
fo: aus dem Briefe, welcher ef dem EConcilium 
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vorgelefen ward, erſahe män, daß Berengarius 
dem Johannes Secotus beitrete, daß er den Pa⸗ 
fhafins verdamme, und daß er einen andern Glaus 
ben von dem Abendinahle yabe, als den gemeinen 
Glauben der Kirche; diefe. drei Punkte find auch ı 
aus gegenwärtigem Briefe zu erfehen; folglich if 
diefer jener, und jener diefer. Coſſartius billigte 

dieſen Schluß, und beftätigte ihn noch durch die _ - 
‚Bergleichung mit: einer Stelle aus dem Briefe des 
Berengarius an den Afcelinus, die freilich fehr 

eutſcheidend iſt.) Ich Übergehe den Du Pin**) 
und Andere, welche gleich ihm die Entdedlung des - - 
Dacherius ſtillſchweigend billigen, indem fie dies 

- felbe nugen. 

| Der einzige Mabillon erfannte hierbei eine 
Schwierigkeit, die allerdings fo groß ift, daB man.“ 

ſich wundern muß, wie ſie von allen feinen Vor⸗ 

- gängern hat können überfehen werden. Wenn nüm: 
lich Schon die vom De Roye md Goffertiue 

- angeführten Merkmale eintreffen, fo ift doch noch 
ein anderes, und gerade das widhtigfte Merkmal 

‚übrig, welche auf den vom Dacherins befannt 
gemachten Brief ſchlechterdings nicht paſſen will. 
Ich meine den_Berdacht, welcher aus dem Briefe 

des Berengarius wider die Rechtgläubigkeit des 
Sanfrancus felbſt ſoll entſtanden ſeyn. Einen 


9 Coneiliorun F. xn. p- 3430, . - 
*) Nour. Bib}. des Ant, Eocl, T. VHL. P-3. 
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folchen Verdacht, ſagt Mabillon, Hat der gegen⸗ 


— 


wärtige Brief dem Lanfrancus nicht zuziehen 


können, weil ausdrücklich darin geſagt wird,” daß 
Lanfrancus der Meinung des Berengarius nicht 
geweſen, und daß er ſie ſogar als ketzeriſch verwor⸗ 
fen habe. Folglich, urtheilt Mabillon, müſſe es 
ein anderer Brief geweſen ſeyn, welcher in dem 
Concilium verleſen worden; und dieſes ſey ohne Zwei⸗ 
fel der frühere geweſen, welcher den Sanfrancns 
in der Normandie nicht gefunden. *) 

Nun iſt zwar. dad Lestere ganz ohne „Grund. 
Denn aus den Worten des Lanfrancus erhellt im 


, geringften nicht, daß Berengarins zweimal an 


ihn, während feiner Abwefenheit aus der Normandie, 
gefchrieben habe, fondeon Der Brief, welcher ihn in 
der Normandie nicht fand, ift eben der, - welcher 
von da nach Rheims gefchickt, und von Rheims ihm 


— e—— 
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5) Ante has litteras Berengarius ad banfraneum alias, 
ut videtur, priores perferendas tradiderat onidam 

. auntio, qui, Lanfranco in Normannia minime re- 
perto, eas aperuit, et quibusdam legendas praebuit, 
Hinc, ut sunt proni ad sinistra judicia ınortales, 
non deterior de „Berengario ipso, quan de Lan- 
franco orta opinio, quasi hio eadem cnın iMo sentiret, 
quod praediotae epistolae convenire non potest, il 
‚qua Lanfrancus a Berengario dissentire aperte dici- 
tur: adeoque necesse est, alias admittere Berengarii _ 

ad Lanfrancum priores litteras, in quibus ainice cuın 

eo de suo erroze agebat. Mabillon Act. Sanctorgm 
Ord, Bened, Saes. XL. Part, U. Praef. $. 13. 
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nah :Rom gebracht. wurde; wie files eben der 


Benediktiner, mit welchem ich mich in meinem Bo:  . 
sigen herumgeſtritten, ſehr wohl zeigt.*) Aber def 
fenungeachtet beftebt der Einwurf des Mabillon 
in aller feiner Stärke: und entweder ift es‘ nicht 
wahr, daß Lanfrancus felbft durch den Brief des. 
Berengarius verdächtig geworden, oder der. Brief, 
duch welchen er e& ward, ift nicht der, welchen 


wir por und haben. 


Daß Mabillon fich lieber an die letzte Folge 
halten wollte, als an die erſte, iſt natürlich. Wie 


yiätte ex die erſte mit der Verehrung reimen können, 
die er gegen einen Heiligen ſeiner Kirche zu haben 


ſchuldig war? Der heilige Mann ſagt es ja ſelbſt, 


daß ſeine eigene Orthodoxie durch den Brief des 
Berengariud verbächtig geworden: wie ſollte nicht“ 
alles wahr fenn, waß fo ein bheiliger Mann fagt ? 

Und dennoch jiſt eö nicht wahr! Es war ein 


bloßer Borwand , den dem Lanfrancus zu brauchen 


beliebte: und Berengarius unterläßt nicht, dieſen 
Vorwand in unſerm Manuſcripte geradezu für das, 
was er war, für eine Lüge, zu erklären. Denn 
freilich war der vor uns liegende Brief eben der, 


der in dem Goncilium verleſen worden. Berenga⸗ 


rius hatte ihn feiner Autwort ganz eingerückt. Lei⸗ 
der zwar auf den erften Blättern, welde verloren 


gegangen. Aber beffenungeachtet, erbelt aus dem, 





— 


0) Bist. ui. del kr, T. Vu. p. 263. a 
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was er in deu Folge davon ſagt, unwiderfprechlich, 
daß wir uns unmöglich irren können, wenn wir. den 
° Brief bei dem Dacherius fiir ‚den nämlichen, und 
für- fo authentifch halten, als 0b er aus den verlo⸗ 
renen Blättern felbft genommen wäre, ben das 
alfo., wodurch er dem Mabillon verdächtig werden. 
wollen, ift dad, was ihn am -allerfenntlichften mas 
chen muß. Mabillon fagt, daß durch dieſen Brief 
— Ranfrancus felbft unmöglich in Verdacht gerathen 
-. Tonnen; eben diefed fagt. ach. Berengarius von 
dem, welchen er eingerlickt hatte: folglich iſt es 
gewiß, daß ſie beide einen und eben denſelben meinen. 
Hier ſind die Stellen aus dem Manuſcripte 
ſelbſt, welche das gut machen werden, was ich 

geſagt habe. Es iſt, wie Sie wiſſen, überall 
| Laufrancus, mit dem Bereng arius redet. 
Quod meum ad te scriptum sentehtias ba- 
buisse de corpore et sanguine Dörmihi dicere . 
. voluisti, indignissime tua v£ridicitate scrip- 
- sisti, quia nullas de corpore tibi Christi et 
sanguine sententias in scripto illo proposui, 
quod ut manifestum fiat, ad scriptum illud, 
quod jam scripto isti inserui, qui volussit 

recurrat.". - | 
- Und nicht weit darauf: Zu 
«„Saepius me de falsitate tua reriptum tuum 
compellit, ut, loquar. Qua onim fronte seri- 
bers potuisti suspicienem contra te de meo 
ad te soripto potwisse orisi?  Admonebat te 


— 
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-. seriptum.ilind: menm, ' praeproperam ' contra 
Joannem Scotum te twlisse senteutiain, et ut 
de eo mecum. agere dignareris secundum scri- 
pturas. Nec sani ergo capitis fuit, aliquid 
contra te ‚suspicari de scripto illo, in quo 
ego repzehenderam, quod omnes, ut acribis, 
te fecisse approbabent. Denigne legat scri« 
ptum illud qui voluerit, et nihil constantius 
reputare valebit, quam non potuisse oriri de 
te suspicionem, quae. de me orta fuerat per 
scriptum illud.“ 
Icch fürdhte.nicht, aus dieſen Stellen das Se: 
ringſte mehr gefchloffen zu haben, als die dürren 
- Worte befagen. Noch weniger fürchte ich, daß man 
den ganzen Umſtand für zu unerheblich halten werde, 
als daß er eine fo befondere Srörterung verdiene. 
Wenigſtens fürchte ich dieſes won denen nicht, welche 
willen, was für Kleinigkeiten ed öfters find, die 
gerade das, meifte Licht auf den Gharakter eines 
Mannes werfen. Hat aus_dem Briefe des Beren⸗ 
garins kein Verdacht gegen den Lanfrancus ents 
ftehen können: fo ift auch keiner daraus entftanden. 
Iſt keiner daraus entftanden, und Lanfrancus 
‚ verfichert es defienungeachtet: fo wiffen wie nun 
fchon, was der gute Mann damit will, Dee Kniff 
—muß alt feyn unter den Ketzermachern; und fie 
” müffen ſich fehe wohl dabei zu_befinden glauben; 
denn fo alt er ift, fo üblich iſt er unter ihnen noch. 
Ammer wollen fie die grauſamen Aatlaaen. uch | 
Sefüing's. Ser. 12.8 - \ x 
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weiche ſie ihres Nächkten Ehre und Bohlſtand PR 
Leben in die äußerſte Gefahr fegen, für nichts als 
wmumgängliche Gelbftvertpeidigung : gehalten wiſſen. 
Dhne dieſe würden Ste gern gefchwiegen, es gem 
ifeem Gott nur in der Stille geklagt haben, wie 
ſehr . feine heilige. Wahrheit gekränft und verläftert - 
werde;. aber ihr eigener guter Leumund wird dariiber 
vesunglimpft; ; ihr eigener Glaube, deffen Licht fie. 
vor aller Welt leuchten zu laſſen, fo verbunden find, 
wird darüber verdunfelt: nun müflen fie auftreten, . 
und müffen reden, und müffen vor Gott und der 
, Welt bezeugen, wie verberblicy, wie greulich, wie 
werth mit euer und Schwert verfolgt zu werden, _ 
Fe die Irrthümer ihres ihnen fonft‘fo lieben Rüch⸗ 
ſten, ihres Bruders in Ehriſto, finden. 
» @8 wäre ſchlimm, wenn aus der folgenden Uns 
terfacpung über die Beit, | N 


2. wann eigentlid Berengarins ‚feine 
 fehre ju behaupten und zu verbreiten ans 
gefangen, . 


bie. Heuchelei des Lanfrancus noch ſchwärzer und. 
verhaßter erfcheinen follte. 

Der. Brief. des Verengarius. war kurz vor, 
obor während. der. Kirchenverſammlung geſchrieben, 
welche zu Rheims in den legten Monaten des Jahres 
49 gehalten wurde; denn er ward dem Sanfrans 
en&, welcher ſich mit darauf befand, dahin nach⸗ 


„u 
- u 
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eſchickt. Lediglich auf dieſen Brief ward denn pr 
er Steller deffelben, in.dem' nüchftfolgenden Jahre, 
u Rom und Vercelli verdammt. Lanfrancus ſagt 
war, daß zu Vercelli die Lehre des Berengarius 
er Kirchenverſammlung vorgelegt worden, welches 
us dem bloßen Briefe nicht wohl geſchehen können, 
md daher andere authentifche Schriften follte vor⸗ 
möfegen laſſen. Allein, was Berengarius dem 
zanfrancus hierauf in unferm Manufcripte ants - 
vortet, iſt hoöchſt merkwürdig; nämlich: 

»Quod sententiam meam scribis Vercellia 
n consessu illo expositam: dico de rei verix 
ate-et testimonio conscientiae meae, nullum 
0 tempore sententiam meam exposuiste, quia. 
ıec mihi eo tempore tänta perspicuitate con- 
tabat, quia nondum tanta pro veritate en 
ompore perpessus nondum tam diligent in 
jeripturis consideratione sategeramı.“ 

Bas meinen Sie? Wenn wir einer fo feierli 
hen Verſicherung glauben dürfen; — und ich wüßte 
aicht, warum wir nicht dürften? — wenn es wahr 
ft, daß in dem Jahre 50 ſchlechterdings kein Menſch 
De Lehre des Berengarius vortragen können, 
weil er fie noch felbft nicht aufs Reine gebracht Hatte, 
weil er ſich noch felbft um den Gegenſtand derfelben 
fo genau nicht bekümmert hatte, als ihn die Ber⸗ 
folgungen, die er nachher darüber -erdulden.mußte, 
zu thun nöthigten: wie wird es um die ſtehen, 
welche ſo zuverläſſig wiſſen wollen dae —X 

10* 
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. filigee angefangen habe, feine Keberei zu verbreiten 
md ihr durch überredung und Beſtechung Anhänger 
zu verfhaffen? _ 

Ich übergehe die elende Fabel, daß Berenga⸗ 
rins eine beſondere Neigung zur Heterodorie ſchon 
als Schüler des Biſchofs Fulbert zu Chartres ver⸗ 
rathen habe, und daß der ſterbende Fulbert ihn 
nicht vor ſeinen Augen leiden wollen, weil er einen 
Teufel ihm nachtreten geſehen. Wenn das Geringſte 
davon wahr wäre, fo würde fein geweſener Mit: 
Schüler, Ihre Adelmann, gewiß nicht unterlaffen - 
haben, in ‚feinem Briefe es ihm vorzuhalten. Wis 
nigen Schriftſtellern zufolge fol Adelmann das 
auch wirklich gethan haben, und Natalis Ale⸗ 
rander ſchreibt ausdrücklich: Saepe adolescentem 
petulantis ; ingenii et ad novitates propensi Prae- 
eoptor sanctissimus hortabatur, ne a via regia, 
hoc est ab Apostolica fide et SS. Patrum do- 
otrina ‘dellecteret, ‘ut Adelmannus testatur in 
-Epistola ad ipsum data.*) ber wie muß biefer 
Mann gelefen haben? Sie haben den rief des 
Adelfann gewiß aufmerkfamer gelefen, und wifs 
fen, daß die Ermahnung des Fulbert, auf dem 
einmal gebahnten Wege zu bleiben, feinen Schülern 
überhaupt, nicht aber dem Berengarius insbe: 
fordere, gegolten. Hätte fie die geringfte befondere 

) Diss. select. ad Hit Eecles. Saeouli XI xT et U x. 
prima, art. 1. ° - - 
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Beziehung auf.den Berengarius gepabt: fo würde, - 
wie gefagt, Adelmann ficherlich ſich diefes Bor: 
theils gegen ihn da nicht begeben haben, wo er.  -- 
wohl eines ganz befondern Eindruds fähig. ‚üemefen. 
wäre. 
Auch bei dem Baronius brauche ich mich nicht 
zu verweilen, nach. welchem Berengarius durch 
feine Ketzerei bereits im Jahre 1035 Unruhen fol 
erregt haben. Denn daß dieſes falſch ſey, haben 
Natalis Alexander und Ant. Pagi aus eigenen 
anderweitigen Nachrichten des Baronius gezeigt; 
und es iſt nur zu verwundern, wie Basnage dem 
Baro nius fo blindlings nachſchreiben können.“) 
Aber Pagi ſelbſt nimmt dafür das Jahr 45 
an, in welchem die Ketzerei des Berengarius zuerſt 
ausgebrochen ſey; und gründet ſich deßfalls nicht 
ſowohl auf die Zeugniſſe verſchiedener Geſchichtſchrei⸗ 
ber, an deren Genauigkeit ſich noch wohl zweifeln 
ließe, als vielmehr auf die mit dieſen Zeugniffen _ 
übereinftimmende Berechnung, weldye fi) aus dem _- 
Briefe des Adelmann anftellen läßt. Und biefe 
iſt ed, welche. hier in nähere Gewägung gezogen 2 ' 
. werden verdient. - 

Sie erinnern fih, dag man aus den Worten 

des Adelmann, Teutonidas aures, inter quas 
tam diu peregrinor, fchließen zu dürfen glaubt, ’ 
daß er noch der Schule zu Lüttich vorgeftanden, als 


») Hist, ‚de P’Eglise, T.1 pP: 1396. $, 10, u Pa | — 
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er feinen Brief an den Berengarius gefchriebeh. 
Sie erinnern ſich, daß man als unflreitig annimmt, 


Biſchof zw Brescia fey er.in dem Jahre 48 gewor⸗ 


den. Hieraus würde nım-freilich folgen,. daB auch | 


der Brief Längftens in diefem Jahre, wo nicht noch 


vorher, geſchrieben worden; und da es in-demfelben 


fogar heißt, daß bereits zwei Jahre vorher der Auf. 
von der irrigen Lehre des Berengarins dem. Adel: 
mann zu Ohren gelommen, fo wlirde eben fo uns 

ſtreitig weiter folgen, daß Berengarius ſchon 
gegen 45 damit Auffehn gemacht habe. Würe nun 


„aber diefeß, wie würde es um feine WBerficherung 
ſtehen, daß vor 50 keinem Menfchen feine wahre 


Meinung bekannt gewefen? Müßte er nicht entwe⸗ 
dee hiermit die Unwahrheit gefchrieben haben, oder 


Leichtfinnig genug geweſen feyn, eine Lehre zu bes 


haupten und auszubreiten) die er ſelbſt noch nicht 


hinlänglich unterſucht Hatte? 


Ich denke nicht, daß eins von beiden nothwen⸗ 
dig folgt. Er kann gar wohl vor 50 eine Meinung 
geäußert haben, welche den: blinden Anhängern de& 


Pafchaſius ärgerlich war. Aber es war bis dahin . 


nicht ſowohl feine eigene Meinung,, als die Meinung 


des Scotus. Denn ſo wiel Übergewicht als damals 


Rn 


auch fchon die Lehre des Pafchafins mochte ges 
wonnen haben: fo wat fie doch nody durch keinen 


Schluß der Kirche für die einzig wahre erkannt wors 


den. Die Lehre des Scotus war noch unverworfen; 
und es mußte einem jeden Gliede der Rich noch 
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ri artene und Durand hatten 
Richt nur in bloßen Abfügen drucken laſſen, fon: - 
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dern die Yofäge ſelbſt noch durch die Worte idem 
infra don einander getrennt: und dieſe Motte find 
es, welce-ich ungern bei Ihnen vermiffe. Richt ! | 
ſowohl deßwegen, weil man ohne fie nun leicht 
einen Zufammenhang fuchen möchte, ‚wo. keiner feyn 
fol: als vielmehr defwegen, weil ohne fie dem 
Leſer fo Leicht num nicht eine Trage beifallen Tann, 
die nicht fo ganz für die Langeweile feyn dürfte. 
Rämlich die: das Manuftript, aus weldiem Mars 
‚tene und Durand ihre erfte Ausgabe beforgten, 

- enthielt ed ebenfalls nur die mitgetheilten Fragmente 
aus der Antwort des Berengarius? oder enthielt 
Res diefe Antwort ganz? Wenn gleichfalls. nur die 
mitgetheilten Sragmente: ‚warum fagte man uns 
das nicht deutlich? Wenn die Antwort ganz: warum 
erhielten wir fie nicht ganz daraus ? Was fir Recht 
hatten dieſe Benediktiner, das Übrige zu. unterdriik⸗ 
ten? In welchem Berdachte müſſen uns ſolche Ans 
terdrückungen beftärten? Ich. habe diefe unange- 
nehme Saite fchon einmal berühren müffen.*) Nun 
wäre ed leicht möglich, daß das, was fie fo zurück⸗ 
gehalten, gänzlih aus der Welt wäre; denn das 
| Manufeript, welches fie brauchten, wird ohne Zwei⸗ 
fel zu Gemblou mit verbrannt. ſeyn. Aber wieder 

in das Geleiſe. — 

Sie ſetzen, fage ih, voraus, — daß, wenn 
man das Datum eines Briefes wiſſe, man in vom 

em 


..*) In dem foeiten Briefe, S. 173, 
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Datum der Antwort nicht eben fehe weit ſehlen une; 
dag alfo, wenn der Brief des Adelmann vor 48 
geſchrieben worden, die Antwort des Berengarius 
wohl ſchwerlich erft 50, und fpäter, werde folgt - 
feyn. Gleichwohl, fo natürlich diefe Borausfegung 
ift, fo muß fie doch hier einem unftreitigern Beweife 
nachſtehen. Der Brief des Adelmann mag. ger 
ſchrieben ſeyn, wann er will: die Antwort des 
Berengarins iſt gewiß erſt nachher gefchrieben, | 
als er mit dem Lanfrancus bereitd in Streit ge 
rathen war, Dieſes iſt aus den Worten unwiden ' 
ſprechlich: Adversarii ergo, vulgus, et um 
vulgo insanientes, Paschasius, Lanfrancus es 
quicumgue alii ita causam intendebant: panem- 
_ et vinum, per corruptionem vel absumtionem 


-aui, in particulam carnis Christi sensualiter 


transire et sanguinis.*) Wie hätte Berengarius _ ' 
des Lanfrancus hier, und auf ſolche Weile, 
. gedenken können, - wenn er nicht bereits jenen Brief 

- an ihn geſchrieben aehabt Ban v vor welchem er 





°) Die aus ber benannten Sanbfäprift. von Leſſing mitge⸗ 
theilten Stellen finn nah) Conrad Arnold Schmidee 
(querſt in den Beiträgen zur Gefchichte und Litteratur Wi 
bekannt gemachten) „Berigtigung einiger Stellen. ir - 
:  Zeffing’d Ankündigung bed. Berengarius Zuros 
‚nenfid, nad) einer nochmaligen Bergleichung mit der — 
| wolfenbütleifhen Gandfcyrift,” in ber gegenwärtigen 
Ausgabe abgeändert und © ne Bemertongea © at 
| srhörigen Orte angeluhrt worden. 
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noch kaum wußte, wie. ſehr abgeneigt danfraucus 
von der beffern Meinung des GSeotus ſey ? Hatte 
er aber jenen Brief bereits geſchrieben, ſo iſt ſeine 
Arntwort an den Adelmann auch zuverläfflg 
als die Kirchenverſammlung von Vercelli, in wel: 
cher man ihn wegen: einer Meinung verdammte, von 
der, wie er verfichert, noch kein. Menſch wien 
 Iomnte,. ob es feine. Meinung ſey, oder nicht, Nur 
durch Diefe, und die kurz vorhergegangene romiſche 
Airchenverſammlung, lernte Berengarius ſelbſt 
den Sanfrancus erſt recht kennen; und. wenn er 
einige Monate vorher noch zweifelte, ob es auch 
wahr ſey, was ihm Ingelrannus ans Shartres 
von deſſen Geſiunumgen⸗ erzählt hatte: fo wird er 
ihn gewiß wicht noch früher zu. dem blödſtanigen, 
:zafenden Pöbel gerechnet haben, wie er in der Aut 


——— Wort an den Adelmann thut. N 


DOb nun ans dem ſo beftimmten. ſpãtern Datum 
dieſer Antwort, auch anf das. fpätere Datum bes 
Briefes feloft, müſſe zurückgeſchloſſen werden, will 
ich nicht zu entfcheiben fuchen. Geſetzt, es müßte: 
fo würde höchſtens nur das Jahr, wann Adelmann 


Biſchof zu Brescia geworden, dadurch zweifelhaft 


werden. Denn jeder andere Grand, warum Adel: 
miann nicht nacı der Werdammang des Berenga⸗ 
rius zw Vercelli könne geſchrieben Haben, if fo 
viel als Feiner. Man: fragt z. 6. 0b e ihn auch 
. wohl ſodann noch sancte Frater angeredet "haben - 
- würde? Sancte nun wohl nicht; als welches Cie 
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felbſt für den guſat eines Abſchreibers erkennen: 
aber Frater doch ohne: Zweifel. Denn Frater nennt 
ihn ja andy Aſcelinus in einem Briefe, der fichere 
lich nach den erſten Kicchennerfammlungen gefchrieben 

war, die deu Berengarius verdammt hatten. 
Und fo, düchte ich, wäre die Berficherung des 
Berengarius, von. weldher die Rede ift, gegen 
alle ihr entgegenſtehende Behauptungen gerettet. 
Kım. feße ich noch einen poſitiven Umſtand hinzu, 
der es fchlechterdings unglaublich. macht, daß Be: 
rengarius ſchon vor so als ein Keper bekannt 
gewefen. | 
Ränlig; wenn «8 nicht wahr if, was Be 
rengarius von fich verfichert, daß die Kirchenver⸗ 
fammlung gu Vercelli von feiner Meinung Uber das 
Abendmahl nichts wiſſen tönen, weil er noch ſelbſt 
keine gehabt, die er fein eigen neunen können; wenn 
ss im Gegentheil wahr iſt, daß ſchon lange vorher 
der Ruf von feiner Kegerei ſich nicht allein in Frauk⸗ 
reich, ſondern auch in Italien, und ſogar in Deutſch⸗ 
land, wie Adelmann ſagt, verbreitet: wie kam 


es, daß fie auf keiner frühern Kirpenverfommlung 


gerügt ward? Wie kam es, daB befonders auf. 
‚bee zu Rheims, bei welcher Beo der Reunte ſelbſt 
zugegen war, ihrer nicht im geringften gedacht ward? 
Man ſage nicht, daß die, mit anberen- Dingen bes’ 
Thäftigt gewefen. In dem Eingange ihrer Bere 
hundiungen, welche. Baronius belannt gemacht, 
beißt es ausdrücklich, daß auch de quibusdam 
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| haeresibus, quae in eisdem pullulaverant Par- 


tibus, die Rede feyn ſollen; umd bei Anfüprung. . 


der. von ihr gefaßten Schlüſſe heißt es wiederum: 


Et quia novi Haeretici in 'Gallicanis partibus 


_ emerserant, Papa cos excommunicavit, illis 


sdditis, qui ab eis aliquod munus vel-servitium 


| actiperent, aut quodlibet defensionis patroci- 


nium illis impenderent.*) Es hat auch an Ge⸗ 


lehrten, der vömifchen Kirche‘ ſelbſt, nicht gefehlt, 


welche wohl empfunden, wie fließend das Still⸗ 


ſchweigen dieſer Kirchenverſammlung zu Rheims ſey. 


Boulaͤus if nahe daran, den ganzen Schluß zu⸗ 


zugeben, und die einzige Wendung, mit welcher er 
ihm noch. auszuweichen glaubt, iſt ſo gezwungen, 

daß man ihr feine Verlegenheit dabei nur zu ſehr 
nfieht:**) Cum in actis, fagt er... concilii-Re- 
mensis nulla videatur facta fuisse mentio 'Be- 
rengarii, credibile est, tum nondum plane: do- 


etrinam illam extra scholas prodisse, ant si quid 


de ea 'relatum est, Leonem: noluisse agitari, 
ne si corsuptissimis Ecclesiasticorum' tempori- 
bus: illa quaestio publice moveretur, plurimos 


 ,3nveniret fautores praesertim in Francia, ubi 


— 


Aiseiplina plufimum elanguerat. Dieſer Bedentk⸗ 


lichkeit, welche. er dem Leo leihet, fie möchte num 
zu biligen ſeyn oder sit, widerfpricht.Banfrancad 





4 
* Hard. -Coneil! T. V. P.F. p. 1002 et:1007,° 
) Rist,. Univers, Paris, T.I RB #16, . 
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ſelbſt, wenn er mit deutlichen Worten ſagt, daß 


die Ketzerei des Berengarius erſt nach der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Rheims dem Pabſte zu Ohren 
gekommen, als ex das Jahr darauf ein neues Sons 
cilium zu Rom um. fich verfammelt: gehabt. Leo 
wollte fie alfo zu Rheims nicht vertufchen, - -fondern 
. ex hatte ſchlechterdings von ihre noch nichts gehört, 
und bad erſte, was er davon erfuhr, erfuhr er and 
dem Briefe an den Lanfrancus. .- Hierdurch: wird 


auch alle Bermuthung abgefchnitten, ob ſich nicht - 


unter den zu Rheims verdammten Kegereien, deren 
keine eigentlich benannt wird, die Keßerei ded Be⸗ 


zengarius wirklich mit befunden. Denn wenn fie 
fchon im den gefchriebenen Verhandlungen nicht na⸗ 


mentlich vorlommen müſſen: fo hätte fie doc) nas 


mentlich müſſen verdammt feyn; -und auch. dann 
Hätte Lanfrancus nicht fagen können, daß fie erft 
das Jahr daranf zu. Rom vor den päbftlichen Stuhl 


gebracht worden, und. die Gelegenheit dazu . ber 
eigene Brief des Berengarius gegeben habe. · 


Kurz zr fo gewiß es ift, daß in dieſem Briefe 


nichts vorgetommen, wodurch Lanfranens ſelbſt 
verdächtig werden können: eben fo, gewiß möchte nun 


wohl auch erhellen, daß der näniliche Mrief Das 


erfte und. einzige war, was Berengarius gur Beit 
noch über die. fireitige Materie geſchrieben hatte. 
Gleichwohl aber. diefe erfte und einzige Schrift, .. in 
welcher nichts beſtimmt wird, in welcher bloß zu 
einer vertrauten Unterredung eingeladen wird, in 


— 
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I wacher bleß, bis zu deren Autgamge⸗ vor: Übereilten 


and folgen Eutfcheidungen gemarnt wird; — 


. "wopl dieſe feeundfegafttigge, befajribene, —S— — 


fo hamiſch zu einer förmlichen Anklage zu 


Schrift 
machen! o heiliger kaufrancus, wenn du die das 
erlauben Tounteft, — bitte für mi nicht! 


Das war e8 denn auch, wodurch ich beforgte, | 
daß das Betragen des Lanfrancns noch ſchwarzer 
Eſqeinen dürfte, Aber ich komme 


‚3. auf die Riegenverfammlung | u Kom, 


» unter Eco dem Neunten, 


um ſelbſt; ad wenn ja zur Entlarvung des Heuch⸗ | 


Ind mod etwas gefeplt dat, fo wird es ſich hier 


J us Banfrancus zu Rom war, wohin ihm der 


| Brief des Berengarius nachgeſchickt ward, was 





machte er daſelbſt? was waren feine Verrichtungen 


| damals zu Rom? Diefe Frage ift mehreren .einger - 
fallen, als mir; und die ‚meiften antworten dar⸗ 


auf: das wiffen wir nicht, Nur hier und da hat 


es einen zu erraghen geſucht, der vielleicht. fühlte, 


daß es für den Taufrancus doch wohl gut wäre, 


wenn man es wüßte, um auch hierdurch einem Ver⸗ 


dachte vorzubengen, den er ſelbſt fo gern von ſich 


ablehnen wolken, 


De Koye wollte mes glauben machen, San, 
front ſey damals. in Kagelegenpeiten feines de: 
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zogk zu Nom geweſen, nämlich des Herzogs Bil⸗ 
: Helm von der Normandie, welcher eine zu nahe 
Bluts verwandte geheirathet Hatte, und darüber mit 
ſanimt feinem Lande in den päbſtlichen Bann geras 
‚then war. Cine verwirrte Gtelle in der Chronik 
‚von Ber hatte ohne Sweifel den De Roye verführt. 

User ſchon Dubois,*) und nachher Goffartixs,** 
haben ihn deßfalls widerlegt; und es ift Auleugbat, 
. Doß jene Angelegenheit; unter Nikolaus dem Zweiten 
fi ereignet. Bu iyenn Behufe that Lanfrancus 


eine zweite Reiſe nach Rom; und bier iſt nicht von 


feiner zweiten, fondern-von feiner erften die Rede. 

. Mein Benediktiner Tonnte in diefen Fehler nicht 
fallen. Um jedoch auch den Lanfrancus nicht das 
erfiemal nach Rom reifen zu laſſen, bloß um wieder 
zuräckeeifen zu können, hat ex eine andere Muth: 
nmaßung erhafcht, die ihn fo glücklich und ficher dünkt, 
daß er fie :ganz in dem Jone einer ausgemachten 
wabhrheit vortragt. * „Der Brief des Berenga- 





) Lanfraneus hoc anno o'Romam venerat, et inter plu- s 


- res monachos, qui aderant Goncilio, asſtitit. Non- 


” x dam ille Beccensis Abbas. erat, qux vero ocoasione 


Romam venerit, hayd dizero, ‚Gerte na Anterdjcti 

Normanniae cansa. perrexisse Roman certnm est, 

cum en enusa non ad L,eonem IX, sed ad Nicolanın 
PP! _pertinent, (Dubois His. Eoche: Paris, Kl 

- 9: 670.) en “ . 

‘we, Coleti Goneitierum ; WR. 1928. , * 

0) Miss in di Ia Fe. T. VI: 2603. on 
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rius, ſagt er, wurde nach der Normandie gefdickt, 
we er aber den Lanfrancus nicht fand. Lans _ 
francus hatte ſich auf das Goncilium nah-NRheims - , 
verfügt, welches im Anfange des Octobers 1040, 

unter dem eigenen Vorſitze Pabſt Leo des Reunten, 
gefeiert ward, Dieſes iſt ein Factum, welches al⸗ 

len Geſchichtſchreibern des Laufrancus entwiſcht 

iſt, gleichwohl ganz⸗ natürlich aus dem folgt, was 
" Sanfeancus ſelbſt in dem dreizehnten feiner Briefa 

erzählt. Er: berichtet und: darin: ausdrücklich, daß 

er fidy in dem Gefölge diefes Pabſtes befunden, als 

er.auf feiner Rüdreife Dusch Lothringen die Kirche 

zu Remiremont eingeweiht. Und feht,.:(voital) das 

.- war die wahre Urſache feiner erflen Reife nach Rom, 

die bis auf dieſen Augenblick unbelannt geblieben.“ 

Und ſeht, das iſt wieder ein Freundſchaftsſtück, 

wie es nur immer ein todter Benediktiner von einem 

lebendigen erwarten kann! Ich will. dem ſinnreichen 

- - Manne.die Marſchroute, die er dem Sanfrancus 

nachzeichnet, nicht flreitig machen; er fcheint ihm 

nicht unglücklich nachgefpürt zu haben: Banfrancns 
mag. immer von Bec nach Rheimtz, von Rheims nach 

Remiremonty und von. Romiremout · weiter mit. Dem 
Pabſte nach‘ Rom gereifb ſeyn. Aber wenn wir - 
wiffen, ‚wie er gescht MR, "wife wit Darm au, 

sarum ‚er gereiſt iſt ? . Dig Einweihung der Kirche : - 
zu Remiremont war etwas, das er auf:der Reife 
mit anſah. Aber Die. Abſicht feiner. Reife konnte 
fie doch gewiß nicht feyn. Was Hütte ein Möonch 
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Sand der Normandie bei der Einweihung einer girche 
“in Lothringen zu thun gehabt? Und hätte er ja 
etwas Dabei zu thun gehabt: warum von da nicht 
wieder nach Haufe in fein Alofter? Warum weiter ., 
mit dem Pabfte nad) Rom? Die Wahrheit zu fagen, 
ich weiß ſchon nicht, was Lanfrancus anf dem 
Goncilium zu Rheims zu thun gehabt, Er war noch 
nicht Abt von Bec. Wenn ex alfo nicht eigene Ans 
arlegenheiten dafelbft hatte: im Namen feines Klo⸗ 
ſters brauchte er nicht da zu ſeyn. 

Aber wie, wenn er wirklich dergleichen eigene 
Angelegenheiten gehabt hätte? wenn dieſe eigenen 
Angelegenheiten eben die vorhabende Anklage des 
Berengarius geweſen wären? Wie, wenn wir 
annähmen, er habe den Brief des Berengarins 
ſchon zu Bec erhalten; er habe ſich fogleich ensfilof 
fen, feine Auflage auf diefen Brief zu gründen ; 

ſey damit nad Rheims auf das Goncilium greift, 
aber zu Rheims babe er nicht für gut befunden, da⸗ 
mit herauszurücken, es fey nun, weil gr unter: der. 
daſelbſt verfammelten Geiftlichkeit zu viele. bemerkt, 
die es ebenfalls mehr mit dem Scotus, ald Pas 
ſchaſius hielten, ‚oder weil ibm Berengarius 
felbft noch zu nahe war, zu geſchwind felbft beider - 


Band ſeyn konnte, ſich mündlich zu vertheidigen; 


er ſey alſo von Rheims dem Pabſte nachgefolgt, im 

der Verſicherung, mit einem Pabſte eher fertig zu 
werden, als mit einem Concilium; er habe nach 

- Rom den Brief ſich nachbringen laſſen, mit allerlei 


barüber ausgeſprengten ihm felbft nachtheiligen Aus: 
legungen; er ſelbſt babe unter der Hand. zu Rom 
über diefen Brief des Redens und des Ärgerniſſes 
fo. viel zu machen gewußt, bis endlich der Pabſt 
Davon gehört,. bis der Pabſt ihm ſelbſt eine Erklä⸗ 
zung darüber abgefordert, und fo die erfte Flamme 
ausgebrochen? Wie, ‚wenn wir- dDiefes annähmen ? 
Wäre es denn fo etwas ganz Unerhörtes, daß ber 
zuerſt Heuer gerufen, weldyer das Zeuer felbft ange: 
legt? Und was darf man ſich von einem Manne 
nicht zu argmohnen erlauben, den man einmal auf 
einer offenbaren Unwahrheit ertappt hat? 
Erwaͤrten Sie indeß nicht, daB ich diefen Plan 
von Berfolgung und Züde mit Stellen. aus unferm 
Manufcripte_belegen werde. Dergleichen hätten müſ⸗ 
fen bald im Anfange vorlommen, weldyer verloven 
gegangen. „Aber dafür babe ich einen andern Ges 
währsmann aufzuftellen, welcher. hier wohl. noch. 
glaubwürdiger iſt, als Berengarius fell. Es 
iſt der eigene Biograph des Lanfraucus, Milo 
GSrifpinas, der kurz nad dem Lanfrancus in 
dem nämlichen Klofter zu Bec lebte. | 
Maan fragt, und gerfragt ſich, in weldger Ab: 
fiht Lanfrancas das erftemal nach Rom gereifet; 
man antwortet bald das, bald jenes, bald gar 
nichts: und wie? Hat man denn auch ſchon feinen 
Siegraphen dariiber vernommen? ODder fol das 
Zeugniß deffelten nichts gelten? Hat dieſes Zeugniß 
noch niemand bemerkt? Dder hat es niemand be⸗ 
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. merken wollen? Bas fagt Milo Seifpinns?*) 
‘Lanfrattous iterum Romanum Papam adiit, nüams 
lich in obgedachtet Angelegenheit feines. Herzogs, 
"jam enim antea Romam petierat causa cujusdam 
elerici nomine Berengarii, qui de Sacramento 
altaris aliter dogmatizabat, quam Ecclesia tenet. 
Kann etwas ansdrüdlicher gefagt werden? Romam . - 
petierat causa Berengarii! Heißt das etwa nur: Ä 
auch befchäftigte ihn in Rom die Sache des Bereu⸗ 
garius? Oder heißt es nicht unwiderfprechlich: er 
reiſte eigentlich darum hin? Es iſt wahr, u 
daarauf ſcheint Milo Griſpinus ſich zu widerſpre· 
chen, wenn er von eben derſelben erſten Angelegen. 
heit des Lanfrancus zu Rom ſagt: at tum forte 
Lanfrancus ad urbem profectus erat. Aber. wer 
verfigert uns, wo fich dieſes forte herſchreibt? 
Sollte diefed einzige Wort, welches fehe leicht ein= - 
geſchoben feyn kann, eime vollſtändige Suunciation, 
welche ed nicht feyn Tann, Lügen flrafen? Und 
wenn es ſich auch von dem Griſpinus ſelbſt her⸗ 
ſchriebe: ſo könnte es doch für weiter nichts, * 
eine uͤnſchickliche Einlenkung angeſehen werden, 
die Sache nunmehr, ſo viel moglich, nach vom 
rigenen Gimme und mit den eigenen, Worten bes 
Sanfrancud gu erzählen. - 
Ic habe kurz vorher einer verwirrten Stelle 
„in der Ehronit von Dec gedacht, walche ohne Zwei⸗ 
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fel den De Roye verführt habe: Sie lautet fo:*) 
‚ Quapropter (nämlidy ebenfalls in der Abficht, feinen 
Herzog von dem päbftlichen Banne zu.befreien) Lan- 
francus Romam .adiit, guamövis iturus esset oc- 
easione cujusdam haeretici Berengarii: et tunc 
praesidebat Leo octavus: et etiam ut ageret 
pro Duce Normannorum et uxore ejus. Igitur 


locautus est cum Papa Nieolao, et ostendit quod - | 


ejus seutentia, videlicet interdictum, eos tan- 
tum gravabat etc. Handgreiflicher Unfinn, in Bers 
wirrung, oder vielmehr Iufanmenfchmelzung ‚zweier 
Pabſte und Zeiten! Nichts ift wahrfcheinlicher, als 
daß die mit Curſiv gedruckten Worte eine Gloſſe 
find, die von dem Rande in. den Zert gelommen, 
wo es vielleicht geheißen: quam jäm adierar semel 
occasione haeretici Berengarii;. oder was Gie 
fonft: für Chronikenlatein dafür fegen wollen. Und 
gleichwohl würde die Stelle auch fo, wie fie jest 
geleſen wird, noch mit dem Zeugniſſe des Grifpinns 
. übereinflimmen. Denn können Sie dad -Quamvis 
iturus esset occasione Berengarii. anderö verftehen, 
als: „Gr reifte in Angelegenheiten feines. Herzogs 
nach Rom, 0b er ſchon ohnedies auch des Bes 
zengarind wegen dahin gereift feyn würde? “. 
Erf alfo fage man mir, warum. beide diefe 
Zenugniſſe nidyt gültig feyn können, che man von 
‚mie weitere Beweiſe verlaugt, daß Lanfrancne 


°) Edit, Dach, p. 3. 
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‚in. der ausbrüdlichen Abficht nach Rom gereifet, um 
den Berengarius der Kegerei anzuklagen. Gegen 
Sie diefes aber auch, - wenn Sie wollen, als ganz 
"unglaublich bei Geite, und betrachten Sie nur das 
Übrige WBetragen des Lanfrancus. Es fey, Daß 
es der bloße Zufall war, welcher den Brief des 
Berengarins vor den Pabft brachte; es ſey, daß 
Lanfrancus wirklich ſelbſt darüber in einen Vers 
dacht gerieth, Den er durch die nachdrücklichſte Bere 
theidigung der. gegenfeitigen Lehre zu vernichten, fich 

:  gemüßigt fahe: hätte man darum fo weit gehen 
ſollen, daB man nicht allein die Lehre des Scotus, 

-  fondern zugleicy die Lehre ded Berengarius ver- 
dammte, und nicht allein Die Lehre verdammte, ſon⸗ 

. dern zugleich mit eind den, der fie hegte,.. ohne: die 


geringfte Abmahnung, in den Bann that? Hätte - 


dieſes Lanfrancus zugeben folen? Wer hätte mehr 
Recht gehabt, ſich dawider zu fegen, als er? Wen 
‚würde man gewiſſer gehört haben, als ihn, wenn 
er ſich dawider gefent hätte? Die Lehre des Seotus 
für irrig zu erklären, dazu mochte der Pabft immer - 
Stoff und Macht haben, Das Buch Ing da, worin 
Scotuß diefe Lehre behauptet hatte. Nach den 
‚Gründen, auf welche er fie gebauet, konnte er ges 


richtet. werben. Aber woher wußte man denn, wie 


viel, oder wie wenig Berengäarius von diefer 
Lehre annahm? ‚Woher wußte man, daß er das, 
was er davon annahm, nicht mit anderen und bef- 
feren Gründen unterftüge, ald bei dem Scotus 
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„Ach fanden? Aus dem: Brieſe an den Laufrancus 
komnte man das wahrlich nicht wiſſen, und andere 
fcheiftliche Belege waren nicht vorhanden. Doch 
zugegeben, es habe fich aus dem Briefe allerdings 
erfehen Lafien, daß. feine Lehre in allen Stücken bie 
Lehre des Seotus fey. Wohl, fo konnte man frei⸗ 
lich die eine in’ der andern verdainmen; aber auch 
weiter nichts, als die Lehre verdammen: und Be⸗ 
rengarius ward zugleich excommunicirt! Wenn 
das nicht übereilt, wenn das nicht grauſam war, 
fo iſt es nie in der Welt etwas geweſen. Denn, 
wie ſchon geſagt, Die Lehre des Scotus war noch 
nie von der Kirche verworfen worden; und niemand 
konnte alfo geftraft werden, weil: er ihr biöher ar: 
gehangen. Gollte fie von nun an verworfen feyn: 
fo konnten nur die fürd erfte mit: Strafe bedroht 
werden, die ihre weiter anhangen. würden. Aber 
Berengarins ward nicht erſt bedroht, er warb 
Knall und Fall beftraft: und eines Irrglaubens 
wegen beftraft, der noch nie für einen erflärt wor: 
den. War hier der. Geift der Unterweifung und der 
Bucht, oder der Geiſt der Berfolgung und der Rache, 
geſchäftig? 

Sie können fich leicht einbilden, daß Beren⸗ 
garius auch noch in unferm Manuſeripte die bit- 
terſten Klagen über diefe fchreiende Ungerechtigkeit 
- fühet: Wollen Sie hören? 
| „Quod promulgatam dicis in me danina- 
‘tionis sontentiam,  saorilegae ancıo illi tuo 
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Leoni notam praseipitationis alßgie. Injustum, 
‚enim esse praescribunt tam humana jura quam 
divina, inauditum condemnari. ° Contra quod 
Spiritus sanıctus, maledicent illi, et tn bene- 
dices; ‚et. b. Augustinus in libro de Verbo 
Domini, injusta vincula- solvit justitia; et b. 
Gregorins in quadam Homilia, ipsa hac, in“ 
quit, ligandi ac solvendi. potestate se privat, 
qui hanc non pro .subditorum moribus, sed 
pro suae voluntatis motibus exercet, Maxime 
cam me Leo ille accersisset, donec certum 
fieret, utrum praesentiam ejus adire suffuge- 
rem, ‚suspendenda fuit sententia, ut re vera 
cognosceret, quod falsissimum habet scriptum 
tuum, quaenam €&go communi fidei adversa 
sentirem, ubi indignum te facis, ut jam dixi 
non semel, quod communem fidem commu- 
nem dicis exrorem. Exspectandum inguam . 
fuerat, ut per me verbis audiretur aut sgriptis, 
quae. ego in Jobanne Sooto approbarem, quae 
in Paschasio, Gorbeiensi Monacho, condem⸗ 
narem. 

Doch wer kann fich alles das nicht ſelbſt denken? 
Lieber will ich Ihnen eine Stelle abſchreiben, welche 
den Charakter Leo's des Neunten näher kennen lehrt. 
Denn freilich ſpielte der Pabft hier noch immer eine 
wichtigere Rolle, als Lanfrancus ſelbſt. Wem 
Lanfrancus heimtüdifch genug war, eine fo unge: 
rechte Berdammung, fo viel an ihm lag, nicht zu 


N. 


_ 
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pintertreiben: was mußte das fir ein Pabſt ſeyn, 


der fie ergehen ließ? Gerade ſo einer, wie er Dazu 


nöthig war: menfchengefällig, leichtfinnig, - ungewiß 


mit ſich felbft, jedem Winde auf ihn. ſtoßender 


Meinungen und Rathſchläge nach allen Seiten, zu 
allen Stunden, beweglich und xichtbar.. Zwar ge: 
hört die Stelle, welche ihn ſo zeigt, eigentlich zu 
den folgenden Concilium von Vercelli. Doc, da ich 
von diefem ohnedies genug gu fagen habe, und fie 
eben fowohl der Schlüffel: von dem Goncilium zu 
Rom ift: fo will ich fie hier einrücken. Machen 
Sie ſich gefaßt, mehr ald eine Rachricht zu Tefen, 
wovon die Gefchichtfchreiber der Kirche nur kaum. 
‚‚murmeln. — Lanfrancus ifl-folg auf den allge- 


- meinen Beifall, welchen fein Borteag ‚bei dem Gon⸗ 
‚ eilium erhalten habe; und hierauf‘ antwortet ihm. 


Berengarint: , 

»» Dicens omnibus placnisse, qussi necossa- 
rio me-compellis dicere aliquid de indignitate 
ti illius Apostplici, et cangregati tunc ab eo 
Coneilii.. Tempore enim, quo te Vercellis ad- 


. fuisse. scripsisti, Episcopus Vercellensis avun- 


culo sno, Nobilium Papiae cuidam, sponsam 


sauam publico flagitio abstulerat. Hoc Bagitium 


per provineciam omnes jure commoverat, om- 
zajum contra Episcopi vesaniam zelo Dei susci« 


„taverat corda. Nobilis ille Papiensis illatam 
"sibi a. Nepote sponsae pracreptae injuriam ad 
_ Episcopos, ad apostolicum Leonem illum saepe 


4 


— U 725 


241 
. DU 0 gi , 
pertulemat. nihilque tanto dignum maxime Epi- 
scopi flagitio obtinuerat, Sed audito, quod 
affuturus esset Papa ille Vercellis, quae perti- 
nerent ad Christi jura quantopere acturus,, in 
multam spem respiraverat, quod tor Episcopo- . 
rum, tot egregiarum personarum, tanto. om- 
nium couventu, saltim tunc a non animad- 
vertenda tanta Apostolicus prohiberetur injuria. 
Spe. ista ductus, coonventui illi Vercellico Pa- 
piensis ille non defuit, nobilium conjugato- 
rum, qui aderant, ad expostulandam injurian 
suam zelum facile comparavit, Sed quanti 
istud? Apostolicus apud adulterum Vercellen- 
sem illum hospitium accepit, regalibus adulteri 
sumptibus per dies non paucos exceptus est, 
eadem domo, eodem non dubitans participare 
.convivio, cum interim Papiensis pro illata sibi 
-a Nepote injuria, foris, intus, in ecclesia, in 
consessibus omnia tentaret, omnibus, si forte 
apud Apostolicim pro tanto adulterio obtine- 
rent, molestus esse non desisteret. Nihil effeoit, 
etialm intacta ejus causa remansit. Nibilominus 
Papa idem, cum fuisset a quibusdam admonitus, - 
quod faceret contra ecclesiasticas rationes, re- 
ordinare Episcopos et Presbyteros in Vercellensi 
-illo concilio, a regia illa sua sede consurgens, 
omnes qui circum sedebant in medio positus 
postulavit, Dominum pro eo, quod-reordinas- 
set, ut sibi.indulgeretur orare, Et id quiden 
Leſſins's Sehr. 12.80. 4‘ 





recte: sed tamen quanta labpraset indigentia 
pleni, quanta ageretuz levitate, . ‚quam omni 
cireumferretur vento - doctrinae, paucis post _ 
diebus excursis, “manifestissimum dedit. Ro- 
. mam 'enim redictum objurgatione adorti sunt 
bi, quorum consilio reordinationes fecerat, cur 
Vercellis contradictoribüs illis ad non reordi- 
nandum cessisset; in errorem rediit, atque Post 
ad voluntatem eorum, qui Romae fuerunt, ma- 
xime Humberti illius tui, xeordinavit Episco- 
pum Redonensem, Magnum nomine, Episcopum 
Lemovicensem Ikterium (Icterium) cognomento 
Capreolum, Abbatem quöoque Rodonensem, nos 
fine Pireneum, quos pro eo nominatim inserui, 
quia noti mihi erant et meoum de 00, quod 
Romae gestum fuit, ipsi egerant, ne quis me 
putet de opinione, non de rei veritate scripsisse. 
Nec de Papa illo Leone maledicendi voto haec 
refero, cum. audierim ex Evangelio, nequo 
. maledici „regrum Dei possidebunt; sed: ur pro- 
babilius fiat eis, ‚qui haec forte legerint, quod 
anti. facit illum . Papam scriptum tmun, non 
de rei veritate, sed de mea tibi ealumnia pro- 
cessisse. — 

Es find zwei verſchiedene Punkte, welche in 
dieſer Stelle dem Vabſte zur Laſt fallen, und deut⸗ 
lich zeigen, was für ein ſchaler, leerer, veränder⸗ 

licher Mann er geweſen, quanta-indigentia pleni 
laboraverit, wie es Berengarius in ſeinem bar⸗ 





Fr 
H 
bariſchen, aber oft nachdrücklichen Bateine ausbrlidkt, 

md zu welcher ärgerlichen Nachſicht gegen das Laſter 
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ihn Menfchengefälligkeit und kleine Bedenklichkeiten 
vermögen können. Der erſte betrifft das Verbrechen 
des Biſchofs zu Vercelli, und der zweite die Reor⸗ | 
“ Bination. — 

Der Biſchof zu Vercelli hieß Gregorius; und 
daß es keine aus der Luft gegriffene Berleumdung 


ſey, was Berengarius bier von ihm erzählt, da⸗ 


von gewählt Hermannus Contractus die Ber: 


E fiherung, bei welchem es unter dem Sabre 1051 


heißt: Post: Pascha item Dominus Papa Leo syn- 


odum Romae collegit,' ubi interalia Gregorium 


"Vercällensem Episcopum propter adulterium cum 


vidua quadam, avunculi sui sponsa, admissum, 
et perjuria perpetrata absentem et nescientem 


excommunitavit: quem tamen non multo post - 
. Romam venientem, satisfactionemque promit-. 


U tentem, .oflicio priori restituit, Das Verbrechen 


tft bei beiden das nämliche; und auch das, was fie . 
von dem Betragen des Pabſtes fagen, Tann fehr 
wohl bei einander beſtehen. Boeorengarius fagt 


weiter nichts, als daß der Pabſt, während feiner 


Anwefenheit zu Vercelli, feinen. firafbaren, aber - 


. freigebigen und prächtigen Wirthe durch die Finger 


geſehen: Hermannus hingegen fagt, daß er ihn 


das JTahr darauf excommunicirt habe. Vielleicht, 


weil ihm zu Rom auch wegen dieſer Nachſicht Vor⸗ 
wurke gemacht worden, und. der. beleidigte Aue 
eo 0 Ar 
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von feinen Klagen nicht abſtand. Sam, daß die 


Beſtrafung ſelbſt, da der Verbrecher fo bald und fo 


leicht Gnade fand, nur zum Scheine ergangen zu 
feyn fheint, und Berengarius alfo,_wenn er aud 
Rachricht davon gehabt hätte, als er das ſchrieb, 

immer berechtigt gewefen wäre, fie für fo gut als 


feine anzufehen. Aber bewundern Gie einmal, wie 
fehe man das Sengniß des Hermannts Sontrac- 


tus, ohne Zweifel, weil es daB einzige war, zu 
entkräften und zu verfälfchen fich nicht geſchämt Hat! 
Was man nur aus dem Hermannus wiflen 
konnte, das findet man bei dem ughellas folgen⸗ 
dermaßen erzählt: ) Cum sequenti amio Romas 
idem Leo Pontifex Concilium agitasset, Ver 
cellensem Gregerium apud Patres, adulterii; 
aliorumque scelerum dicunt fuisse expostulatum, 
absentem que anathernate percussum; verum latae 
sententiae certiorem factum illico Romam ad. 
volasse, -objectaque crimina diluisse, -Meun 
Hermannus fagt, der Bifchof habe Genugthuung 
" verfprochen, — und Diefe verfpricht man doch nicht 
anders, als nachdem man eh ſchuldig ‚erkannt: mit 
welcher Stirne hat man das in eine gänzliche Rechte 
fertigung wegen der vorgemorfenen Verbrechen ver: 


- wandeln Fönnen? Zwar freilich „ es wor ein italieni⸗ 


ſcher Biſchof: und wer wird in einer Italia sacra fo 


. etwas auf einen italieniſchen Viſchet kommen laſſen? 





mu 


” Italia saez. T. IV. P 778. 


\ 





" ü 245 


De u 


- - 


Was es für Bewandniß mit der Reordination 


babe, iſt Ihnen bekannt. Der Streit darüber war 


eine Folge von den Bemühungen, welche die Päbſte 
anwandten, Der eingeriſſenen Simonie zu ſteuern. 


Dabei fragte ſi ch nämlich, ob diejenigen, welche 


von Biſchöfen ordinirt worden, die durch Simonie 


zu ihrer Würde gelangt, für gehörig ordinirt zu 
halten wären, oder aufs neue ordinirt werden müß⸗ 


ten. Schon unter. Clemens dem Zweiten war die 


Sache dahin entfchieden worden: Urt quicumque 


a Siimoniaco Consecratus esset, im ipso Ordi- 


natidnis suae tempore non ignorans Simoniacum, 
cui se obtulerat promovendum . quadraginta 


nune dierum poenitentiam ägeret, et sic accepti 


Ordinis officio ministraret.*) Aber unter Leo 


dem Neunten kam fie aufs neue in Bewegung; und 
aus’ der Erzählung des Berengarius ſehen Sie, 
wie ſchlecht Se. untrügliche Heiligkeit ſich dabei zu 
nehmen wußte. Petrus Damiani, darf man wohl 
ſagen, half endlich durch ſein Buch, Gratissimus, 


den Zwiſt beilegen. Sie kennen dieſes Buch; aber 


wenn Sie darin. gelefen,**) quod crescente flu- 


ctuationis ambiguo eatenus sit processum, ut 
nonnullos constet Episcopos a Simoniacis ordi- 
natos .Clericos. denuo consecrasse: fo hätten Sie 
wohl nicht geglaubt, daß der Foo ſelbit ſich unter 

Pet. Damiani Gratissimus „ can. 35. . = 
» ”*) Praef. ad Heinricum p. 423. Edit. Lugd, 1623; 
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biefen ketzeriſchen Bifchöfen befunden. Damiani 
hatte daher wohl Urfache, fo Leife als möglich zu 
treten, und die Demuth, die Unterwürfigleit, mit 
der er feine Meinung vorträgt, dürfte die Lobſprüche 
des Baronius fo recht nicht verdienen; beſonders 
da man ohnedies weiß, DaB Leo der Neunte nicht 
Immer die befte Meinung von ihm unterhielt, wie 
einer feiner eigenen Briefe bezeugt.*) Doch was 
lenkt Baronius nicht alles der unumfchräntten Ges 
walt, der nie unterbrochenen Unfehlbarkeit des Pab⸗ 
ſtes zum Beſten? Sie werden es nun ſchwerlich, 
ohne den Mund zu verziehen, _lefen können, wie 
viel Mühe er ſich giebt, auch in diefer Sache allen 
Argwohn der Ungewißheit und Unentfchloffenpeit von - 
dem Pabfte zu entfernen. **) Denn das heißt doch 
wahrlich etwas mehr ald bloße Nachficht gegen die 
Ierenden, . wenn man fi Ihnen durch die hat 
felbft zugefellt, und das durch eigene Ausübung bes 
kräftigt, was man nur nicht mit Gewalt audzurotten, 
das Anfehn haben will. But, daß Berengarius 





‚» Epistolarum ad sumfnos Pontif, u. — 


“) Ad annum 1052. Non id quidem Tactum inseitia 
tanti Pontificis — at quoniam complures inventi 
sunt ex Eoclesiae filiis, qui zelum habentes , sed 
revera non secundum scientian, — sanctissiinus 
Pontifex consultius esse duxit pacifice rem .agere, 
traotu temmporis, lento gradu morbo mederi, quam 
non absque periculo ferro praecidere » quod erat 
infirmum, 
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: feine Erzählung nur auch mit Umftänden veglaubigt 
hat, die allen Argwohn unterdrüden, daß er viel: 


leicht falſch, oder nicht ſattſani unterrichtet geweſen. 
Er nennt fie mit Ramen, die ber Pabſt, uneinge⸗ 
denk feines reuigen Dezengens zu Verceli, anf Anz _ 
liegen des. Humbertus, zu Nom wiederum teordie 
‚ arte; er hat fie felbft gekannt, und. hat alles aus 
ihrem eigenen Munde vernommen. Der erſte war 


ein Bilhof von Rennes, Namens Magnus. Es 


muß’ der nämliche feyn, welcher bei dem Sammar- 
 thanis*) unter dem Namen Mainus oder Maine. 
vorkommt, umd ‚von 1036 bis 57 den Biſchoflichen n 
Stuhl beſeſſen hat. Der zweite war ein Biſchof 
von Limoges, deſſen eigentlichen Namen Berenga⸗ 


rius nicht wußte, deſſen Zuname aber Capreolus 
war. Nach Maßgebung der. "Zeit wird es wohl 


Iterius oder Hicterind geweien feyn, aus der. 


Familie des Chobot, welcher 1052 erwaͤhlt ward; 
und es könnte ſeyn, Daß ſelbſt aus dem Hicterius 


oder. Icterius, das man für flößig genommen, 


der Bumame Capreokus entflanden wäre. Der 


‘ 


dritte war ein Abt zu Redon, welches auf Lateinifch 


‚Rotonum oder Regidonum heißt; Berengasius 
fhreibt feinen Namen Pireneus, und bei dem 
. Sammarthanis**) fiber man ‚im Permeſius 


geſchrieben. 


0) Gallia Christ. T. IM. p. 922. 
.”°) T, IV, RB» 179. . Par on u 
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Ich wi nich bei Dingen, die außer unferm 
- Wege liegen, nicht aufhalten. Es if mir hier bloß 
um den Gharaktdr des Pabſtes zu thun, welcher 
fo unbeſonnen feyn Eounte, den Berengarius un- 
verhörter Sache zu verdammen; und diefer erhellt - 
fo, daß er keines weitern Sormmentard s bedarf. 1 
. eile vielmehr, 


4. auf die Birgenverfammlung zu Vercelli 
zu kommen, und ich bin verſichert, daß bier Ihr 
Erſtaunen um ein Großes zunehmen werde. 

Basnage meint, man habe es bald merken. 
müffen, wie widerrechtlicdy man auf dem Goncikium 
zu Rom verfahren: und diefen Fehler gut zu mas 


. den, habe der Pabſt dad Concilium zu Bereelli 


ausgeſchrieben, auf welches der beklagte und bereits 
verdammte Berengarius perfünlid vorgeladen 
worden. Laſſen Sie und diefe Bermuthung anuehs 
men, weil fie doch zu Niemands Racktheil gereicht, 
“and num fehen, wie trefflich die Abficht des gut zu 
machenden Fehlers erreicht worden: 

Banfrancns ift wiederum der Einzige, von 
welchem. wir die Nachrichten von diefem Goncilium 
zu Vercelli entlehnen müffen. Und wie lauten diefe? 
— Es wird gut ſeyn, wenn Gie feine eigene 
Worte ind Gedächtniß fafien, weil fih Berenga> 
rius in den Stellen, die ich aus dem Manufcripte 


deßhalb anführen muß, darauf bezieht. Dehinc, 


ſchreibt er, in Berfolg der oben aus ihm genomme⸗ 


=. 
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nen Nachricht von- dem Woncilium zu Rom,) de⸗ 


clarata est synodus Vercellensis, ad quam vo 


' catus non venisti. Ego vero prascepto ac pre- 


eibus praefati Pontificis usque ad ipsam synodum. 
secum remansi. In qua in audientia ömnium, 


qui de diversis hujus mundi pertibus illnc 


cbnvenerant, Joannis Scoti liber de Eucharistia 


"leetus est, ac damnatus, sententia tua exposita 
est, atque damnata, fides .sanotae Ecclesiae, . 


quam.ego teneo, et tenendam astruo, andita, 


et concorldi omnium assansu eonfirmata. Duo 
Clerici, qui legatos tnos se esse dixerunt, 


ı 


volentes to defendere in: primo statim. aditu 


defecerunt, et eapti.sunt. Ab hao sententia 


zunquam discessit sanctus Leo in omnibus con- . 
ciliis suis, seu quibus- ipse suam praesentiam: BR 


exhibuit, seu quae per legatos suos in. diversis 


_ provinciis congregari: instituis. 


Was. Cie da gelefen , - finden Sie in allen fie: 
. bentaufend Büchern, in welchen deö Berengarius 
und dieſer Kirchenverfammlung zu Vercelli Srwäh- 
nung geſchieht, getvenlich nachgefchrieben. Kein ein⸗ 
ziges ſagt Ihnen etwas mehr, oder etwas anderes; 
‚und es ift allerdings ein höchſt melancholiſcher Ges 
danke, zu erfahren, wie leicht durch die Ausſage 
eines einzigen: falſchen Zeugen die Wahrheit auf 
immer kann unterdruckt werden. Betroſt, wit auf 
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immer! pr feene mi die Beifpiele vermehren 
zu Tonnen, welche die Furcht vor Verleumdungen 
‚einem empfindlichen Geiſte minder fihredlich machen, 
deſſen ſtärkſte Triebfeder die Ehre iſt. Zwar .follte, 
. befonderd der Freund der Wahrheit, fich edlexer 


Triebfedern bewußt fenn: aber die edelſten können 


Ä 


nicht Immer die wirkfamften ſeyn; und beffer, daß 


das Rad auch Durch unreines Waſſer umgetrieben 


Berengarius, des ausdrücklichen Befehls unge⸗ 


‚wird, als daß die Maſchine ganz flille fteht. - 
Bir wollen Stüd für Stüd vornehmen, Das 
erſte und hanptfächlichfte ift unſtreitig diefeß, Daß 


achtet, perfönlich in Vercelli zu .erfcheinen, dennoch 
‚nicht. erfchtenen ift. Alles, was man aus dergleichen 


Weigerungen, fich feinem Richter darzuftellen, Mach: 
theiliges zu fehließen gewohnt iſt, iſt auch wider 
ihn geſchloſſen worden. Das Verfahren zu Varcelli 


gegen ihn hätte nun And) weit tumultuarifcher, noch 


weit illegaler ſeyn können, als dad zu Rom gewe: 


. fen war: fein Ausbleiben macht es vechtögültig ad 


. billig. 
| Berengarius leugnet nicht, daß er vorgeladen | 


„worden. Aber er antwortet aweierlel, warum er 
dieſe Vorlabung nicht befolgt. Wenn ihn das exfte 
uur entſchuldigen könnte; ſo iſt es gewiß, daß ihn 


I ‚dag andere entfehuldigen muß. | 
2... 4X bin, fagt er, nach Vercelli gefordert wor⸗ 


Ä den; aber Niemand hatte Merht, mich dahin zu 
fordern, Kein Geiſtlicher bei uns hat nöthig, außer 


a 
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* feiner Provinz vor Gericht gu erſcheinen.. Meine 
Freunde alfo nicht allein, fondern ſelbſt anſehnliche 

Männer der Kirche widerriethen es mir, mich zu 
ſtellen.“ Es verſteht ſich, daß es die Vorrechte 
der frauzöſiſchen Kirche ſind, auf die ſich Beren⸗ 
garius hierbei bezieht, und über die man ſchon 


damals alle Urſache Hatte, fo eiferſüchtig als mög⸗ 


lich zu halten. Denn es war allerdings ſchon ein 
großer Eingriff in dieſe Vorrechte, daß Leo daß 
Jahr vorher ſich erfügnt hatte, eigenmächtig ein 
Sondlinm in Frankreich auszuſchreiben, und in 
Perfon demfelben vorzufisen, ohne fich zu beküm⸗ 
mern, ob der König der Feierung beitreten wolle 
oder naht, Bleury,. und andere, haben fehr Un⸗ 
‚ ucht, es bloß einem böſen Gewiſſen beigumefien, 
Warum. fowopl verfchiedene : vornehme Laien, ale 
verfchiedene von den erften Seifklichen, dem Künige 
riethen, dieſes Goncilium zu hintertweiben. . Ein 
böfes Gewiſſen kann bei einigen. derfelben ber An- 
trieb geweſen feyn, einen dergleichen Rath zu er⸗ 
. theilm; aber der König ſelbſt mußte doch wohl 
andere Befuguifie haben, den Rath anzunehmen, 
Das ſich der Pabſt an die Borftellungen des König, 
das Sancilium wenigftens aufzuſchieben, nicht kehrte, 


war um ſo viel ſchlimmer; und der bavanf folgende .. 


zweite Vorſtoß, den er ſich mit dem Berengarius 
erlaubte, bewies genugfam, daß. er überhaupt Die 
Freiheiten des gallifchen Kirche nicht kannte, oder 
nicht kennen wollte, Die insbefondere, worauf es 
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der vedhtfchaffene Mann. braucht nicht . immer bi 
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dem Berengarias ankam, werden Sie bei dem 
dithon und feinem Commentator, dem Dupuyy, 
ausführlich feftgefegt, und durch —98 — Beiſpiele, 





aus fpäteren und neueren Zeiten beftätigt finden: *) 


ſe daß ich mich. nicht genugfam verwundern Tau, 
wie fogar keinem eimgigen Schriftſteller, meines 


- @iffens, auch nur von weitem bie Frage einfallen 
wollen, was für Recht der Pabſt gehabt, einen 


franzoſiſchen Geiſtlichen aus feiner Provinz, aus 
feinem Sande, in ein fremdes Land vor fich zu for: 
dern? und. ob. denn biefer fo ungebührlich citixte 
Geiftliche nothwendig erſcheinen müſſen? ob er wohl 
erfcheinen dürfen? Daß Sanfranens, ein Hole 
ner von Geburt, an alles das nicht dachte, "oder 
wenigftens that, als ob ſich nicht Daran. denken laſ⸗ 
fen künne, iſt mir begreiſflich. Aber daß auch nie 
einem Franzoſen ber Gedanke eingelommen, das 
Ausbleiben des Berengarins aus diefem Gefichts- - 
punkte zu. vehifertigen, wenigftend als werzeihlich 
vorguftellen, das lüft ch nicht anderd, als aus 
einem alles überwiegenden Mbfchen gegen Ketzer und 
Ketzerei erklären. Mag doch das eine und das ans | 
dere ‚verdammt feyn, wie es wi: wenn es denn 
nur verdamint it! 
"Und das war das Erſte, wovon ich geſagt, daß 
es den Berengarius entſchuldigen könnte. 
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FIRE bie e brauchen könnte; beſonders u 


täßt er gern von den eigenen Vorrechten nad), die 
ihm als Glied irgend einer Geſellſchaft zuſtehen, 
wenn er durch dieſe Entäußerung Wahrheit und 
Tugend befördern Tann. Im ſolchen Angelegenheiten 


iſt ihm jeder Richter fein Richter, ſobald er ſich, u 


ohne Borurtheil von ihm gehört u werden, ver⸗ 
ſprechen darf. 

Man kann wohl nicht fogen, daß ſich dieſes 
auch Berengarius ganz gewiß zu verſprechen hatte; 


gleichwohl war er bereit, es darauf ankommen zu 


laſſen. Nichts konnte ihn zwingen, ſich vor einen 


Pabſt zu flellen, wenn es auch ein noch fo würdiger 


geweien wäre: alle widerrieth ihm, fich vor einen 
zu Rellen, der ihn ungehürt: ſchon vorläufig ver⸗ 


dammt hatte. Aber dennoch: wollte er der Würde - 


diẽ Ehrfurcht nicht entziehen, deren fich der, wel 
cher fie bekleidete, verluſtig gemasht hatte: er wellte 
ſich ſtellen. Nur für fich felbft durfte ex es gu thun 
nicht wagen; er "mußte höhere Erlaubniß dazu has 
ben, und. keine geringere, als des Königs ſelbſt. 


Er macht ſich auf, dieſe zu. fuchen; er tommt nah _ 


Paris; und — Mas meinen Sie, daß ipım ge 
ſchieht? Sie meinen‘, daß ihn der König ‚eine dem 
Anfehn feiner Kirche fo nachtheilige, dem. Beren⸗ 
garius ſelbſt fo gefaͤhtliche Erlaubniß verſagte? 
So wmitleidig grauſam war. der König nicht. Und. 
wohl, daß er ed nicht war! Als ob, würde es 
doch nur jap heißen, ſich dergleichen Werweigerungen 


.. 
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nicht einleiten, nicht erſchleichen üehen! Nathen 
Sie beſſer. — Berengarius kommt nad) Paris, 
amd. — wird ins Gefangniß geworfen; und wird 


alles des Seinigen beraubt; und wird mit einer 


unerfchwinglichen. Geldbuße belegt; und wird fo 
- lange feftgehalten, bis dad Goncilium zu Bercelli 


verſtrichen iſt. — Der ungehorſame, —— 
Ketzer, daß er deſſenungeachtet nicht auf dieſes, 
ſeiner Beſſerung lediglich angeſtellte, Goncilium —* 


Bo find Sie mit Ihren Gedanken, mein Freundl 
‚Hätten Sie diefe Auflöfung fi wohl träumen lafs 


fen? — Sig werden fragen: „aber erfuhr: man 


denn hiervon gu Vercelli nichts? Warum ſchickte 


Berengarius gleichwohl zwei Männer dahin, die 
feine Lehre für ihn vortragen und vertheidigen ſoll⸗ 


ten? Ge hätte dieſes Gefchäft ſchlechterdings ſich 
ſelbſt vorbehalten, and für jept über das ihm zuge⸗ 


fügte Anrecht nur Elagen ſollen. 
Das iſt ſehr wahr. Diefe zwei Männer waren 


aber auch keine Abgeordnete von ihm, und hatten 
nichts weniger, als den Auftrag, feine Lehre zu. ver⸗ 


treten, Die Sache war fo. Als man zu’ Tours 


das Unglüc des Berengarius erfuhr, ſchieckte die 


Kirche des heil. Martinus, an welcher er ſtand, 
unverzüglich einen aus ihrem Mittel an den Pabſt 
nach Vercelli, um ihn zu bitten, fein Anfehn bei 


— 


dem Könige zum Beſten des Berengariud zu vor . 


wenden, ber im Begriff geweſen ſey, ihm an ge⸗ 
horchen, un auf eine ſo granfame Art Daran ver: _ 


J 


.. B 
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vindert worden. Dieſen Abgeſchickten begleitete ein 
Freund, wie e8 ſcheint, aus bloßer Neugierde: und 
e8 waren nichts als wenige zufällige Worte, die 
beiden, außer dem Auftrage, entfielen, wodurch 
fie fih als Anhänger‘ der Lehre des Berengarius 
verdächtig machten. Wie es ihnen dafür erging, 
fheint Lanfrancus mit Zleiß in einen zweideutigen 
Ausdruck verfteckt zu haben; wenigftend iſt es gewiß, 
daB er nicht immer gehörig verftanden worden. 
| Doch warum verzögere ich länger, den Deren: 
gasius' felbft reden zu laſſen? Lefen Sie, leſen 
Sie: das ſchlechte Latein werden Sie über den 
| Inhalt vergeſſen. 
„Ad eam Synodum vocatum me non venisse | 
scripsisti, quod. scribens manifestam item fe- 
cisti malitiae tuae calumniam, magnöpere con- 
sendens omnes, qui scriptum legissent taum, 
a veritate revocatos in meum odium concitare, ° 
'ybi quam maxima et mihi in hoc’negotio et 
zebus humanis eommiseratio debebatur, ma- 
xima nihilominus Papae illi indignatio proptez. 
‚nimiam a me. et a christiana et apostolica pa 
ternitate aversionem suam. Pervenerat eonim'ad 
‚me, praecepisse Leonem illum, ut ego Vercel- 
lensi illi conveutui, in quo tamen nullam 
Papae debebam obedientiam, non deessem. Dis- 


— 


suaserant secundum ecclesiastica jura, secundum ' 


quae nullus extra provinciam ad judicium ire 
J cogendus eat, personae eeclesiasticae; diasuase- 


_ 


u‘ 
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rant amici. Ego ob reverentiam Pontificarus 
Romani multo Romam iter labore susceperam, 
et, ut irem securius, ad Regem Franciae; Er. 
clesiae, cujus eram Clericus, Abbatem, accesse- 
ram; nihil a regia dignitate, nihil ab Abbatis 
paternitate sinistrum expectabam; non ab Je- 
rusalem descendere in Jericho, sed ab Jericho 
in Jerusalem sonscendere cogitabam, cum me 
carcerandum ac rebus omnibus exspoliandum 
cuidam dedit. Hoc Leo ille Vercellis audivit, 
non apostolica digmitate, non paterna misera- 
tione, non humana motus est compassione, qui,“ 
si non mihi, apostolicae saltim sedi, ad quam 
jussus contendebam, dare debuit gloriam, ur 
si non pro me, saltim pro Apostolica.dignitate, 
quantus posset, exsurgeret im eum, qui me ad. 
se intendentem carcere clanserat, rebus exspo- 
" liabat, pro me in eum gladium christianae anim- 
- adversionis exsereret.. Haeriticum me porius 
voce sacrilegr,. (non enim, miseratione divina, 
: veridica; verba autem sacerdotis scriptura di- 
eit, aut vera auf sacrilege) in conventu illo 
Vercellensi pronuneiavit. Non’ illum zeligio,. 
non humanarum rerum ad compatiendum: per- 
movit conditio. Longum facio, quod omnino 
non vellem: sed scriptuin tnum in ista cogit 
falsissimum. Scripsisti enim, „ad quam tu 
vocatus non venisti:“ sed vocari secundum ec- 
olesiastica jura non debui; venire ob reveren- 


— ——— — — 
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tiam Romanae Ecclesiae non refugi, et revera, 


quantum in me& fuit, veni; nec scribere, ad 
quam tu vocatus non venisti, quia historia haec 
etiam remotiores: non latebat, nisi de falsitate 


calumniae potuisti, in quo non satis quite 
‚noverit admirari sufliciet. Quid de te tantum 


 commerueras? Si mihi non parcebas ex abun- 
dantia.malitiae, Parceres a tanta falsitate saltim 
tibi, nec ita me in Ticinumi, quod opinabaris, 
dares, ut te in Padum demergeres. Johannis 


Scoti librum lectym scribis in audientia omnium, 


qui de diversis mundi pertibus. convenerant, 
atque damnatum. Ad hoc satis jam rescrips}, 
te ipsum naTrasse quibusdam, lKbrum illum pro 
eo dämnatum, quod diceret, sacramtenta altaris 
simjlitudinem, fignram, pignusque esse corporis- 
et sanguinis Domini, in quo maxime secundum 
scripturas authenticas debuit approbari. Au- 


dieram etiam ab illis qui interfuerant concilio 


vanitatis, nulla librum illum alia diligentia 
damnatum, quam ut semel locus quidam illius 
audiretur et ita damnaretur; eum dicat Domi- 
nus, sScrutamini scripturas, cumque po&ticum 
illud, haec decies repetita placebit, pro philo- 
sophico revera sit habendum.. Attestante inep- 
tiae tuae- Petro, Romanae Ecclesiae Diacono, 
- et praecipitante sententiam, ut diceret, si adhuc 
in figüra sumus, quando rem tenebimus? non 


- 


attendente quod dicit b. Augustinus, kunc pa- 
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nem signi fieabit manna , hunc panem significat, 
. altare. Dei; in signis diversa sunt, in ve quae 


significatur paria: et illud in Psalmo 111. cor-. 
poris et sanguinis-sui figuram discipulis sommen- 


davit: non attendente, „non interesse nihil 


inter hguram vel siguum rei quae Nungquam. 


fuit, rei nondum exhibitae praenuneiatoriam, 
et figuram vel signum rei existentis, rei jam 


quis, mundi pertibus convenerant: ad hoc satis 
 respondi — — Quanquam falsissime scripseris, 
"de diversis mundi partibus, cum de ejusdem 
regionis et linguae ad Vercellicum tumultum 
illum, convenerint, *)— — — Immo si quis 
‚sententianı . sicut ‘scribis, in tonsessu jllo 
exposuit meam, non tamen jus ecclesiasticum 


habebat, absentem inadmonitumque aliquem 


üebere damnari, in. quo solo, si omittantur 
alia,. de concilii ‚Vercellensis diligentia potest 


quam plurimum aestimari. IIlud quod nulla 
sit invalidum faltitate repeto: nullum qui meam 
de Eucharistia pernovisset. sententiam, quam 
‚ tu Vercellis expositam scribis atque damnatam, 


affuisss illi consessui Vercellensi. Fides, in- 
qnis, Ecolesiae: nec dubitas ineptorum turbas 
Ecclesiam' nominare, ‚contra quod summa mihi 


> 


‘ - Pe 





*) Hierzwiſchen fehlen die Worte, die ich oben s 219. 
angeführt babe, 


⸗ - 
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exhibitae commonefactoriam.: De diversis, in- 
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“ non .deest auctoritas ejus, qui dieit, sinite il- 
los, cooci sunt duces coecorum ; Apostoli etiam, 
qui dieit,, si nos aut angelus de coelo aliud 
vangelizaverit vobis, anathema si. — — 
. Duos clericos meos Vercellis affuisse scripsisti: 
- nec mirandum usque eo, si alius minoris quam 
‘tu sis eruditionis tantam ab invidia sua et odio 


sibi sumeret- libertatem mentiendi. Mihi in ' 


scrfipto tno calumniaris,. quod minus attendam 


quid dicam, dum- Humbertum illam tuum in _ 


odium adducam: unde ego non injuria tibi 
dico, cura teipsum, Medice. Qui in me.istud 
reprehendas, sed calumniose, Domini miseri- 
cordia, tanta mentiri, scripto tuo, ut in odium 


aulitorum.me adduceres tuorum, non debuisti _ 


permittere. Clerici enim illi mei revera non 


fuerunt; me defendere minime. susceperunt.. 


Alter Concandnicus mihi erat in Ecclesia b. 


Martini, convictor et discipulus gloriosae me- 


‚moriae Gazoni, Leodicensis Episcopi; juvenis 
sıon parvae eruditionis, plurimae probitatis 
atque honestatis. Hunc clerus ille b. Martini, 
cum me gregis sul Rex ille Franciae, totius 
regiae dignitatis oblitus, carcerandum dedisset 


cuidam adulescentulo suo, (qua ex causa, etsi. 


turpius dicere, turpe tamen erat scribere) ad 
exigendam -a me quantam ego numquam pecu- 
niam' noveram, consilio communi ad Leonem 
illum misit Vercellis, si forte infortunio meo 
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compatiens, christiano ricore ‚aliqujd pro me 
adoriretur. Huic, cum esset in conventu illo 


'Vercellensi, et quidam interrogatus-a. Papa re- 


sponderet ad imterrogata quod zespondendum 


j putavit, visum est illi, sicut mihi ipse narra- 


. 


vit, dare illum sehtentiam, quod essen _hae- 
reticus; quo viso perturbatissimus, ‚ad quem 
nesciebat, inclamavit quantum potuit,. per 


Deum omnipotentem, mentiris! Alter Compa- 
triota tuus, nomine Stephanus „ed, quem ah 
Ecclesia b. Martini missum dico, non ignotus, 
"cum vidisset libellum Joannis Scoti ex nutu 


et-libito tuo conseindi, nobili permotus zelo 


non tacuit, similiter posse conscindi librum 
aliquem praeproperanter b. Augustini, non ad- 


hibita mora et lima, utrum conscindendus esset, 
sufhicientis considerationis. Ita factım est, ut 
juberet ‚Leo ille utrumque teneri, non tamen, 


ut ipse postea exponebat, et-rei exitus appro- 
“ bavit, ut illis aliquid injuriae fieret aut mole 


stiae, sed ne turba forte in illos illicitam 


“ adoriretur aliquid. "Ita indignum -eruditione 


tua scriptuim continuit tantam falsitatem tuum: 


„duo -clerici tui to volentes defendere s primo 


‘aditu defecerunt. Nullus cum eis saltim forensi 


modestia zationem posuit; non illi causam 
meam exponere, vel defendere sunt adorti." — 


Laſſen Sie fich von Ihrem Erſtaunen durch eine 


und die andere Anmerkung zerſtreuen, die unter dem 


— 


m. 
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und jenem befondern Orte diefes Stelle einmal Platz 
finden Tann, wenn das Ganze im Drucke erfcheint. 


1. Berengariud nennt den König den Abt 
feiner Kirche: Ecclesiae, cujus eram Clericug 
‚Abbatem. Es tünnte diefed auch wohl einem Leſer 
auffallen, dem das Verhältniß, in welchem ein 
König von Frankreich mit der Kirche ſeines Reiches 
ſteht, ſonſt nicht unbekannt wäre, Ich glaube aber 
nicht, daß Berengarius mehr damit fagen wol- 
len, als in fpäteren Zeiten der Ergbifchof von Rheims, 
Urfinus, wenn er Carl den Siebenten den erften 
Geiftlihen und Prälaten der franzöfifchen Kirche 
nannte. *) Was der König in Betrachtung der Kirche 
überhaupt ift, das ift er ja. wohl um fo viel mehr 
in Anfehung einer jeden einzelnen Kirche insbeſondere. 


2. Es klingt ein wenig geheimnißvoll, wenn 
Berengarius von einem adulescentulo des Königs 
ſpricht, bei dem er in Berhaft gewefen, und hinzu 
fest: qua ex causa, et si turpius dicero, turpe 
tamen erat scribere. (Bei ihm ſteht öfter erat, 
wo es vielmehr esser heißen follte.). Zwar wüßte: 
ich. num eben nicht, daß Heinrich der Erſte von dies 
‚few @eite der Sitten bei dem Geſchichtſchreibern in 
übelm Rufe wäre; ed ſey denn, daB man das 
Beiwort mollis, welches ihm der Biſchof Odol⸗ 


ricus in einem Schreiben an den Biſchof Eulbert E 





a) Dupuy sur le Traite de Pithon, p. 33. 
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unter anderen nachtheiligen Benennungen giebt, * 
dahin ziehen könnte. Indeß Hat doch Petrus 


- Damiani feinen erbaulichen Liber Gomorrhianus 


um diefe Beit gefchrieben: und wenn dieſes Laſter 
unter der Geiſtlichkeit damals ſo ſehr eingeriſſen 
war, warum ſollte man ſich wundern, es auch bei 


vornehmen Laien und an den Höfen zu finden? 


3. Der Petrus, Romanae Feclesie Diaconus, 


von welchem Berengarius ſagt, daß er dem Lan: 
francus beigefallen, kann kein anderer, als der 


— 


nur gedachte Petrus Damiani ſeyn, deſſen grobe 
Begriffe von der Gegenwart Sheifti in dem Abend: 
mahle- Sie ohnedies aus feinen Schriften Tennen 


werden. Die Erzählungen, die er von der ſichtbar⸗ 


lichen Verwandlung des geheiligten Brotes und aufs : 
heften will, ober ſich aufpeften laffen, find fo 
ärgerlich, als elel.**) Was wir aber ganz Neues 
aus feiner Erwähnung. bei bem Berengarius ler: 


‚nen, ift diefes, daß er bei dem Goncilium zu Ver⸗ 


celi gegenwärtig gewefen ‚und ſchon in der Würde 
eines Diaconus der römiſchen Kirche ‚gegenwärtig 
gewefen, Dieſes wußte Feiner feiner Eebensbefchreis 


ber, nad) welchen es läßt, als ob Gtephanus der 
RNeunte ihn vom bloßen Abte eine geringen Kloſters 


zum Kardinal erhoben habe. 





=) Script. rerum Gall. et Fr. T.X. p. 04, \ 
»:) De miraculosis narrationibus, p. 682. Operum edit, . 
Lugd. 
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4. Ich finde bei dem Buläus,*) daß De 
* (deun dad Werl des De Roye ſelbſt habe 
ich zur Zeit noch nicht brauchen können) errathen 
oder muthmaßen wollen, die beiden Geiſtlichen, 
welche Lanfrancus für Bevollmächtigte des Be⸗ 


rengarius ausgiebt, hätten Frewald und Walde 


geheißen. Daß er falſch gerathen oder gemuthmaßt 
hat, das wiſſen wir nun gewiß. Den einen, wel⸗ 
ches der eigentliche Atgefandte der Kirche des h. 
Martinus zu Tours war, nennt er zwar felbft mit 
Namen nicht, befchreibt ihn aber als feinen Mits 
kanonikus an gebachter Kirche, und als einen ches 
maligen Schüler des Biſchofs Gazo von Lüttich, 
welcher 1047 geftorben war, und. bei dem Sammar⸗ 
thanis Vazo gefchrieben wird. Der andere hieß 
Gtephanus, und war ein Bandemann des Lanz 
francus. 

5. Bon dieſen beiden Männern fagt Sanfcan- 
end: volentes te defendere in ‚primo statim 
aditu defecerunt, et capti sunt, -und ich habe 
im Borbeigehen bemerkt, Daß nicht alle den ganzen 
Sinn -diefer Worte gehörig gefaßt Haben. Nicht 
allein Basnage**) überfept fie bloß durch: il se 


“ & Nist. Univers, Paris.-T.I. p. #22. Misit vero tan- 
tum (Berengarius) illuc duos clericos, quos Fran- 
‚ ciseus De Roye in ejus vita suspicatur fuisse Freval- 
dum et Waldonem erroris adstipulatores, qui Magi- 
stri absentiam excusarent, ipsiusque noınine agerent, 


=) Bist. de P’Eglise, Liv. XXIV. chap. 2. 5.12. 


⸗ 
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‚unter anderen nachtheiligen Benennungen giebt ,9 


dahin ziehen Könnte. Indeß hat dach ‚Petrus 


- Damiani feinen erbaulichen Liber Gomorrhianus 


um dieſe Beit gefcrieben: und wenn biefes Laſter 
unter der Geiftlichleit damals fo ſehr eingeriffen 
war, warum follte man fich wundern, es auch bei 


vornehmen Laien und an den Höfen zu finden? 


3. Der Petrus, Romanae Ecclesiat Diaconus, 


von welchem Berengarius ſagt, daß er dem Lan: 
francus beigefallen, kann kein anderer, als der 


“ 


ame gedachte Petrus Damiani feyn, deſſen grobe 


Begriffe von der Gegenwart Chriſti in dem Abend- 
mahle- Sie ohnedies aus feinen Schriften kennen 


werden. Die Erzählungen, die er von der ſichtbar⸗ 


lichen Verwandlung des geheiligtem Brotes uns aufs 
heften will, oder ſich aufheften laſſen, ſind ſo 
ärgerlich, als ekel.**) Was wir aber ganz Neues 
ans feiner Erwähnung. bei dem Berengarius ler 


nen, ift diefes, daß er bei dem Goncilium zu Ver⸗ 


celi gegenwärtig geweſen, und ſchon in ber Würde 
eines Diaconus der römiſchen Kirche ‚gegenwärtig 
gewefen. Dieſes wußte keiner feiner Eebensbefchreis 


ber, nach welchen es läßt, als ob Stephanus der 


RNeunte ihn vom bloßen Abte eined geringen Kloſters 


zum Kardinal erhoben habe. 





=) Script. rerum Gall. et Fr. T.X. p. 502. 
»:) De miraoulosis narrationibus, p. 682. Operum edit. . 
Lugd, RV | u 
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. Ich finde bei dem WBuläns,* daß De 


"Roye (deun dad Werl ded De Roye felbft habe . 
ich zur Belt noch nicht. brauchen Eönnen) errathen 


oder muthmaßen wollen, bie beiden Geiftlichen, - 


weile Lanfrancns für Bevollmächtigte des Bes _ 
. vengarind audgiebt, hätten Frewald und Walde 


geheißen. Daß er falſch gerathen oder gemuthmaßt 
hat, das wiſſen wir nun gewiß. Den einen, wel⸗ 


ches der eigentliche Abgefandte der Kirche des h. 


Martinus zu Tours war, nennt er zwar ſelbſt mit 
Ramen nicht, beſchreibt ihn aber als feinen Mit: 
kanonikus an gedachter Kieche, und als einen ehe⸗ 
maligen Schüler des Biſchofs Gazo von Lüttich, 
welcher 1047 geftorben war, und. bei dem Sammar: 
thanis Vazo gefchrieben wird. Der andere hieß 
Stephanus, und war ein dandemann des Lan: 
francus. 

5. Von dieſen beiden Männern fagt Sanftan- 
cus: volentes te defendere in primo statim 
aditu defecerunt, et capti sunt, -und ich habe 


im Borbeigehen bemerkt, daß nicht alle den ganzen 


Sinn dieſer Worte. gehörig gefaßt Haben. Nicht 


allein Badnage**) uberſett fi fie bloß durch: il s“ 


"% Mist. Univers, Paris. T. I. p. 422. "Misit vero tan-. 
tum (Berengarius) illac duos clericos, quos Fran- 
. ciscus De Roye in ejus vita suspicatur fuisse Freval- 
dum et Waldonem erroris adstipulatores, qui Magi- “ 
stri absentiam excusurent, ipsiusque noınine agerent, 
2) Bist, de P’Eglise, Liv. XXIV. chap, 2. 5. 12. 
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Ausgabe, dieſer Durandus der Verfaſſer des Sue 
tats, und ward auf einmal'eine [ehr zuverläfftae Quelle 
« in der Gefchichte der Ketzerei des Berengarius. 
Eine ſehr zuverläſſige Quelle! Dafür ſollte 
man fie wenigftens halten, wenn man fieht, wie 
allgemein fie, feit ihrer Entdeckung, genutzt wor⸗ 
den. Doch wenn anders eine Ausſage dadurch, daß 
fie unendlichemal wiederholt worden, um nichts wah⸗ 
rer wird, als ſie für ſich ſelbſt iſt: ſo ſcheue ich 
mich nicht, wenn der gutherzigen Nachſchreiber auch 
noch mehrere wären, die Ausfege, diefes Durandus- 
für nichts weniger als glaubwürdig zu. erklären. | 
Gersde heraus; alles, ohne Ausnahme, was 
. diefer Durandus Hiftorifcdjed- von dem Berenga: 
rius heibringt, iſt erlogen; und freilich muß id) 
es unferm Manuferipte vornehmlich danten, daß ich 
zu dieſer Einſicht gelangt bin: obſchon auch ohne 
dieſes fo viel Widerſpriiche von ſelbſſt in die Augen 
leuchten, in welche er ſowohl mit ſich, als mit 
anderen gütigeren Zeugen verfällt, daß man alle 
Mühe gehabt bat, ihn bei Anſehn zu. erhalten. 
Leſen Sie nur,- was unter andern Coffartius*). 
für Mendungen zu nehmen, - nöfhie findet: ‚und 
doch kann er es nicht überall in Abrede ſeyn, daß 
ſich Durandus wohl möge geirrt haben. 
Den Beweis meines Urtheils in ſeinem ganzen 
Umfange zu führen, muß ich mir indeß auf eine 


‘*) Hard. Concil- F. IV. P.1. p..1022..23, 
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it Ginem Worte, mein Freund; dieſe Kir⸗ 
chenverſammiung iſt ein Unding: ‚oder, 28 mit einem 


weniger abſtrakten Worte zu Tagen, eine Lüge; eine . 


fo. unverfchämte Lüge, als je eine in der Rorman- 
die, wo fie fich herfchreibt, gemacht worben. 
‚Denn hier habe ich ed nicht mit dem Lanfran- 
cus zu thun. Meder Banfrancus, noch Beten: 
gariuß felbft, noch der Anonymud des Chifflet, 
gedenken diefer Kicchenuerfammlung mit. einer Sylbe. 


Und fon das müßte fie fehr verdächtig machen. 


Auch wußte bis auf 1648 kein Menſch etwas von 
—ihr; außer daB Baronius, aus einem Briefe eines 


Ben wollte, fie müffe im Werke gewefen feyn. Aber 
er uttheilte auch aus dem nämlichen Briefe, , daß 
ſie nicht zu Stande gekommen. 

She einziger Gewährsmann iſt der Berfaffer \ 


eines Tractats de Corpore et Sanguine Christi, 


den Dacherius im befagten Jahre 2648, als einen | 
Anhang zu den Werten ded Lanfranens, zuerſt 
herausgab. In dem legten Abfchnitte diefes Trac 
tats wird eine kurze Gefchichte der erſten Berenga⸗ 
rifchen Unruhen beigefügt, und der Erzähler fpricht 
als ein Mann, der zu den Zeiten felbft will. gelebt 
haben. Dach erius fand. ihn in feiner Handſchrift 
Durandus, Abt von Troarn, genannt: und weil 
allerdings ein Abt dieſes Kloſters, und dieſes Na: 
mens, ein Zeitverwandter des Berengarius ge⸗ 
weſen: ſo blieb, wie billig, auch in der gedeuckten 
eeffing’s Schr. 12. Bd. | AL. 
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Ausgabe, dieſer Durandus der Verfaſſer des Trac⸗ 
tats, und ward auf einmal eine fehrzuverläfftae Quelle J 
in der Geſchichte der Ketzerei des Berengarius. 
Eine ſehr zuverläſſige Quelle! Dafür ſollte 
man ſie wenigſtens halten, wem man ſieht, wie 
allgemein fie, ſeit ihrer Entdeckung, genutzt wor⸗ 
den. Doch wenn anders eine Ausſage dadurch, daß 
fie unendlichemal wiederholt worden, um nichts wah⸗ 
rer wird, als ſie für ſich ſelbſt iſt: ſo ſcheue ich 
mich nicht, wenn der gutherzigen Nachſchreiber auch 
noch mehrere wären, Die Ausfüge, diefes Durandus- 
für nichts weniger ald glaubwürdig zu. erklären. 
Gerade heraus; alles, ohne Ausnahme, was 
. diefer Durandus Hiftorifches- von dem Berenga: 
rius beibringt, iſt erlogen; und freilich muß id) 
es unferm Manufcripte vornehmlich danden, daß ich 
zu dieſer Einſicht gelangt bin: obſchon auch ohne 
dieſes fo viel Widerſprüche von ſelbſt in die Augen 
leuchten, im welche er ſowohl mit ſich, ale mit 
anderen gittigeren Beugen verfällt, daß man alle 
Mühe gehatt hat, ihn bei Unfegn zu erhalten. 
Leſen Sie nur,- was unter andern Goffartius*). 
für Wendungen zu nehmen, - nöfhig findet: und 
‚doch kann er es nicht überall in Abrede ſeyn, daß 
ſich Durandus wohl möge geirrt haben. 
Den Beweis meines Urtheils in ſeinem ganzen 
umfange zu führen, muß ich mir indeß auf eine 


9 Hard. Concil.. 'F. Iv..D. l. p. 1022. 23. 
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', wozu ein neues Concilium zu Paris? Denn 
ſchon Coſſartius Hat dieſe Frage berührt, 
fie fo gut beantwortet, als er gekonnt hat. 

n fehlechteftet Befcheid Darauf, - causae su besse 
uerunt, quas ignoramus, Mol mit genügen.“ 
: hätte Durandus fonft keinen Umftand müſſen 

jießen lafien, von deflen Ungrund wir nunmehr 
zeugt find. Er verfichert nämlich, Berenga⸗ 
s ſelbſt ſey von dem Könige auf: dad Concilium 
‚ Daris gefordert worden, aber uud Furcht feines 
n Gewiſſens nicht erfchienen, Wik? Willen 
denn nicht, daB Berengarius während des 

ciliums zu Vercelli des Könige. Gefangener in 
is war? - Wenn der König einen Monat darauf 
neues Concilium halten wallte, fo mußte es 
als ja wohl fchon ausgefchrieben feyn? War 
wohl fo thöricht, den Schuldigen’auf die kurze 
: noch Laufen zu laſſen, in ‚Hoffnung, daß er 
rſam genug ſeyn werde, fich wieder einzuftellen? 
n hatte es ihm doch wirklich nicht darnach ge= 
bt. Nein; Durandus, da er einmal da& 
cilium uns aufheften wollte, hätte zugleich mit 
ten müffen, daß Berengarius dabei zugegen 
efen wäre. Go ‚würde fich Diefes doch nun mit ' 
eigenen Erzählung des Berengarius beſſer 
ten, und die, bei- denen er Unrecht haben und 
ilten muß, tönuten immer noch fagen, ed ſey 
je Verleumdung, daß er ein fürmliches Condi⸗ 
ı in eine-fo unrechtliche Procedur verwandle. 


NS 
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Ste fol, diefe Kirchenverfammlung, bald nach 
‚der zu Bercelli, im Monat October des nämlichen 
Jahres, ſeyn gehalten werden, welches das Jahr 
4850 war. - Ich will hier dem Dutandus nicht 
von neuem aufmugen, daß er dafür das Jahr 1053 
-angiebt; denn auch die, welche ihn fonft fiir einen 
ſehr glaubwürdigen Mann halten, erkennen einmü⸗ 
thig, daß ihm Hier fein Gedächtniß müſſe einen 
Streich gefpielt haben, weil ein Schreibfehler, we: 
gen der nicht mit Ziffern, fondern mit Morten 
außgedrücten Zahl, nizt leicht anzunehmen fey.- 
Ich will auch nicht fragen: wenn Berengarius 
nur eben Bu Vercelli von dem Pabfte ſelbſt verdamnr 
rapus. "Quibus susceftis et ad recıtandum fraditis, 
omuium aures erizuntur, ora ın silentiun. compo- 
nuntur, corda all intelligendum, quae continebantur 
n in eis, praeparantur, sed inter Jegendum muitun 
repente fit aanrımır , et. per sinzula absurdi sensus 
.verba gravis instrepit fremitus. Itaque oinnibus 
talis lectio, ghoniam nequissima sordebat haeresi, 
vehesnenter displicnit, (damnato proinde  commınuni 
sententin talinm auetore, damnatis ejus comnplicibns, 
en cedice Joannis Scoti, ex quo_ea, quae dainna- 
bantur, sunpta videbantur, concilio soluto discessun 
est, ea conditione , ut msi resipiscerent ejnsinodi 
perversitatis nuctor, cum sequacibus suis, ab ‘oınni 
exercitu Francoram prreeanntibus Clericis cuın ecole- 
sinstico apparatu instanter quaesili, ubicumume con- . 
venissent eo usque obsiderentur, donec “aut eon- 
sentirent Catholicae fidei, ut mortis poenas Inituri 
eaperentur. — KEditionis Dach. in operibus Lan- 

franci,.p. 107. 
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DR 
war, wozu ein neues Goncilium zu Paris? Denn 
> auch ſchon Coſſartius Hat diefe Frage berührt, 
und fie fo gut beantwortet, als er gekonnt hat. 
Gein ſchlechteſter Befcheid Darauf, - causae subesse 


einfiteßen laſſen, von deſſen Ungrund wir nunmehr 
überzeugt find, Er verfichert nämlich, Berenga⸗ 
sind folbft-fey- von dem Könige auf das Concilium 
nach Paris gefordert worden, aber nus Furcht feines 


. potuerunt, ‚quas ignoramus, fol mir genügen. 
, Rue Hätte Dürandus fonft keinen Umftand miſſen 


böſen Gewiffens nicht erfchienen, Wil? Wiſſen 


wir dem hicht, daß Berengarius während des 
Gonciliums zu. Bercelli des Königs. Gefüngener in 
Paris war? - Wenn der König einen Monat darauf 
ein neues Concilium halten wellte, fo mußte es 
- damals ja wohl ſchon ausgefchrieben feyn? Mar 


man wohl fo thöricht, den Schuldigen auf die kurze 


Zeit noch laufen zu laſſen, in Hoffnung, daß er 


gehorſam genug ſeyn werde, fich wieder einzuſtellen? 


Man hatte es ihm doch wirklich nicht darnach ge⸗ 


macht. Nein; Durandus, da er einmal das 


Goncilium uns aufheften wollte, hätte zugleich mit 
erdichten müffen, daß Berengarius dabei zugegen 
gewefen wäre. &o würde fich diefeö doch nun mit ' 
der eigenen Erzählung: des Berengarius beffer, 
‚xeimen, und die, bei: denen er Unrecht haben und 
behalten muß, konnten immer noch ſagen, es ſey 
bloße Verleumdung, daß er ein fürnliches Gonci- 
lium in eine-fo uncechtliche Procedur verwandle. 
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Ein anderer Umſtand, deſſen völlige Widerle— 
gung ebenfalls aus unſerm Manuſcripte herzuholen, 
iſt dieſer, daß es der Biſchof von Orleans geweſen 


feyn foll, welcher die Stelle des Anklägers vertres | 
ten. - Ich will die ſtrafbare Nichtswürdigkeit nicht 


rügen, welde Durandus den Bifchof von ſich 
ſelbſt bekennen läßt, daß er- nämlich den vertraͤuten 


Brief des Berengarius an einen Freund, aus 


welchem ſich die Ketzerei deſſelben zeigen ſollte, mit 


Gewalt rauben laſſen. Der Biſchof iſt ganz gewiß 


unſchuldig; ;* und-- der Erzähler mochte wohl ‚eher, 
als der Biftyof, "einer Tolchen frommen Stufen; 


räuberei fähig feyn. Diefer Bifchof von Orleans 


müßte Iſambardus geheißen haben, welcher deu 


Stuhl won “1033 bis wenigftens 63 beſeſſen. Da 
nun and ein Biſchof von Orleans, einige Jahre 


darauf, 1055, bei dem Conciliem zu Tours gegen: 
wärtig war: ſo könnte auch diefer fein anderer, ale 


der nämliche Iſambardus geweſen ſeyn. Nun 
aber berichtet von dieſem uns Berengarius felbſt 


Dinge, die ſich mit dem, was uns Durandus von 


ſeinem Biſchofe zu Orleans erzählt, ſchlechterdings 


nicht reimen. Hier, auf dem Concilium zu Paris, 


hätte Sfambardus aus einem "eigenen Briefe des 
- Berengariud:die Ketzerei deffelben umftändlich er- 


fehen; hätte fir ſelbſt weiter bekannt gemacht; hãtte 
ihre Verdawming dudittch! Bew; voice dieſer 
Verdammung beigetreten: und wenige Jahre nachhet 


ſollte eben dieſer Iſambardus, dort zu Tours, 
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kaum mehr gewußt haben, weſſen man den Be⸗ 
rengartud beſchuldige? ſollte nicht gewußt. ‚haben, 
durch weldye Beweisſtücke man ihn des Befchuldigten 


überführen könnte? follte fich mit der erften der 7 


beften- nähern Erklärung haben befriedigen wollen? 
Jenes fagt Durandus, und diefes fagt Berenz 
garius felbft; -umd wenn fich beides nicht wider: 
ſpricht, fo widerfpricht ſich nichts in der Welt. 
Denn, wie gefagt, beide Bifchöfe von Orleans 
find nur ein und -eben derfelde Mann: und e8 ift 
wohl Teine Frage, welcher den rechten.-am beften 
gekannt hat, ob Durandus oder Berengarius? 
Die Stelle aus dem Manuferipte, welche hier: 
her gehört, wird weiterhin, unter dem Goncilium- 
von Tours, vorkommen. Jetzt will ih nur noch 
einen Punkt berühren, der durch die Nachricht. von 
der Mißhandlung, Die Berengarius zu Paris. 
über fi müſſen ergeben laſſen, (und auf welche 
das ganze Parififche Concilium hinausläuft, eine 
ganz befondere Aufilärung erhält, und zugleich dieſe 
Nachricht ſelbſt bekräftigt.“ 
Sie erinnern ſich eines kurzen Briefes, vom 
Berengarius an einen gewiſſen Richard geſchrie—⸗ 
ben, den Dacherius zuerſt and Licht brachte, *) 
und der hernach durchgängig als ein Anhang zu den 
Berhandlungen des Gonciliums zu Paris mit durch⸗ 
Laufen müffen. Er fängt an: Quia facile vobis | 


"s) Specilegii T. II. p. 105. 


IS 


factum. esse cnm Rege loqui non nescio: vel- 
lem, si videretur et vobis, verbum illi aliquod 
pro me faceretis, &i forte humanitatis, libera- 
litatis, dignitatisque regiae, atque Christiani- 
tatis Teputatione, aliqua munihicentia compen- 
saret damnum, quod is clerico Ecciesiae‘suae 
injnstissime „ ac Tegia majestate’ indignissime, 
tantum intulit, Quod si facit, ab immodica 
culpa, se modica expensa, non modicusm ex- 
solvit. Si autem non facit, me famen praesto 
nibilominus habet in eo uno servire regiae 
majestati, ut satisfaciam secundum scripturas 
illi et qnibus velit: injustissime damnatum 
Scotum Joannem, injustissime nihilominus as- 
sertum Paschasium in coıfeilio Vercellensi, per- 
verse et regio auditu indignissime exposuisse 
illi chericos Carnotenses (si ita res acta est 
' quomodo ad me pervenit) sententiam de Eu- 
eharistia, quam in scriptura habent gloriosae 


| 


memoriae Fulberti Episcopi — u. f.w. Daß 


dieſer Brief, Tagen die Sammler der Goncilien, 
und alle, welche beffelben erwähnen, nach der Kir: 
. henverfammlung zu Wercelli gefchrichen worden, 


bezeugen die ausdrücklichen Worfe. Aber, fügen 


fie hinzu, er muß anch nach der Kirchenverfammlang 
zu Paris gefchrieben ſeyn; denn über was für Un- 
secht von dern Könige hätte Berengarins font zu 


Magen gehabt, als über dad, welches ihm in dieſer 


_ Kishenverfanmlung, nach feiner Reinung, zugefügt 


J 


m 


—- 


worden ?*) Und da ſolches Unrecht doch nicht in 


der bloßen Verdammung ſeiner Lehrſätze könnte be⸗ : 
ftanden haben, fo wollen Einige fogar wiſſen, daß 
ihm der König. die Einkünfte feines Kauonikats bei. 


St, Martini zu Tours entzogen. *) — Es iſt un 
glaublich, was gewiſſe Leute für eine Gabe haben, 
aus Nichts die allerentfernteſten Dinge zu ſchließen, 
indem fie über das, was ihnen Elar vor den Augen 
Liegt, hinwegfehen! Ich frage: wie. wäre es mög⸗ 


lich, daß Berengarius die Strafe feines Könige, 


mit der er. ihn, zufolge eines fürmlichen Goncilis 


umdr belegen wollen, ein damnmum hätte neımen. 


können, quod is elerico Ecolesiae suae injustis- 
sime, ac regia majestate indignissime intuleri:? 
Abgefprochene Einkünfte. wären hiernächſt ja wohl 
mehr nur lucrum cessans, ald damnum illatum. 


Pu 2 


Doch es ſey, daß wer ſich beeinträchtigt fühlt, fei= - 


nen Verluſt fo unverdient,. fo groß, ſo wenig der 


Wahrheit gemäß befchreiben darf, als er nur immer- 


Hl; fo frage ich weiter: wenn dieſem Briefe das 


b Data est (epistola Berengarii ad Ricardum) post 


\ concilium Veroelense, cujus meminit: data item 
‚post‘ Parisiense, own factaın sibi a Rege dioat in- 


„jarkan. € Qnaın enim aliaın ? Hard; ‚Coneil. T. VI. 


. L pP. 1024 








Tours, il donna- ordre d’öter & Berenger le revenn,. 
'il tiroit en qalite de Chanoine de cette Egliser 
eury Hist. Evclen, T. XI p. 581, 
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Comme le Roi- toit Abbe de Samn Martin de 
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vermeinte Concilium zu Paris vorhergegangen rauf 
welden, nach ded Durandus eigener Berfide 
rung, die dehre dee Scotus ebenmäßig verdammt 
worden; warum hätte-fih denn Berengarius nicht 
anf diefe letztere, ſondern auf Die zu Bercelli ge: 
ſchehene Berdammung berufen? warum hätte er eö 
denn’ gegen den Ausfpruch des Eonciliums zu Ber- 
celli, bei weldyem der König nicht gegenwärtig ge⸗ 
wefen war, von deffen Gründen der König nicht fo 
völfig unterrichtet 'feyir Tonnte, erweifen wollen, 
daß dem Scotus Unrecht gefchehen? warum hätte 
er ſich nicht lieber erkieten follen, eben Das gegen 
den Ausfpruch des Conciliums zu Paris zu beweifen, 
wo der König ſelbſt den Borfig gehabt Hatte, we 
der König feloft mit angehört haben konnte‘, warum 
fo viele vornehme Geiftliche feiner Kirche Die Lehre 


des Scotus für irrgläubig erfannten? Gewif,. 


‚mein Zreund; wenn man fi) jemals bei tem 
Schluffe von der umterlaffenen Erwähnung einer 
Sache auf die Unwirflichkeit derſelben, zu irren nicht 
hat fürdten dürfen: fo ift eö hier; hier, wo Be: 
rengarius der Begebenheit, die ich leugne, nicht 
bloß hätte erwähnen können; fondern nothwendig 
hätte erwähnen müffen, wenn dus Geringfte son” 
ihe wahr gewefen wäre. Wir willen ed von ihm _ 
felbft denn nun auch beffer, wie die Sade zufam: 
men gebangen, und bewundern die Berfehung, die 
nah und nach von feinen eigenen Feinden Dinge 


hervorziehen und echalten lafien, die mit feiner 





‚ganz in dem Geifte feines Jahrhunderts wäre? Als 
ob e8 ihm an ehrwürdigen, frommen, heiligen: 
Männern Tönnte gefehlt Haben, die ihm fo etwas 


t 
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endlichen Röchtfertigung auf: eine fo unerwartete ut j 


übereinftimmen.: 


Warum ſollte und auch überhaupt das unbillige 


und tyranniſche Verſahren des Königs gegen den 
Berengarius ſehr befremden? Als ob es nicht 


zu rathen, ihm ſo etwas als ſeine Pflicht vorzu⸗ 


ſchreiben, fähig waren? Sie merken wohl, daß 
ich auf jenen Brief des Biſchofs von Lüttich hinauns 


"nahm, Daß ein Concilium zu Parie im Werke ges 
wefen. Gin ganz abfcheulicher Brief! Alte‘ "Haare 
müſſen fich zu Berge richten iiber die Herzens meinung | 
eiges hriftlichen Biſchofs, Die man in diefem Briefe - 


will, ajts welchem ‚ wie gefugt,*) Baronius ab: 


liefet; quod kurjusmodi homines — Schwach⸗ 
gläubige, Zweifler, Ketzer, was es nun ſind — 


nequaquam oporteat audire; neque tam sit pro 
illis concilium advocandum, quam de illorum 
supplicio exquirendum. Was that Heinrich nun 
mehr, als daß er dieſen Ausſpruch beſolgte? 
Deſſenungeachtetz ſoll ich Ihnen aufrichtig ſez 
—gen, was ich von dieſem abſcheulichen Briefe halte? 
Ich halte ihn für untergeſchoben; für nachher, und 


3 


vielleicht für lange nachher, gefchmiedet, in der 


Abfiht, das graufame Verfahren des Königs einiz” 
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germaßen zu entfehuldigen. Ich denke nicht, - daß 

meine Gründe, diefes zu vermuthen, von deu ſchlech⸗ 

teften find; aber auch die kann ich Ihnen hier nicht 

auöframen. Ich muß eilen, weiter zu kommen. 
Damit ich Ihnen indeß, bei meiner Eil, auch 


nichts zu Überhüpfen feheine: nur noch dies einzige. 


‚Wort. — Wenn an dem Goncilium zu Paris fo 
viel als nichts ift, was kann wohl an einer gewiffen 


Berfammlung zu Brione feyn, welcher Berenga- 


rius felbft beigewohnt haben fol, und die gleich- 
falls nur auf dem einzigen Beugniffe des Durandus 
berupt? Zuverläffig noch weniger, ald nichts. Denn 
dieſe fol nun gar noch vor dem Soncilium zu Wer: 


eeli feyn. gehalten worden, ald Verengariuß. 


wahrlich nicht Zeit hatte, noch eine fo unnöthige 
Excurſion in: die Normandie zu machen. — Doch 
‚ich habe mir ja ſchon die völlige Beleuchtung des 
ganzen Durandus auf ein andermal vorbehalten: 
Bei Seite alfo jest mit ihm, und wieder zu dem 
Lanfrancus, welcher kon dem allen nichtd weiß, 
und yon dem Gontilium zu Vercelli unmittelbar auf 
das kommt, auf welches ich nunmehr komme, nämlich 


6. auf das Concilium zu Tours, von 1055. 
Lanfrancus verfichert zwar, daß Leo, der 


\ Neunte auch auf mehreren Kirchenverfammlungen, | 


als der zu Rom, und.der zu Vercelli, die Verdam⸗ 
. mung des Berengariuß erklärt und bekräftigt habe, 
SEr führt aber namentlich deren keine an; und auch 


., - 


. 
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bei anderen Scribenten iſt bis auf das Jahr 1055 
von dem Berengarius alles ſtille. In dieſem 
müßte dafür die Flamme um ſo viel ſtärker wieder 
ausgebrochen ſeyn. Denn außer dem zu Tours, ſol⸗ 
len nicht weniger als noch drei Concilien, in eben 
diefem Sabre, fammt und ſonders wider den Be⸗ 
rengarins, feyn gehalten worden. Ich verſpreche 
Ihnen, daß Sie genau wiffen follen, woran Sie 

mit allen vieren find, fobald Sie das zu’ Zours 
beſſer kennen werden. 

Und was ſagt Lanfrancus von dieſem? Quae 

sententia, nämlich die von Leo dem Neunten wider - 
den Berengarius gefprochene, non effugit suc- | 
cessorem quoqune suum felicis Memoriae, Pa 
pam Victorem. Sed quioquid de hac re seu 
 caeteris ‚ipse statuit, statuive praecepit: hoc 
etiam iste sua atque omniunt conciliprum suo- 
rum anctoritate firmavit. Denique in concilio 
Turonensi, cui ipsius interfuere ac praefuere 
legati, data est tibi optio defendendi partem 
tuam. Quam cum ‚defendendam suscipere non _ 
auderes, confessus coram omnibus communem 
Ecclesiae fidem jurasti, ab illa hora te ita cre- 
diturum sicnt in Romano consilio te jurasse 
est superins comprehensum. 

Wie viel meinen Sie, daß Hiervon wahr iſt? 

Zählen Sie nach, was nicht wahr iſt, und ſehen 
Sie zu, was übrig bleibt. Das kann wahr feyn. — 
su. daß auf dieſem Concilium ‚zu Tours dein 


+ 
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Berengarins freigegeben worden, feine Meinung 
zu vertheidigen. Falſch, daß er auf demſelben eben. 
das befchworen, was. er vier Sahre darauf, unter 
Nikolaus dem Zweiten, "zu Nom befchwur. Falſch, 
daß diefes Concilium zu Tours unter dem Pabft 
Bictor gehalten worden. Falſch, daß Überhaupt 
Victor das Geringſte über die flreitige Lehre, wäh: 
rend feiner ganzen Regierung, mit ihm ſelbſt ver: 
handelt oder durch feine Legaten verhandeln Laffen, 
Hören Sie ihn dies alles felbft erzählen: - 
» Compellit'me, velim nolim, longum fa- 
cere continna scripti tui monachatu tuo.indi- 
gnissima falsitas. Papanı Victorem concilium 
Turoni convocasse per legatos scripsisti: Papae 
Victoris nec adfuerunt legati, nec praefueruni 
Concitio Turonensi; numquam mihi defendendi 
partes meas optionem dederunt legati Papae 
‘ Victoris. ‚Non ausum me fuisse defendere par- 
tes meas, immenusa falsitate scripsisti; Jurasse 
me sicut Romae, stupendo mendacio confirma- 
sti; communem hdem, quo, tuum nomine saepe 
‘palliasti esrorem, insanis, me professum fuisse; 
ecclesiae dicis, quod. tur bae erraticae verius di- 
cere potuisti. Longum facio, sed enormitate. 
falsitatis scripti tui compellor. Ditta repete: 
nungnam Papa Victor per se, vel per Legatos, 
mecum egit de mensa dominica; numquam in 
eo mihi defendendi quae afferrein optionem fe- 
cit; nungnam Papae Victoris legatis commnnem . 
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K ineptorum errorem, quem communem Eeclesiae ⸗ 


appellare non dubitas fidem, confessus aliquid 

£ juravi. Sed quia adhuc superest Hildebrandus, 
qui de veritate consultus tota dignitafe est adlıuc 
respondere idoneus, quamquam longissimum 
faciam, visum est de Concilio Turonensi, quod 
vei veritas habnit, neque tamen eo nisi paucis- 
simis tempore ihnötuit, palam facere/omnibus, 
qui in hoc seriptum förte incidunt. Tempore 
non Victoris, sed Papae Leonis, ab Ecclesia 

‘ Romana Hildebrandus, vices in negotiis eccle- 
siasticis suppleturns apostolicas, Turoni adfuit. 
Huic contra calnmniam in me insanorum, in 


uo, adhuc,' omisso me, audire. cum pötest, ... 


qui volnerit, de Pr opheta, de Apostolo, de 
Evangelista, de authenticis etlam scripturis sa- 
tisfeci Ambrosii, Augustini, Iieronymi, Gre- 
gorii, in quo etiam nunc satis facere indissi- 
mulabiliter, miseratione divina, ut nihil ullo 
modo certum remaneat ei, qui, me mansne- 
tudine christiana, corde vigili audito, in eo. 
dubitaverit; omnino suſſicio; non venienti ad 
exprobrandum Deo viventi, ad dicendum Do- 
mino, Scientiam viarum tuarum nolumus, recede 
"a nobis, ad perdendum me cım gladiis et fu- 
stibus; sed venienti ad audiendum- me man- 
suetudine christiana, iı nomine Domini. llilde- 
brandus veritatis perspicuitate cognita, persnasit 
„ut ad Leonem Papam intenderem, Tujus auta- 


x 


.. 


ritas shperborum invidiam, atque ineptorum 


-  tumultum eompesceret; Teterum quod 'ad in- 


'stantia pertineret, si vellent Episcopi, qui con- 
venerant, ex mora agere de Eucharistia, darernzur 
eis in manus, locis denotatis signis adhibitis, 


diversorum libri, quos. undecungque Hildebran- 


dus ipse fecerat comportaii; si vero sola re- 
sponsione sine ipsius responsionis pertractatione 
contenti, convenit enim aliquando scripto ad- 
versariis et non sententia, sient Arianis et 
Carholicis, Patrem Filio esse majoren alia 
pergerent pertractare negotia; ‘'soluto eorum con- 
. ventu recta ego cum Hildebrando ad Roinanum 
Pontificem, sicut supra dietdm est,‘ abiremus. 


'Episcoporum. ergo qui convenerant voluntas in, 


eo'fuit, ut quidam eorum me, Episcopus Au- 
relianensis, atque Episcopus Autisiodovensis, 


‚cum Archiepiscopo Turonensi, de Eucharistia 


separatim cum Clericis: suis audirent. Ita ergo 


“factum; conquesti sunt me accito Episcopi illi 


dno, quod culpa mea a propriarum eos Eccle- 
siarum pertraetandis negotiis revocaret; quam 


meam culpam dicerent, ‚interrogati responde- 


zunt: dicere me, panem sanctum altaris panem 
tantum esse, nec differre ab insonsecrato pane 
‚mensae communis Quem in eo accusatorem 
menm haberent? producere neminem potue- 
runt, ita diffamatum me se audisse responde- 


runt, et quid dicerem, cum negarem illud, 


ps 


3 “ ! 


- 
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auaire voluernnt. Hic ego inquio: certissimum 
habete, dicere me, panem, atque vinum altaris 
post consecrationiem Christi 'esse revera, corpns 
et sanguinem. Quo audito, nihjl aliud expe- 


ctare a me alios, qui in. Ecclesia $. Maurigii 


consederant, dixerunt Episcopos quam ut, in 


eorum quoque audientia eadem non tacerem, 


et ita eos liberum habituros, ut sua gaisqne 
agere negotia non diſſerrent. Veni ergo cum 
iis, qui me separatim andierant, Aurelianensi 
atque Autis’odorensi Episcopis, in tonsessum 
aliorum, et-quae separatim quibusdam dixeram, 
in audientia omnium repetivi. Cumque jam 
pene- ‚mea illa finiretur calumnia, non defuerunt 
qui dicerent, quod dicebam non debere sufh- 
cere, quia aliud corde clanderem, aliud forsi- 
tan lingua. emitterem: 'juramehtun esse a me 
exigendum. Cum ergo exigerent, summaque- 
injuria, quiä produci non poterat accusator, 
qui a me audisset, quod me dicere prius puta- 
verant, cessi tamen consilio Episcöpi Andecau- 


ensis, atque Abbatis major is Monasterii Alberti, 
qui me de scripturis habere certi erant quod _ 


dicerem, .adhortantium ne tumultum compes- 
cere popularem suffugerem , cum scirent me 


‘’ 


revera idem habere in corde et in ore. Seripsi 


ergo ego ipse, quod jurarem; Panis atgue vi- _ 
num Altaris post consecrationem sunt corpus 
Christi et sanguis; haee me sicut ore proferrem, 


— 


‘ 
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Juramento confirmavi corde tenere !- contra jara 
tamen tam secularia quam ecclesiastica, sicus 
F praedixi, consilio- eorum, qui mecum verita- 
fis minime erant ignari, quos superius nomi- 
navi. . Ita Hildebrandus, Romar.ae Ecclesiae Le- 
gatus, qui libros undecunque comparari feceratz 
ut ex eoram-auctoritate satis fieret de Eucha- 
ristia, pro eujus diligentiori consideratione et 
‚ veritatis, Dei misericordia, comprebensione, 
haeresis me insimulaverant homines nihil sci- 
entes et superiores se in stientia alios non aequo 
‘animo tolerantes, turbarum, quae ad illud 
maxime valent ut clament, crugifige! erucifige! 
quae ad comprehensionem veritatis vix alı- 

quando vel nungnam süufhciunt, ad fustium et. 
lancearum semper pronae sunt appreliensioneni,. 
tumultu compescito, alia pro quibus a Romanıi 
Ecclesin venerat est prosecutus negdtia. In qui 
bus cnm nonnullas insurneret moras, mequ 
cum -illo jamjam accessurum Romanı,.ad 

tisfaciendum de mense dominica, de eminen 
rationis, de immuniate auctoyitatis,' expe 

rem, secundum quod convenerat cum illo m 
nunciatum illi est, Papam Leonem rebus 
‚cessisse hnmanis; quo audite a Proposito eu 
Homam itinere supersedi. Numquam m 
aliquid eger unt Legati Papae Victori is; vi 
tu, quam indigna monachatu tuo, qua 
dijgna tina er uditione vecordia persuadere su 
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scriptum tuum, quod Romae juraverim me 

Turoni juravisse Legatis Papae Vactoris. — . 

Die Hauptſache ift hier ohne’3weifel-die Zeit, 
wann, mud unter welchen Pabfte diefes Concilium " 
zu Tours gehalten worden: umd ich ſollte nicht mei⸗ 

nen,. daß man das geringfte Bedenken haben könne,“ 

das Zeugniß des Berengarius hierin allen anderen _ u 

„vorzuziehen, Daß er am beften davon unterrichtet 

feyn konnte, iſt unfteeitig; und was für Vertheik, 

wos fir Abficht Hätte er Dabei haben Eünnen, uns 

von einem fo unerheblichen Umſtande etwas anderes 

als die Lauterd Wahrheit zu fagen? ch nenne den 

. Umftand ımerheblich, in Beziehung. guf die eigene 

Angelegenheit des Berengarius, die dadurch weder 

verbeffert, noch verfchlimmert werden tonnte, sb daB. 

Goncilium unter dem Legaten des einen, oder des 

andern Pabites wäre gehalten worden: wicht (aber 
in Beziehung auf die Gefchichte, die: allerdings: da: " 

durch ſehr berichtigt wird. . = 

Wenden Sie nicht ein, "daß es gleichwohl ſchwer 

zu begreifen ſey, wie ſich Lanfraneus fo fehr - 

könne geirrt haben, da er doch ſelbſt auf dieſem 

Goneilium zu Tours mit gegenwärtig geweſen; wie 

Ordericus Vitalis verfichere. Denn daB ift er 

nicht‘ gewefen, und Vitalis verdient mit diefem 

feinem Zeugniffe nicht den geringften Glauben, ob 

es ſchon Ant. Fagi*) ohne Bedenken angenommen 
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hat. Wäre Lanftancus ſelbft gegenwärtig gẽwe⸗ 
fen, fo würde er gewiß nicht ermangelt haben, und -B. 
- beffen auch felbft zu verfihern. Und was hätte ihn 
damals nach Tours bringen follen? Er ‚tonnte ja 
nicht willen, daß die Sache des Berengarius auf - 
dem Koncilium Ddafelbft vorfommen würde. Es ‘ger 
ſchah auf eigenen. Betrieb des Berengarius, daß 
man fie außerordentlich vornahm; und das Goncilium 
war ganz und gar nicht ihretwegen auögefchrieben 
worden, welches und fo viel neuere Scribenten, als 
4. E. Lupud, ) gern möchten olauben machen. 
Selbſt das Zeugniß des fonft" mit dem Lans 
francus genau übereinflimmenden Guitmundus, 
welcher Dad Concilium zu Tourd gleichfalls erwähnt, 
iſt diesmal für ihn nit. Denn Guitmundus 
ſchreibt nur alles, was darauf verhandelt worden, 
dem Hildebrand. zu, ohne des Pabſtes, deſſen 
Legat Hildebrand mar, namentlid) zu gedenken. 
- Der Umftand.endlich, daß gerade während des Gons 
riliums die Nachricht vom dem Zode des Pabſtes 
eingefroffen, iſt fo befonders, zeichnet ſich fo merk: 
lich aus daß Vergeßlichkeit oder Verwirruug ſich 
kaum dabei denken läßt. 
War nun aber Hildebrand, ol er daB Gons 
- eilium zu Tours hielt, noch Leo's des Reunten Le- 
gat; war es der Tod diefes Leo, der ed unterbrach: 

ſo gehört es auch nicht in das Jahr 1055, ſondern 


| 9 Operam T, Ve 6.7. 
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in das vorhergehenbe 54; als An. deffen neungehntem 
‚April Leo flark. ' 

Was weiter hierans für Berbefferungen in der 
Geſchichte, und für Veränderungen in der Ordnung - 
der Goncilien ſich ergeben, ift Mar. Micht allein _ 
miüffen die Soncilien zu Florenz und zu Lyon num: 
mehr nachſtehen, indem das zu Tours ſogar noch 
dem .zu Rarboune, vorgehen, und. unmittelbar auf 
das vierte römifche unter Leo dem Neunten, folgen 

. muß; fondern Auch alle die. anderen drei Goncilien, 
welche in dem Jahre 55 wider den Berengarius 
follen feyn gehalten worden, find in fo fern für 
Erdichtungen zu erllären, als Victor der aneite 

“ daran Antheil gchabt Haben müßte. _ 

Auch widerlegt fich noch ein Umfland, u 
Den fich das Concilium zu Tours merkwürdig geinacht 
hätte, and defjen unumagänglicher Verfegung, nuu⸗ 
mehr von felbft. Nach dem Baronius nämlich, — 
oder vielmehr nach dem Marlana, auf den ſich 
Baronius lediglich bezieht, — fell Keifer Hantih 
ver Zweite bei diefem Goncilium den Körig Ferdi⸗ 
nand von Gaftilien verflagt haben, daß er fih den . 
Titel eines Kaiſers von Spanien anmaße, und ſeine 
Abhängig! eit von dem römifchen Neiche weiter nicht 
erkennen wolle; und Victor der Zweite fol zum - 
Bolten des Kaiſers den Ausſpruch gethan haben. 
Die ganze Sache klingt ein wenig fabelhaft, und es 
wäre wenigſtens ſehr ſonderbar, wenn ſich aim deut: 
ſcher Kaiſer mit feinen Beſchwerden gegen einen 


— 


— — x 
! 
4 


- 


Ben 
rn. 
König von Spanien an ein? kleinkẽ circhenverſamm⸗ 


lung irgendwo in Frankreich. ſollte gewandt haben; 


denn daß ein päbſtlicher Legat dabei zugegen geweſen, 


das macht ſie eben um ſo viel wichtiger nicht. Es 


ſery aber die Sache ſelbſt fo wahr, alsſie wolle: 


von. beiden Umſtänden faun doch nur Einer Stott 


gehabt haben. Iſt fie auf dem Concilium zu Tours 


anlzängig :gemacht werden, ſo hat fie Victor anf 


dieſem Concilium ‚nicht entfchieden: hat fie Victor 


entfhieden, fo kann fie auf dem Goncilium zu Tours, 


auih nicht einmal vermittelft feines vegaten, ſeyn 


vor ihn gebracht worden. 


Einen einzigen Weg wüßte ih, die Erzäplung 
des Mariana noch zu retten: und diefer wäre, 
wena man annähme, daß kurz auf einander zwei 


+ - Kirojenverfammlungen zu Tours gehalten werden; 


die arſte, von welcher Berengarius redet, und 


die zweite das Jahr darauf, auf welcher die Ge: 


_ fandten de Kaiſers möchten erſchienen ſeyn. In 


der Zihat finden ſich auch Spuren von einer ſolchen 
zweiten, die bei den Sammlern der Concilien nicht 
vorkonemt. Doch was geht mich das hier an? Sie 
werden nicht wollen, Daß ich mich von unſerm Manne 


_ noch weiter entfernen fol, — 


"Die Stelle haben Gie nun ohne Zweifel erwo⸗ 


> gen, auf die ich mich oben, wegen ded Biſchofs 
‚von Orleans, bezog. Der Widerſpruch mit dem .. 


Duraudus ift, dente ich, fo klar, daß ih nicht 


u. 


nötig habe, "noch etwas hinzuzufegen. Dafür dr- 


.- s 
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Tauben Sie mir, ‚Sie cinen Argenblic bei dem Bi⸗ 
ſchofe von Angers zu verweilen, der ebenfalls auf 


Pr 


dem Goncilium zu Tours gegenwärtig war. 


&3 wer Eufebius, mit dem Zunamen Bruno, -- 


welcher diefe Würde feit 1047 befleidete;, es war 


eben der, der, nach Einigen, den Berengarius zu 


feinem Archidiakonus in Angers gemacht hatte. Nach 


‚Anderen: zwar müßte Berengarius das beveits im 
Sahre 1040 geweſen feyn, und ic) weiß nicht, was. - 
ich zu den Beweifen davon fügen ſoll.“) Gewiß iit 
eh, daß er, während des Conciliums zu Vercelli, 

noch Kanonikus an der Kirche des heil. Martinus 
zu Zourd war; gewiß ijt ee, daß ex, auch während. 


des Gonciliums zu Zours, noch eben da, und nicht 
zu Angers, lebte. Wenn er nun deffenungeachtet aud) 


wirklich gewefen wäre: fo müßte man fi) wohl nicht 
ſehr an den alten Kanon, uc-non nisi in unius 
cıvitatis Ecclesiis quisquam alignod clericale 
ofhcium aceipiary gekehrt haben, ob er fchon-auch 


damals, in einem Goncilinm über Dem ändern, aufs 
neue eingefchärft wurde. Doch dem fey, wie ihm 


immer ſey; Berengaͤrius fey auf dem Concilium 


‚zu Tours bereitö des Cuſebius Archidiakonus ge: 
weſen, oder nicht: genug, daß Eufebius der Mei: _ 
nung deö Derengariue war. Diejes Zeugniß giebt 
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Archidiakonus zu Angers hätte feyn Eünnen, . und... 
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ihm, wie &ie gelefen haben, Berengarius felbft: 
„cessi tamen consilio Episcopi Andecauensis, 
atque Abbatis majoris Monasterii Alberti, qui 
me de scripturis habere certi eraut, quod dice- 
rem. Es ift alfo Eeine Berleumdung, keine uxge: 
gründete Sage, was man [hon aus dem Durandus 


und Theoduinus von ihm gewußt hut, und weß⸗ 
wegen ihn gu retten, ficy fo manche ganz vergebliche 


" Mühe gemacht haben. Beſonders iſt es Ratalis 


Ulerander,*) und nach ihm find es Die mehrgedach: 
ten franzöfifchen Benediktiner,**) welche den Wer: 
dacht durchaus nicht auf ihm laffen wollen, Daß cr 
jemals der Lehre des Berengarind. ernftlih auge; 


than gewefen. Sie beziehen ſich deßfalls vornehmlich 
auf einen eigenen Brief des Euſebius, welden 
»Elaudius Menardırs zuerft herausgegeben.***) 


Nun ift es wahr, daß Euſebins in diefem Briefe 
dem Berengarius fein Mißfallen Über Die noch 


fortdauernde Streitigkeit zu erkennen. giebt; . aber 


dieſes Mißfallen an der Streitigleit, als Streitigkeit, 


| tft nichts weniger als eine Mißbilligung der Meinung 


des Berengarius- Vielmehr ſpricht er von der- 


ineptia atque insania Laufranei, oder wie derholt 


body wenigſtens dieſe Ausdrücke des Berens arius, 
ö— —— 

9 In Hist. Eccl. Saeculi XI. Dissert. I. art. 4. 

**) ist. Lit. de la Fr, T. VIII. p. 101. 


‚re, In Notis ad Augustius libros posteriörcs adversus 
Juliunum , p- 499. . 
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chne das Beringfe Dagegen zu erinnern, wäh er 
“gewiß nicht würde unterlaffen haben, wenn Lan⸗ 
fraucus mehr Recht bei ihm gehabt hätte, als 
WBerengarius. Euſebius wollte nur überhaupt 
über dergleichen Dinge nicht geftritten willen; er 
‚wollte, daß man fich einzig und Allein an. die Worte 
der Schrift in Ginfalt palte, und allen. ſpitzfindigen 
Grübeleien über das Wie und Warum entſagen 
ſollte. Das war ſo übel nicht: ‚werden Sie meinen. 
- Allerdings, nicht: und zuverläfftg ift in dem ganzen 
eilften Jahrhunderte nichts Vortrefflicheres von ei: 
‚ nem Theologen gefchrieben worden, als diefer Brief 
des Eufebind Die feanzöfifehen Benediktiner 
‚wundern ſich, daß er nicht in die neueften Samm⸗ 
lungen. der Goncilien ‚aufgenommen worden. Aber . 
ohne Zweifel fahen die Beſorger diefer Sammlungen: 
ihn nicht fo ganz mit ihren Augen an. Ich zweifle, 
oh ſie feldft ihn in eine Bibliothek der Kicchenväter. 
aufnehmen würden, deren Anfehn und Gebrauch er 
fo ſehr auf ihren wahren Werth herabſetzt. Porro, 
: nos non- Patrıum scripta contemnentes, sed nec 
llla, ea securitate, qua Evangelium , legentes, 
(neque enim ipsi viventes et scribentes hoe 
voluerunt, et in 'suis opusculis ne id’ fieret 
‘vetuerunt) eorum sententiis, salva qua "eis de- J 
betur reverentia, in tantae Tei disceptationo 
abstinemus, ne si Patrum seısa aut aliquo 
eventu depravata, aut a nobis non bene iutellecta, 
aut non plane inquisita, iuconvenienter protu- 
Leffing’3 Schr. 12. Wh. Ad u 
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lerimüs, scandalum incurramuß. Auch ſchon diefe 
Stelle iſt ungleich ſtärker gegen den Lanfrancus, 


"als gegen den Berengarius, da Lanfrancus 


gleich vom Anfange die Gtreitigleit mehr aus den 
BZeugniffen der Bäter, als aus Bernunftgründen, 
zu welchen alle ezegetiſchen Hülfemittel gehören, ent- 
fcheiden wollte. — 


In der autgezogenen Stelle von dem Goncilium 
zu Tours, haben Sie denn nun auch die vierte 
Glaubensformel ded Berengarius, über Die drei 
fhon bekannten. Diefe vierte aber iſt, der Zeit 


nach, die erfte, und daher auch die fimpelfte, weil 


‘ feine Feinde fi noch nicht einfallen ließen, was 


für- verfchiedene Begriffe man mit. den nämlichen 


. &orten verbinden könne. Zugleich zeigt fie, wie 


. wenig überhaupt noch) damald der ganze Streit in 


3 


Grörterung gezogen worden, und ift fo gut als ein 
förmlicher Beweis, daß Berengarius felbft. zur 
„Zeit noch nichts Schriftliches darüber aufgefegt hatte. 
Doch Hiervon vielleicht ein mehrered‘, wenn wir auf 


die Meinung des Berengarius befonders kommen. 


Ich ſcheine Ihnen wohl ohnedies vergeſſen zu haben, 
daß ich einen Brief ſchreibe und kein Bus. 


Roch iſt 


7. . dad Concilium ; zu Rom, unter Nicolaus 


dem Zeiten 


| Ans; und ich ſhliete. i — 


* 


- 
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Wenn Biete vieleicht zu kurze Seit regierte, | 
als daß er ſich um den Berengarius und ſeine 
Lehre hätte bekümmern können und wollen: fo dür⸗- 
fen wir und noch weniger wundern, wenn auch fein 


Nachfolger Stephanns der Neunte, der den Stuhl 
noch kein. Jahr befaß, ihn in Ruhe gelaffen. Oder 
wer weiß, ob beide nicht wichtigere Urfachen hatten, 


eine Sache nicht weiter zu rühren, Die fie weder 
gern verdammen, noch billigen wollten? 


Wer weiß ſogar, ob ſelbſt Nicolaus der Zweite“ 
ſie au6 eigener Bewegung wieder vorgenommen hätte? 
Denn fo viel kann ich Ihnen aus unſerm Manufcripte 


. 


verfihern, daß Berengarius nicht auf fein Er: 


_fordern, fondern fchlechterdings freiwillig, auf eiges 


nen Antrieb (ultroneus) nah Rom kam, um feine 


Lehre von ihm prüfen zu laffen. Die nämliche Be: 


reitwilligkeit, nicht exrft zu warten, bis man ihm, 
- feine Bertheidigung abfordere, fondern ſich felbft 


" damit anzubieten, haben Sie fchon zu Tours an ihm 
- bemerkt. Und wenn es ſchon nichts weniger, als 


einerlei für ihn feyn konnte, ob er fih zu Tours 
- oder zu Rom wollte richten laffen: fo konnten doch 
eben die Urfachen, welche ihm Muth gemacht hatten, 


"mit dem Kardinal Hildebrand zu Leo dem Neunten 
nah Rom zu gehen, ihn auch jetzt vermögen, ſich 
vor Nicolaus den Zweiten zu wagen, 


- "Die wichtigfte diefer Urſachen war unftreitig der 


eigene Beifall des Kardinals Hildebrand, mit dem 
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e ſich ſchmeichelte und- was fir gute "Hoffnung 
mußte er nicht haben, -ald Les auch wirklich Pie 
ganze Sache dem Hildebrand aufteng? Wegen. 
. der mehrmald erwähnten Berflimmelung unferes 
Manuferiptd, Tann ed zwar leicht ſeyn, daß ich. die 
eigentlichen Triebfedern nicht kenne, durch Die feine 
‚Hoffnung vereitelt ward. Aber daß der ſtürmiſche 
Kardinal Humbert mit dabei im Spiele gewefen, 
ift deffenumgeachtet wohl gewiß. Diefer verhinderte 
es, daB Berengarius ordentlich vernommen‘, die 
Streitfrage nach Gründen ruhig erwogen, und nicht 
anders, als nach dem Ausfchlage beiderfeitiger Gründe 
entfchieden ward. Voll geiſtlicher Vermeſſenheit 
wollte er nicht zugeben, daß hier etwas noch lange 
zu unterſuchen ſey, ſondern brauchte das Anſehn des 
Pabſtes, einen Mann zu einem blinden Bekenntniſſe 
zu zwingen, den er weder überzeugen konnte, noch 
wollte. Er ſetzte die bekannte Formel auf, die ſeinen 
eigenen Glaubensgenoſſen in der Folge ſo anſtößig 
geworden, daß ſie die plumpen Ausdrücke derſelben 
(corpus et sanguinem Domini sensualiter, non 
solum sacramento, ged in veritate, manibus 
sacerdotum tractari, frangi, et fidelium denti- 
bus atteri) nur mit der Abſicht entſchuldigen können, 
es einem Ketzer damit fo nahe als möglich zu legen; 
oder,“ wie Innocentind der Dritte ſich darüber ers | 
Härt, ne remaneret anguis sub herba. Dieſe 
. Bormel-follte Berengariuß befchwören und unters 
Schreiben: er follte,. und mußte, und befchwor, und 
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umterfeheieh: Denn auf Sende heti⸗ er ad — * 
gemacht, aber nicht auf den Tod. u 

Sehen Sie nun, wie Sanfrancud daß alles | 
eintleidet:*) Nicolaus Papa comperiens te dicere, 
panem yinumque altaris’ post. consecrationem . 
sine materiali mutatione in pristinis essentils 
remanere: concessa tibi, sicut superius dietum 
est, respondendi licentia,; cum non auderes pro 
tuae partis-defensione aliquid respondere, pietate 
motus ad preoes. tuas praecepit tragi soripturam 
tbi, quam superins posui. . | | 

Was Berengarius aber hierauf antwortet; 

Yautet fo: | - 

»Quod dicis comperisse Papam Nicolaum, 
de corde tuo loqueris, fon de veritate. Ego 
longe verius te, quid cum Nicolao egerim, novi. 
Ego Nicdlaum Papam quanta potni abjurgatione 
adortus, cur me quasi feris objecisset inman- 
„snetis animis, qui nec audire poterant spiri 
tnalem de Christl corpore refectionem, et ad. 

‚ vocem -spiritualitatis anres potins‘ obtarabant, 
minime ad hoc_adducere potui, ut me jpse 
mansuetudine christiana, paternaque diligeritia 
audir et, vel si id minus liceret, minusve libe- 
ret, ‘idoneos ad negotium, qui scripturas ex 
‚ımora et lima intenderent, eligeret. Qui Romam, 
tanto contendissem labore: ultroneus, st non 


” 


— — — — nn 


* Cap. V. D» 235. xait. Daeli. 
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probandus » multo essem minus cum praecipi- 


tatione damnandus, sed potius ex otio christiana 
mansuetndine audiendus, paterna diligentia ap- 
probandus, misericerdia, si ita Tes exigeret, 
admonendus urgendusque. Solum mihi ut in 


Mildebrannum ista conjicerem, Papa respondit. 


Ita nec de mutatione Sacramentorum, quam, 
novitate verbi contra artem, ubi de generatione 


et corruptione subjesti agitur, ef contra con- 


suetudinem 'scripturasum, ut habes, kaeo sunt 


"generationes coeli et terrae, materialem dicere 


voluisti, aliquid in me comperit; nec mihi 
respondendi licentiam fecit: nec quia.non au- 


derem defendere partes meas, de quibus mihi in 
aullo minus constabat, quam binario geminato 
quaternarium constitui, sed quia comminatione. 


-mortis, et forensibus etiam litibus indignissima 


* vr 


znecum agebatur tumultuaria perturbatione, us- 
quequaque obmutui, nec ullas, quod menti- 
zur scriptum tuum, ad Papam ego preces feci. 


‚Fantum cum obmutuissem, ne mecum Chri- 


stianismo suo indigne agerent, corde convolvens, 
kumi procubui; er secundum hoc, quod dicis, 
illum rectissime praecepisse, injustissime dieeres, 
si verum dicere. voluisses. "- 

Sier wird des Humbertus nicht gedacht; ſon⸗ 
dern alles ſcheint durch die Hände des Kardinals 
Hildebrand gehen zu ſollen. Wie ſchon geſagt, 
ih kann nicht angeben, auf weiche Weiſe Diefer- 





>, u 
gleichwohl endlich allen. Einfluß auf das Verpäft , 
perlor Aber haben wir nicht geſehen, wie ſtürmiſch 
es auf den Kichenverfammlungen damals zuging? 
wie ſehr felbft der Pabſt dad wilde Gefchrei der 


- Heinern Glerifei fiicchten, und ihm nachgeben mußte? 


Laufrancus war hier felbft zugegen, und.er mochte 
feinen Mann an dem Bumbertus bald. kennen ler: 
"nen, Wer das. meifte Lärmen machen Eonnte, übers 
tam die meifte Gewalt: und auf dad Lürmen,. das 
Zoben, das Berdammen, das Nothzwinget, wer 


verftand fich beffer, ald Humbert? Er hatte das . 


k. 


von eine vortreffliche Probe kürzlich in Gonſtautinopel 
abgelegt: was ihm da mit dem Ricetas Pecto⸗ 


ratus gelungen. war, dad glaubte er, . könne ihm 


mit dem. Berengarins nicht fehlen: Der ftolze 
häßliche Mann war dazu erfehen, alle Trennungen 
der Kirche: auf das Äußerfte zu treiben!: GSchon-in 
der: erſten Schrift machte ihm Berengarius ziems 
> Hide. Gerechtigkeit: haben: widerfoßren laſſen; aber 
Banfrancns fand. nicht für gut, mehr davon aus⸗ 

ziehen, als gerade nöthig war, die Vertheidigung 

nd Heiligpreiſung deſſelben anzubringen. Sie wer⸗ 
den alfo hier nicht ungern ein Paar Stellen lefen, 


Die Berengarius dieſer Heiligpreifung feines Ber: = 


folgers in. unſerm Manuferipte,- aldi feiner: zweiten 
wife, entgegenſezt. 

BSorvum Dei  Hambertum: dixisti, quod; 
—*—* ad id qnod soribebas, vere dicere 
sequisti- Expertus- in illo- ego sum non Dei. 


ET ee 


servum, sed Antichristi membrum, quod infe- 
rius apparebit. Tibi autem sanctum facier tus ' 
. erga. me caluninia omnem, qui veoordiae tune 
. Äneptus ässensum non. uegaverit. “ 

Und weiter bin: \ 

„Quod de humilitate vitae et dootrinae Hum- 
-berti: confirmas, utinam non’ ex talumnia erga 
me tus, ‚sed 6x veritate firmaveris. Quantum 
ad experientiam hominis dico meam, in nego- 
sid isto de mensa dominica, quoquo modo 
vixerit, non huniliter, sed superbissime docuit, 
quia, ad praeferendum se mihi, contra ipsam 
veritatem, corruptibile adhue esse-Christi corpus, 
'dieere non exhorruit. Romae ego affui: si hu- 
militas‘in illo christiana fuisset, non me inau- 
ditum quasi haereticum condemnasset, potius 
me primo justus in misericordia ödrripuisset 
_ atque increpasset; si memibrum ecclesiae fuisse, 
meum_ mecum reveya.me' audiens, si.veritatis 
invenisset inimicum, ad revincendum errorem 
meum mecum:suh congruis jüdicibus, non cum 
gladiis et fustibus, sed christiana mansuetudino | 
‚sonatitisset.““ ” 

. '&8’kann gar wohl ſeyn, daß die heilloſe Affen . 
tion, corruptibile adhuc osse Christi corpus; 
dem Humbertusd nicht bloß in der Hige des Zan⸗ 
kes entfahren war, Denn ob er es ſchon den Gries 
chen fehe hoch aufgemust hatte, daß fie glaubten, 
der. Genuß des Abendmahls bredye das Faften; als 
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das oehelngte Brot gleich anderen Speiſen zer; 
et, und in Nahrungstheile aufgelöft werden könne: 
hatte er es, doch zu gleicher Zeit eben den Griechen 
3 ein großed Verbrechen angerechnet, dag fie mit 
n Brocken und Überbleibfeln des geheiligten Brotes 
nachläſſig und wmehrerbietig unigingen, fie auf 
: Erde fallen ließen, mit Schweineborften zufam: 
mfegten, wie gemeines Brot verzehrten ,: vergrü⸗ 
n, in Brunnen würfen; ) als ob Dadurch etwas 
ehr zerſtört werden könnte, als bloßes Brot. Bei 
n Griechen konnte beides ſehr wohl mit einander 
ſtehen. Denn hierdurch ſelbſt gaben fie deutlich 
nug zu erkennen, daß ſie im geringſten nicht das 
rot für weſentlich in den Leib verwandelt hielten, 


ß nach ihrer Meinung Brot Brot bleibe, md 


ß nur mit einem gewiffen Genuffe deffelben, fich 
va8 Güheres verdinde. Richt diefes Höhere, glaub: 
ı fie, breche die Faſten, fondern das damit vers 
ndene Brot; nicht dieſes ‚Höhere glaubten fie zu 
rgraben und in Brumnen zu werfen,. fondern das \ 
tot, welches außer jenem gewiflen Genuffe nichts 

iter fey, als Brot, unbrauchbares Brot. Übers 
‚tene Folgen alfo aus einer Lehre, die fie nicht 
nahmen, die fie nicht kannten, legte ihnen Bums - 
rtus als Kegereien: zur Laſt: umd er felbft ſcheint 

tgeglaubt zu haben, daß das verwandelte Bist. 


— — 





°) Humberti Disput, de Azyıno et Kermentato. amd, 
‚Baronium ,. T. XIL. p. 716. — 
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font aberai, im Waſſer und in der Erde, zertrennt N 
und zerſtört werden könne, nur nich in dem menſqh 
lichen Körper. - | 
Einem: foldyen Panne trug man es denn au 
für die geſammte Kirche zu ſprechen und zu ſchrei⸗ 
ben! Welcher Widerſpruch hätte unfinnig genug 
ſeyn können, zu weldem er den Berengarius 
nicht mit Schwert und Knüttel (gladiis er fustibus, 
wie dieſer mehr als einmal fagt) eben fo wohl 
gezwungen haben würde, wenn er ihn einmal für 
singen Lehrſatz feiner. Kirche gehalten hätte? Auch 
> pflegte: er mit niemanden über bie an aufaflende 
Bormel die geringfte Rüdfpradge; am wenigſten 
mit dem Berengarius felbfl. Nach dem Lan: 
francus füllte es zwar fcheinen, als ob diefes aller: 
dings. gefchehen,. indem er ihn mit fo vieler Dreis 
fligleit fragt: -cur ergo seriptum hoc. magis 
adscribitur Hamberto Episcopo-quam tibi, quam 
Nicolao Pontifiei, quam ejus concilio, güam de- 
nique omnibus Ecclesiis, quas id cum debita 
reverentia ausceperunt? ) Aber Berengarius 41 
antwortet: | 
„Justissime id quidem; quia Humbertus 
auctor seripti erronei fait, ego in corde errori 
non adsensi. "Manu ‚quidem — — — —9 





Cap. I. Eait. Dach; p. 233. | 

+) Gier fehlen einige Worte, die ich nicht derautbringen 

. können; denn bie Stelle iſt von der erſten Seite beö 
Manuſcriptés, die mehr als andere gelitten, 2. 


u j 
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ubseripsi, verum ut de consensu pronunciarem 
neo, nullus exegit. Tantum timore praeten- 
is jam mortis scriptum illud, absque 'ulla . 
|onscientia mea jam factum, manibus accepi. 
Magis etiam Humberto quam Nicolao adseri- 


sendum. fuit, quia, atsi ambo cum coecus 


‚oeco ducastum praebet,*) cadunt in foveam, __ 


Ninor tamen in Sequente coeco, quam in eo 

jui de ducatu coecus praesumsit, fuerat culpa.“ 
Und an einem andern Orte: . 

„Quod diois, infamare me solitum Nico- 


aum Papam, Romanique Patres concilii, dum 


me solent de perjurio arguero amici, "quasi ipsi 
mei fuerimt causa perjuri, quam verum dixe- 
E. A. Schmid hat diefe Lüde erganzt, und bemerkt 
in oben erwähnter Berihtigung: „Die herausgebrach⸗ 





der Handſchrift geben einen Sinn, ber dem gerade 


entgegen ift, worauf Leffing, burd daß falfch gele⸗ 
ſene Manu quideın — subseripsi, veruin ut — vers. 


"fallen war. Die Stelle lautet nad) ber richtigen Er⸗ 
gänzung fo: Manu quod mendaciter ad te pervenit, 


naon subscripsi; nam ut de consensu pronunciarem, 
meo, nemo exegit Berengarius hatte alfo feine ° 


Unterfrift nicht widerrufen, ober abgeleugnet; er 


„hatte die Schrift bes Pumbertus gar nit unter - 


ſchrieben.“ 


Schmid bemerkt a. a. O.: „Die Stelle, die wm: ; 
rengarius hier andringt, ift aus Matth. 16, v.1% 


genommien. Die Vulgata drückt fie fo aus: Coeen⸗ 
autem si 80000 ducatum praestet.“ | 


ten Werte der beinahe völlig verwifchten exrften Seite 


“1 
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ti, . f \ . 
‚vis, viderit tua professio,, viderit eruditio: 


Nullus enim amicorum de eo mecum quod seri- 
bis egit, nullus a me .quod juraverim, unde 


satis superius sum locutus, audivit: nullus me 


docuit. Solus’ Hümbertns ille, inconvento er 
inzudito me, sine mara et lima diligentioris 


_ secundum scripturas considerationis, quod vo- 


luit scripsit, nimiaque levitate Nicolaus’ ille, 
‚de eujus ineruditione 'et morum indignitate 
"fatile-mihi erat non instfhcienter scribere — — | 


Ä 


, 


quod dixerat ‚Humbertus approbavit.““ : | 

über feine Schwachheit, daß er aus Furcht des 
Todes die Wahrheit verleugnet, drückt fih Be: 
rengarind fehe wohl aus; und was .er Darüber 


fagt, ift eben fo rührend, ald die Einrede des 


Sanfrancus: Nönne praestabat, si veram fidem 
te habere pitabas. vitam honestam morte fi- 
nire, quam perjurium facere, perfidiam jurare, 
fidem abjurare 2? graufam und höhnifch iſt. O in- 


$elix- homo, o misersima anima, führt Lan⸗ 


francus fort ‚ cur te credere jurabas, quae tant- 
opere inter se dissidere intelligebas? Warum? 
. antwortet. Beremgarius; aus Furcht; aug einer 


Schwachheit, deren ich nicht Meiſter war: aber 


wenn ich darum ein unſeliger Menſch, eine verlorene 
Seele bin, fo waren Aaron und Petrus eben fo 
unfelige- Menfchen, "eben fo verlorene Seelen; Aaron, 
der aus Zucht vor dem Murren des Volks, . ihm 
einen Bögen machte; Petrus, der, ans Scheu vor 


Sn 


| 


;gelegt hatte. — Ich erfpare Ihnen die Gtelle 
ſelbſt, die Sie Seit genug in dem Originale lefen 
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einer Magd, feinen Meiſter verleugnete, von dem 


“er. kurz vorher ein fo übermenſchliches Beugniß abs 


“ +‘ 


— 


Nur einen Augenblick ſtehen Sie noch mit mir 
ftille, um den ganzen Weg, den wir zuriickgelegt, 
auf einmal zu überfehen. Und ich denke, ‚wir find 


‚eben auf eine Anhöhe gelangt, die uns die ungehins 


u dertſte Audficht nicht allein rückwärts, fondern auch 


vorwärtd gewährt, bier liegen alle. Krümmungen 
des genommenen und noch zu nehmenden Weges 
deutlich wor unſeren Augen, und wir erfennen überall 


die Urfacken, warum er fo, und nicht anders lau⸗ 

fen müſſen. 0 0 
27.3 meine, das Näthfel, wie fi Berengas . 
rius gegen fo viele Kirchenverfammlnngen verhärten , 


können, wie.er ed.wagen dürfen, immer wieder zu 
feiner entfagten Meinung zurückzukehren, und wie 


/ 


/ 


es gelommen, daß die Kirche fich gleichwohl gegen 


einen fo hartnälligen Relapfen fo fanft und. nach⸗ 
ſichtsvoll erwieſen;  diefes befvemdende Nüthfel iſt 
gelöft. ae * 


Denn <inmal haben wir geſehen, daß die Au⸗ 


zahl der gegen ihn gehaltenen Kirchenverſammlungen, 
und die Anzahl feiner Widerrufe und Abſchwörun-⸗ 


gen, bei weiten fo groß. nicht ift, als fie ausge: 


geben wird. Das Goncilium zu Paris:ift ganz erlogen. 


Der Synodus zu Brione wird nicht. viel beſſer feyn; 


— 


wenioftens iſt ficherlich mit Zuziehung des Beren⸗ 

garius da nichts verhandelt worden, Die Gone: 
lien unter Bictor dem Zweiten fallen alle weg. Auf 
den Kirchenverfammlungen zu Rom und Bercelli, 
unter. Leo dem Neunten, ward er ungehört und 
abweſend verdammt. Auf der zu Tours, die ſei⸗ 


uetwegen gar nicht angeſtellt war; ward. nichts 


unterfucht,. ward nichts von ihm abgefchworen ; fors 
- dern er übergab, da Lediglich fein Glaubensbekenntuniß, 
und ließ ſich nur gefallen, mit einem Eide zu bei 
kräftigen, daß ſolches Bekenntniß ſeine wahre, ei⸗ 
entliche Meinung enthalte: ſo daß, nach aller 
trenge, dieſes Goncilium nicht wider, ſondern für 
ihn iſt, indem man mit ˖ ſeinem Glauben zufrieden 
war, und nur die Bekräftigung verlangte, Daß ed 
fein wahrer Glaube fey. Folglich bleibt nichts übrig, 
als das Goncilium zu Rom unter Nicolaus dem 
- Zweiten,. von dem man fagen könnte, daß es ihn 
feiner Kegereien überführt habe; von dem man 
fagen könnte, daß es ihn. hätte verbinden müſſen, 
weil er fich feinen Ausſprüchen unterwarf. Aber 
wie unteewarf er fich diefen? Wie ſehr Recht hatte 
‚er, fih noch immer für nichts weniger, als ſach⸗ 
fällig zu halten, und nad) Riederlegung einer Pros 
teſtation, einen beſſer unterrichteten Pabſt, ein _ 
freieres und würdigeres Goncilium abzuwarten? Wie 
— endlich war es, daß ein: folgender Pabſt, 
er fig ducch das Butrauen des Berengarius ge: 
—2 fühlte, der es erkannte, wie unrechtlich 
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‚mon mit ihm verfahren, feine Angelegenheit für 


unabgethan, ihn für unverdammt erklärte, indem - - - 
er ſie aufs neue vornahm, und mit ihm den einzigen j 
Meg einfchlug, gegen deffen Mechtöträftigkeit er . 


nichts einzuwenden haben könne, nämlich den Weg 
der vorläufigen Prüfung, deren man den Bellogten ' 
noch nie gewürdigt hatte? 

Und wer war, zweitens, dieſer billigere, beſ⸗ 
ſere Pabſt? Kein anderer, als Gregorius der Sie⸗ 
bente; als eben der Hildebraud, welcher von der 
Rechtgläubigkeit des Berengarius überzeugt war,*) 
welcher (veritatis perspicuitate cögnita) den Bes 
vengarind überredet hatte, fich getroft mit ihm 


zu Leo dem Neunten zu verfiigen, der, ob er ihn 


‚Son ungehört,. auf Die einfeitige Klage feines, 
. Beindes, verdammt habe, dennoch nach mündlicher 
Bernehmung des andern Theild, gewiß nicht ers 
mangeln würde, dem. Neide feiner flolgen, und 
dem Zumulte feiner abgefchmadkten Gegner ein Ende 
zu machen.*) Ohne Zweifel hatte diefer ‚Hilde: 


brand zwar, ald Berengarius nachher, in ähı 


. licher Hoffnung, ſich Nicolaus dem Zweiten dar- 
ftelte, ihn, wie man es in der gemeinen Sprache 


auszudrücken pflegt, durchfallen laſſen: das iſt, | 


er hatte ihn, und ſeine gute Sache, bem Wider: 
| 2) 8. oben Seite 279. 


‚**%) Cajus autoritas superborum invidiam, atque inep- 
“ torum tamultumn soanpesceret, Ebendaſelbſt. | 
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ſtande, den fie fanden, aufgeopfert; er hatte, um 
win zugleich mit ihm unterzuliegen, fich felbft aus 
linge ‚gezogen, Ungeachtet die Schlinge den 
——e— vadurch um ſo viel ſtärker zuſchnü⸗ 
ren mußte. Aber es war doch auch, allem. Anſehn 
ach, ‚eben -diefer Hildebrand. gewefen, welcher 


j -unter dem. nachfolgenden Pabfte,: Alerander' dem 


Zweiten, wiederum dem Berengarius fo viel Nach⸗ 
ſicht auswirkte, daß er ungeahndet feinen Widerruf 
zurücknehmen, und ſich ſo frei und kühn gegen den 
vorigen Pabſt erklären durfte, welches alles Alexander 
weiter. nicht rügte, als daß er ihm ganz freund⸗ 
ſchaftlich ermahnte, von feiner Gelte abzulaffen 
und bie heilige Kicche nicht weiter zu ärgern. *) 


Denn Hildebrand wat diefes Alerander’8 Kanzler, 


ıpenes quod offioium universae Romanae Eccle- 
sine administratio vertebatur, wie Fr. Pogi 
gegen den Cohellius erwiefen hat.**) Und als er 
nun ſelbſt Pabſt ward, diefer. Hildebrand, was 
hätte, ihn hindern follen, einen Verſuch zu wagen, 
um der erkannten Wahrheit und feinem ungern vers 


laſſenen alten Freunde wieder aufzuhelfen? Diefer 


Berfuch wären die Kischenverfammlungen von 78 





*) Alexander, successor Nicolai Papae, literis Beren- 
garınm satis amice praemonuit, yt a secta sua ces- 
saret,.nec ainplius sanctam ecelesirm\scandalizaret, 
(Anonymus Chifletianüus, apud Hurd. Conail, T. VI. 
Par. I. p. 1015.) . 


”) Brer, T. II. P. 388. ‘edit, Antwerp. 
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And 79 zu Rom, wo Berengarids ſelbſt zugegen - 
wear, und Gregorius der Siebente alles für ihn 


that, was ſich nur immer ſicher thun ließ. Wenn 


— — 


Bam —— 


er denn nun aber auch hier nicht durchdrang: ſo 
kennen Sie ſeine Geſchichte und ſeinen Charakter zu 
wohl, um leicht einzuſehen, warum er weder recht 
konnte, noch recht wollte. An Einſicht fehlte es 
ihm gewiß nicht; aber ein Mann von feinem Ehr⸗ 
geize fest die Wahrheit nur alsdann mit aller Macht 


durch, wenn er. fein Anfehn und feine Gewalt mit 


ihr zugleich befeſtigen kann. Laufen diefe hingegen 
die geringfte Gefahr, fo giebt er fie auf: er 
herrſchte gern über erleuchtete Menſchen; aber ehe 
er denn lieber nicht herrſchte, mögen ſie ſo uner⸗ 


leuchtet bleiben, als fie wollen. — Gedenken Sie 


nur an die gefährliche Partei des Benno, welche 
Gregorius wider fich hatte, -und wie hämiſch ihn 
dieſe auch dann noch, als er den Berengarius 


zu feinem legten Beleuntniffe vermoct hatte, als | 


einen Anhänger deffelben verfchrie. Lächerlich aber . 
ift e8, wenn Baronind*) daraus, daß er den 
Berengarius bei feiner Lehre nicht gefchüst, ' bes 
weifen will, dag ihn die Partei des Benno. auch 
in diefem Stücke verleumdet habe. In diefem Stücke, 
wie wir nun wiſſen ‚ that fie ihm gewiß nicht zu 
viel: und Gott wolle nur, daß verſchiedene von ihren 
übrigen Beſchuldigungen weniger gegründet waren! 





v) Ad.annnm 1079. 8.3. T. XI. 
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. MD Derengartus |ELUTE vozu KUN vap SE 
Anfällen feiner Feinde fo lange widerftehen kor 
Sie mußte, dieſe Lehre,- fo irgläubig und 
Kirche fo fremd nicht feyn; er und“Hildebre 
md. etwa noch Eufebius Bruno, müßten 
| einzigen nicht feyn, die fich yon ihr überzeugt hie 
In wie weit Diefes, zum Theil, felbft Gele 
der römifchen Kirche neuerlich zugeftanden, hab 
in dem erften Briefe bereits berührt.*) Wenn 
aber wollen, mein Zreund, daß auch ich, 
. Mafgebung unferd Manuferipts, mid) etwas w 
darüber auslaffen fol: fo müffen Sie mir erlar 
nur unter allgemeinen Benennungen davon zu. | 


chen, und die Namen von Lutheranern und Rı 





mirten ganz aus dem Spiele zu laſſen. Ich winf 

daß ich dieſes fchon dort gethan hätte, Denn 
möchte den Argwohn nicht gern auf mich laden,- 
ich die Lippen einer Wunde, die man fo "gern 
fhließen fähe, aufs neue Elaffen zu machen gefi 
nachdem ſo viele würdige Männer beider - Kit 
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3 ſage al alfo FR wenn es eine gicche "oder 


meinden einer Kirche giebt, welche die ſichtbaren 


iche des Abendmahls für bloße Zeichen erkennen, 
che keinen andern Genuß darin zugeben, als einen 
klichen, welchen dieſer geiſtliche Genuß weiter 
ts, als eine Zurechnung im Glauben iſt, fo 
nen dieſe Kirche, dieſe Gemeinden, keinen Au: 


ach auf die Beiſtimmung des Berengarius ma: ' 


. Denn Berengarius lehrte und bekannte 
: wahre, - wefentliche Gegenwart des Leibes und 
ıtes: und ed würde ſehr unbillig und gräufem 
t, ‚wenn man bei ihm einzelne heile der Aus: 
rung, zufällige Erläuterungen, nicht nach dem 


drüclichen Belenntniffe, fondern diefes nach jenen 
tehen und. beurtheilen, und aus etwaiger weis 


tigkeit jener fchließen wollte, daß er etwas andere - 
dem Munde befannt, und etwas andergd im 
zen geglaubt habe... 

Ich fege hierbei als belannt voraus, was ein 
verwandter Gegner des Berengarius, der die 


yanger deſſelben tief und genau ausgeholt zu ha: . 
verfichert, ihm aus dem Munde diefer Anhäne _ - 


für ein Zengniß ertpeilt hat. So fehreibt nämlich 
itmundus:*) Berengariani omnes quidem 
hoc conveniunt, quia panis et vinum essen-. 
iter. non mutantur: sed ut extorgüere a 


busdam potui, multum in hoc differung, 


x [>32 
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quod ati —* omnino de corpore‘et-sanguin? 


‚ Domini sacramentis istis inesse, sed- tanınm- 


/® 


modo umbras haec et figuras esse dicunt. Alii 
vero rectis Eoclesine rationibus cedentss ; nec 
tamen a stultitia recedentes, ut quasi nobisenm 
aliquo modo esse videangur, dicunt ibi corpus 


et sanguinem Domini revera sed latenter con- 


tineri, et ut sumi' possint quodam modo (ut 


hinzuzuſezen: Hanc sententiam videtur sequi. 


ita dixerim) impanari.- Et hanc. ipsius Beren- 


garii subtiliorem esse wententiam ajunt. Diele 


legten Worte find fo entfcheidend, daß der Katholit 


Blimmer, weldyer den Guitmundus 1561 wieder 
herausgab, nicht umpin konnte, in einfr Randgleffe 


Lutherus. Nun ift es zwar eben fo.falfch, daß 
Zuthern der eigentliche Begriff der Impanation gur 


Saft zu legen, als gewiß es mirift, daß fih Be⸗ 


rengarius beffelben nicht fehuldig gemacht. Aber 


aus Blimmer’s Wahne erhellt doch immer fo viel, 


\ 


daß er beide einerlei zu lehren, beide von Leugnung 
der. wirklichen Gegenwart gleich weit entfernt gu 
feyn, geglaubt. hat; fo wie es, nad) Ten Morten 
des Guitmundus, ein jeder glauben muß. | 
Deßgleichen fege. ich alles voraus, was bereits 
Mabillon, und nach ihm Martene und Durand, 


aus den Schriften des Berengarius ſelbſt, fo, viel 
fie deren brauchen können, über die wahre Meinung: 


deffelben ‚gefagt haben, welches ich für eben fo uns 


widerleglich,“ ald noch bis jegt unwiderlegt Halte; 


e 


2360 == 
vie es denn auch bucch unfer Manufeript, Stück 
ie Stück, auf das vollkommenſte beflätigt wird, 
Bloß diejenige Kolgerung des Martene und Du⸗ 
and, gegen welde. Glericus eine ziemlich blens 
ende Einwendung gemacht hat, will ich mitnehmen, 
im von da aus weiter in die Materie zu gehen. 

Es waren folgende Worte ded Berengarius, 
md feiner Nachricht von dem: legten wider ihn ge: 
yaltenen Goncilium unter Gregorius dem Neunten: 
‚Quod scripserunt de impfroprietate naturae. et 
roritate substantiae, contra me non Scripserunt; 
go ita habebam, panem et vinum sacrata in 
ıltarı esse non alius cujusdam, sed. proprium 
Christi corpus: -.non fantasticum, sicut Mani 
;haei, sed verum et humanum: “*) — Diefe 
Worte, fage ich, waren es, welche Die Herausgeber 
gedachter Nachricht, Martene und Durand, vor 
jüglich vor allen anderen, mit der Anmerkung bes 
gleiten zu müſſen glaubten, daß aus ihnen erhelle, 
Berengarins habe bloß die Transſubſtantiation, 
keineswegs aber die wirkliche Gegenwart Shrifti in 
dem Abendmahle, geleugnet. Nun will ih jegt _ 
nicht unterfuchen, ob fie nieht paffendere Worte: zu 
einer folchen Aumerfung hätten finden können; fon 
dern ich will bloß, was Glericus dagegen erinnert 
bat, erwägen. ” " Berengarius,“ ſagt dieſer 


— 
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reformirte Gelehrte, „hat feine Lefen mit der Zwei, 
deutigkeit des Worts wahr zum Bellen; er will 
aber weiter. nichts fagen, als daB das Brot und 
der Wein, in dem Abendmahle nicht Beichen eimes 
eingebildeten Körpers, fondern Zeichen eines wah⸗ 
ren menfhlichen Körpers wären. Bier iſt nichts, 
was nicht diejenigen welche bie wirkliche Gegenwart 
leugnen, nicht eben ſowohl ſagen könnten, ja was 
fie nicht ſogar fagen müſſen. Das geheiligte Brot 
und ber geheiligte Wein find die Zeichen eines 
wahren Körpers, der aber nicht: anders gegenwär: 
‘tig iſt, als durch den Glauben derer die ſi ie ve⸗ 
nießen.“ 

Wahrlich, das nenne ih, einem anf den’ Kopf 
etwas zufagen! Wie? weil gewiffe Leute gewiffe 
Worte, zufolge eines gewiſſen ſtillen Borbehälss, 
fo und fo verftehen können: fo muß jeder, der 

dieſe Worte bracht, ſie eben fo verftanden haben? 
Ich follte meinen, von dem man dieſes verficyern 
will, von dem müßte man vorher erwielen haben, 


=. daß ihm ein folcyer ſtiller Worbehalt- befannt und. 


geläufig gewefen. Und wie hätte Slericus es an- 
fangen wollen, das von dem Berengarius zu 
eeweifen?: Wo hat Berengarius jemals ſich mer: 
ten Taffen, daß ihm das Wort ſeyn fo viel heiße, 
als bedeuten? Es iſt wahr, auch er nennt bad 
Brot und den Wein Zeichen: nämlich, in fo fern 
ſie das Sichtbare ſind, unter welchem und mit 
_weldem wir daS Unfictvare wirluich zu erhalten 
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uben. Aber tft das der Sinn, den Glericus 
t dem Worte Zeichen verband? ˖ Gewiß nit; 
2 hieß ein Zeichen nichts, als ein Ding, woran 
n fich eines andern Dinges erinnern kann, ohne 
; man darum, indem man jenes befigt oder übers 
amt, aud) nothwendig dieſes befigen. oder über- 
nmen muß. 

Wenn die Gegner des Verengarius ihn auf ' 
ı Bahn fühlen wollten, ob er nicht bloß aus dem 
zurthelle des Manichälfchen Irrthums, "daß der 
b Ghriſti ein leeres Blendwerk gewefen, die wes 
tliche Verwandlung des Brotes leugne: wie konnte 
anders, als in dem angeführten Worten Dagegen 
teſtiren? Aber konnte er in dem Antimanichäi- 
m Berftande den Leib Chriſti nicht einen wahren 
b nennen, und doch auch glauben, daß dieſer 
bee Leib auf eine eben ſo wahre Art in dem 
endmahle empfangen werdet Allerdings Tonute 
das zugleich glauben, und glaubte es wirklich 
leih. Zum Beweiſe berufe ich mich auf die 
elle, Die ich Ihnen in meinem vorigen Briefe . 
ı dem Goncilium gu Tours angefüihet habe Was 
hier durch panem er vinum eacrata in altari 
e verum et Humanum Christi corpus aus⸗- 
Et, das hat er dort*) duch panem atque 
mm altaris post consecrationem Christi esse 
era sorpus et sangnipem ausgedelitt. Daß 


Seite zu. 
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aber revera, als ein Adverbium, zu esse gehört, 
und nicht zu corpus, ‚wer kann das leugnen ? Und 
wer muß nicht zugeben, daß folglich ſein vollſtän⸗ 
diges Glaubensbekenntniß, wenn er Chikanen hätte 
vorherſehen können, die man ihm nach ſiebenhundert 
Jahren machen dürfte, beide Ausdrücke verbinden 
und fonach „panem et vinum altaris post con-. 
seerationem esse revera verum corpus et sangui- 
nem Chrjsti“* lauten wiirde? Oder könnte auch 
das fodann weiter nichts heißen, als daß Brot und 
WBein wirkliche Beichen eines wirklichen menſch⸗ 
lichen Leibe wären? Denn ed giebt ja wopt au 
verblümte Zeichen! 


Ich bin verſichert, mein geeund, daß unfer 
Manufeript dergleichen bi8 in das Unendliche Taste 
fenden Bermuthungen ziemlich Schranken fegen wird. 
- Denn da feine vornehmfte, einzige Abſicht dahin 
geht, die von dem Humbertus aufgefehte Formel, 
zu weldyer ſich Berengarius unter Nikolaus dem 
Zweiten bekennen müſſen, genen die Rechtferti⸗ 
gungen des Lanfrancus in allen Gtüden aufs 
neue zu beftreiten und zu widerlegen; dieſe Formel 

“ aber beides, fowohl die Lehre, welche: Berengas 
rius abfchwören, als auch die Behre, welche er 
beſchwören müffen, enthält: fo werden Sie, m 
Anfehung erfterer, welche Sumbertns in Die Worte _ 
gefaßt hatte, panem et vinum, quae in altari 
ponuntur, post consecrationem solummodo $a- 
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eramentum, et non verum corpus et sangtinem '. 
Christi esse, fo deutliche, fo feierliche, fo oft 
-wiederholte Erklärungen finden, wie diefes die Mei- 
mung des Berfaffers fchlecyterdings nicht fey, und 
nie gewefen fey, daß er Der größte, ſchimpflichſte 
Heuchler von der Welt feyn müffen, wenn ex deſ⸗ 
fenungendtet bei dem, was et für feine wahre Meis 
aung audgiebt, nichts mehr gebadıt hätte, ald was 
Fich bei der Lehre von den bloßen Zeichen denken läßt. 


GSingegen werden Sie in Anfehung derjenigen 
Lehre, gu welcher er fich gezwungen befennen mußte; 
nichts anders als ſolche Gründe uud Einwürfe von 
ipm gebraucht finden, die ſchlechterdings nur wider 

die Transfubftantiation, und keineswegs gegen die 
wirkliche Gegenwart Überhaupt, zu brauchen ſtehen. 
Er iſt weit entfernt, Teinen Gegnern im geringften. 
ſtreitig En machen, daß in Kraft der Gonfecration 
eine wunderbare Beränderung mit dem Brote und 
dem Meine vorgehe; wovon die,ı fo viel ich verſtehe, 
doch wohl nichts zu fagen haben fünnen, welde 
Brot und Wein für bloße Beiden erkennen. Er 
ſtrejtet eingig und allein über die Art und MWeife 
dieſer Beränderung; und behauptet, daß die, welche 

- Pafdafius zuerſt gelehrt, fo unmöglich, fo abge: 
fmodkt fey, daß fich ohne offenbar wider einander -- 
laufende Worte auch nicht einmal davon fpreden 
laffe. Won biefer nur, welder im Grunde der 
Rame Beränderung gar nicht zulomme, dshrw- 
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fie auf der einen Seite eine wahre Vernichtung, 
und auf der andern eine neue Entfiehung fey, fagt 
‚ee, daß fie weder in ber Schrift, noch in den Bü- 
teen, den geringften Grund habe. _ 
„Da de Propheta, de Apostolo,. de Evan- 
gelista locum aliquem, unde manifestissimum 
sit, ita debere sentiri de saczilicio-populi chri- 
stiani,. ut non in eo sibi conster: subjectum 
. panis. Fac manifestum, verba ista tua, non 
remanere panem et vinum in 'pristinis essenliüis; 
et si panem viderat, qui cömmunicat mensae 
dominicae, non tamen, quod panem sensualem 
videat, sibi fidem debere habere, miraculo id 
attribuendum esse, et ratum habeatur quiequid 
tibi videbitur contra veritatem afferre. Nec 
putet qui ista legerit, afferre me, non fieri 
panem corpus Christi de pane per’ consecratio- 
nem in altari: fit plane de pane corpus Christi, 
sed ipse panis, non secyundum corruptionem 
subjecti, panis, inquam, qui potest incipere 
esse quod non erat, fit ‘corpus Christi; sed 
non generatione ipsius corporis, quia corpus. 
Christi semel ante. tot tempora generatum ge. 
nerari ultra non poterit;. fit inquam panis quod 
nunquam ante oonsecrationem fuerat de pan... 
‚seilicet de eo, quod ante fuerat commune quid- 
dam, beatiicum corpus. Christi, sed non ur 
corpus Christi esse nunc incipiat por eneratio- 5 
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nem sui,*) quia ante tot tempora beata Con- 
stans immiortalitate, non potest corpus illud 
etiam nunc esse incipere.‘ 
=. Daher denn die häufigen Klagen des Veren⸗. 
garius, daß es nur, um ihn verhaßt zu machen, 
geſchehe, wenn Lanfrancus von ihm fage,. daß er 
überhaupt von Feiner Verwandlung des Brotes und 
Meines, überhaupt vom keiner wefentlichen Gegen- 
wart Chrifti.in dem Abendmahle wiffen wolle, weil 
er diefe einzige Art derfelben ihm nicht augeftehe. 
-. „Quod. de conversione, inquio ego, panis. 
et vini in verum Christi corpus et sanguinem 
opportuniori te scribis reservare loco, ego in- 
terim dieo: panem et vinum per consecratio-. 
nem. conyerti in-altari in verum-Christi corpus 
et sanguinem, non mea, non tua, sed evan- 
gelica apostolicaque simul authenticarum scri- 
pturarum, quibus contra ire fas non sit, est 
sententia, nisi contra sanitatem verborum isto- 
sum sinistra aliquid interpretatione insistns. 
Quod si facis non solum te, sed er angelum de 
coelo vulgo deputare non dubitem. Dum dicis | 
- „sonverti in veram Christi carnem et sanguinem, 
“quam diceres conversionem, est enim multiplex 





* Schmid fagt a. a. D.: „Hier ift eine Zeile der. 
Vandſchrift überfehen. Die ganze Stelle Heißt: Sed 
nen, nt ipse panis per corruptianem esse desinat 
panis; sed non ut corpus Christi esse nunc ingipiat 
per ‚generationem mi.‘ 
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et vers conversio, minime. assigriasti. Dieens 
autem tuam esse tuorumque sententiam hanc, 
quasi non sit mea, sed potius putem vecordium 
esse -sententiam cam, panem et vinum altaris 
converti in veram Christi carnem et sanguinem, 
quantam potest scriprum tuum .mibi invidiam 

. somparat.“ 
Aber wann würde ich aufpören tönnen, - falls 
ich fo fortfahren wollte,. Ihnen die Stellen felbft 
-abzujchreidten? Und wie viele würde ich Gefahr 
laufen, Ihnen ganz vergeblich abzufchreiben? In 
einigen würden Sie die Stärke vermiffen, die fie. 

"für mid in dem Zuſammenhange gehabt; andere 

- würden Ihnen nichts, als Wiederholungen gu fon 
ſcheinen; und endlich hätte doch wohl Leine den 

Prunkt getroffen, auf den ed nach Ihrer Meinung 

eigentlich anlüme. Wir müffen uns ſelbſt erſt Hier: 
über mündlich erklären: und mündlich, dad Manu: 

ſcript in der Hand, denke ich allen Schwierigkeiten 

- begegnen zu Zönnen, die fich der denkende Kopf ges 
rade gegen das am liebfteu macht, -wad er wahr zu 

| ſeyn, am meiſten wünſcht. 
Auf einige Fragen indeß, die mir einmal über 
das andere beigefallen, fo oft ich mir von den ſakva⸗ 
__ meirtarifchen Streitigkeiten überhaupt einen Begriff 
machen wollen, möchte ich Sie wohl erſuchen, ſich 
inm woraus gefaßt zu halten. Rur fürchten ie 
nicht, daß dieſe Fragen dogmatiſchen Inhalts ſeyn 
werden. Ich mag kein unheiliges Teuer auf dem 
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Altar bringen; und am wenigften wird mir es ein⸗ 


fallen, die Hand nach der ſchwankenden Lade des 


Bundes auszuſtrecken. Meine Fragen betreffen ein: 
zig die Gefchichte des Dogma; höchftens ein Vorur⸗ 


theil, welches aus dieſer Geſchichte ſich für die eine 
oder die andere Meinung ergeben dürfie. 


Nämlich: wenn die Lehre der bloßen Zeichen 


bie ältefte, erſte, urfprüngliche Lehre gewefen wäre, 
wäre e8 wohl möglich, daß auf einmal die Lehre der 
Rransfubitantiation daraus hätte entftehen. können? 
Mürde hier nicht ein gewaltiger Sprung ſeyn, Ders 
gleichen. doch der menſchliche Berftand nie, -felbft 





vn 


nicht in feinen Abweichungen von ber Wahrheit, 


begeht? Um diefen Sprung-nicht annehmen. zu dür⸗ 
fen, würde man nicht von felbft auf eine dritte 
Lehre kommen müffen, durch welche der Übergang 
von jener erſten auf jene zweite. erfolgt wäre? Und 


welche dritte Lehre könnte dieſes ſeyn, als die Lehre 


von den prägnanten Zeichen, wie ich ſie der Kürze 
wegen nennen will. 

"Wäre nun aber, frage ich weiter, dieſe dritte 
Lehre ſchon vor Alters, ſchon vor der Lehre der 


Transfubſtantiation, vorhanden gewefen, fo wie. fie 
- jest wirklich vorhanden ift; wäre fonach die ganze 


Progreſſion diefe, daB man erft bloße Zeichen, 
hernach prägnante Zeichen, und endlih in das 


‚Ding feldft verwandelte Zeichen geglaubt hätte: - - 
wie wäre es immer gelöommen, daß mir über die 
- Teste dortſchreitung, von den prägnanten Fuhn 
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auf in das Ding ſetbſt verwandelte Beiden rs fo viele 


Streitigkeiten und Unruhen in der Kirche entſtanden 


. wären? Wie wäre es gekommen, daß die eve 


Bortſchreitung von den bloßen Zeichen zu prägnanten 


- Zeichen, ‚Dagegen fo ruhig abgelaufen, fo gang und 
gar keinen Widerfpruch gefunden: hä da fie doch 


den Grund gu jener gelegt, und in d Zhat weit 


kühner als jene iſt, weit anſtößiger, als jene hätte 


ſeyn müffen? Oder find Ihnen Streitigkeiten über 


dieſe erſte Fortſchreitung in ‘den älteren Beiten. be 
kannt ? 2 


Mir nicht; und fo frage ich, bis Sie mir der⸗ 
gleichen nennen, endlich auf mein Ziel los. Sind 
keine Streitigkeiten darüber entflanden, was iſt 
wahrfcheinlicher,. ald daß keine entftchen Lünnen? 
Und wie. haben keine entftehen können? Wie anders, 
als daß die Fortfchreitung feldft nicht Statt gehabt? 


Wie anders, als daß es nicht wahr ift, daß man, - 


anftatt der bloßen Zeichen, prägnante Zeichen eins 


ſchleichen laſſen, fondern daß, nicht die Lehre der 
bloßen, fondern -die Lehre der prägnanten Seichen, 


die erfle urfprünglicye Lehre gewefen. 
Ich weiß nicht, ob Sie mich recht verfichen; 


u ich weiß nicht, ob ich nicht etwas frage, worauf 


man fchon längſt geantwortet hat; aber ich weiß, 
daß daraus wenigftens ein Geſpräch unter und wers 
den Bann, und daß ich mich auf jedes Be, mit 

Ihnen: freue, Leben Sie wohl, 
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